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1.1 Die AufgabensteIlung für die AbschJußphase
In der zweijährigen Abschlußphase soll es darum gehen, durch Konzentration und
Integration der Arbeiten der Einzelprojekte den Beitrag des Sfb 186 zur Lebens-
lauf- und Biographieforschung und damit zu einer institutionenorientierten und dy-
namischen Sozialstrukturanalyse national wie international darzustellen.
Für die Einzelprojekte bedeutet dies, ihre Längsschnittanalysen abzuschließen und
theoretisierend wie kontrastierend den Erkenntnisgewinn sichtbar zu machen.
Projektübergreifend gilt es, den Bremer Ansatz der Lebenslaufforschung (s.u.
Abschnitt 2) abschließend zu bündeln: Methodisch-analytisch wird .Lebenslauf"
dargestellt als gewinnbringendes Konzept zur sozialwissenschaftliehen Analyse
sozialen Wandels im Spannungsfeld zwischen makrosozialen und mikrosozialen
Prozessen und als Konzept zur Dynamisierung herkömmlicher Spezialsoziologien.
Dazu dienen qualitative und quantitative Analysen im Zeitverlauf, die Bereichs-
oder Bindestrichsoziologien und Lebensfelder übergreifen. Inhaltlich, also
ergebnisbezogen. werden die Konturen und die Strukturen des .deutschen
Lebenslaufregimes ' umrissen.
Die Erträge der Einzelprojekte werden zu einer Bremer Konzeption der Lebenslauf-
und Biographieforschung gebündelt. Das geschieht anhand von drei Struktur-
elementen des Lebenslaufs, um die herum die Projekte neu geordnet und aufein-
ander bezogen werden, greifbar in drei bereits konzipierten projektübergreifenden
Büchern, die im Abschnitt 3 vorgestellt werden. Diese drei Strukturelemente bzw.
organisierenden Begriffe sind: Institutionalisierung, Sequenzierung und Verflech-
tung von Lebensläufen. Dieser Zuschnitt greift zurück auf die konzeptuellen
Ausgangspunkte des Sfb bei seiner Gründung im Jahre 1988 - Institutionen, Sta-
tuspassagen, Geschlecht als Strukturkategorie, entwickelt und refokussiert diese
jedoch vor dem Hintergrund der Forschungen des letzten Jahrzehnts.
Durchgängig werden dabei Struktur und Wandel von Lebensläufen auf aktuelle
und internationale Theoriediskussionen bezogen. Zudem dienen Kontrastierungen
mit anderen Ländern und zwischen Regionen sowie unterschiedlichen Perioden
dazu, die Ergebnisse zu verorten und das deutsche Lebenslaufregime zu kontu-
rieren.
Hinzu kommt ein viertes Element bzw. ein viertes Buch, das den methodischen
Beitrag des Bremer Ansatzes, die Kombination quantitativer und qualitativer
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Methoden, systematisch zu einer forschungspraktischen Methodologie verdichtet.
Dieses Buch trägt die methodischen Erfahrungen der Einzelprojekte zusammen
und verbindet diese mit sozial- wie methodentheoretischen Ausführungen. Auch
hierbei handelt es sich um ein gemeinsam erarbeitetes und bereits substantiell
vorbereitetes Produkt des Sfb.
Übergreifende metatheoretische Aufgabenstellung für die Abschlußphase ist es,
die weitere Wirkung des Sfb 186 in der Wissenschaftsgemeinschaft über die
bereits ausgeprägte nationale wie internationale Publikations- und Tagungsaktivität
hinaus zu sichern. Dies soll geschehen durch die Diffusion der Ergebnisse in
einem internationalen Symposium, durch einen zusammenfassenden englischspra-
ehigen Band für ein internationales Publikum, durch Etablierung eines dauerhaft
nutzbaren Archivs mit dem reichhaltigen Datenbestand des Sfb und durch
Anstoßen von Anschlußinstitutionen an der Bremer Universität, die wesentliche
Teile des ,Erbes' des Sfb aufnehmen und fortführen sollen.
1.2 Rückschau: Der Bremer Ansatz für die Lebenslaufforschung
Die Soziologie hat sich in ihrer Geschichte als Fach des 19. Jahrhunderts vor allem
um die große Gesellschaftstheorie bemüht, um gesellschaftliche Evolution und
Modemisierung zu erklären. Das gilt für Cornte, Marx, Durkheirn, Spencer, Weber
und Parsons gleichermaßen. Das 20. Jahrhundert hat dann Untersuchungen sozia-
len Handelns, sozialer Lebenswelten, Milieus und Biographien über Meads
Pragmatismus, die Chicago-Schule, Schütz' Phänomenologie und Goffmans Inter-
aktionismus hinzugefügt.
Seit den 1970er Jahren gelingt es zunehmend, die theoriegeschichtlich tradierte
Trennung in Makro- und Mikrotheorie. in makroskopische Evolutionsideen und
mikroskopische Biographieperspektiven. zu überwinden und zu einer empirisch
gestützten 'Theorie sozialstruktureilen Wandels auf der Basis von Paneldaten,
sozialen Indikatoren und Daten individueller Lebensverläufe vorzustoßen.
Soziologische Theorie verläßt damit den Typus der ausgreifenden
Geschichtsphilosophie und des diskursiven kritischen Räsonnements und wendet
sich der Prüfung der Substanz von Kritik und der praktischen Umsetzung von
Kritik zu. Hier liegt auch der Beitrag des Sfb 186 zur sozialwissenschaftliehen
Forschung.
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1.2.1 Der Lebenslauf als Mikro-Makro-Zusammenhang: Die institutionen-
theoretische Gründungsperspektive des Sfb "Statuspassagen und
Risikolagen im Lebensverlauf"
Zur Verbindung von Mikro- und Makroebene des sozialen Geschehens sind in der
jüngeren Soziologie unterschiedliche konzeptuelle Angebote gemacht worden,
etwa der Habitus- und der Kapitalbegriff bei Bourdieu, die Elemente einer
"Theorie der Strukturierung" bei Giddens, der auf die Chicago-Schule zurück-
gehende Karrierebegriff, auch der Eliassche Konfigurationsbegriff, sowie im
engeren sozialpolitischen Bereich der von Weisser entwickelte Begriff der
"Lebenslage" und das Konzept der .Lebenschancen" von Dahrendorf. Der Sfb hat
eine andere Konzeption gewählt. den Begriff des Lebenslaufs, der etwa von GIen
Eider, einem der Gründer der modernen Lebenslaufforschung, explizit zum Ver-
ständnis des Zusammenhangs von mikro- und makrosoziologischen Prozessen
verwendet wurde (Eider 1974/ 1999, 1985, 1995). Auch ohne expliziten Anschluß
an die Lebenslaufforschung entwickelte Giddens in seinem Buch .Modernity and
Self-Identity" (1991) Elemente einer Theorie des individualisierten Lebenslaufs.
Ausgangspunkt des Sfb im Jahre 1987, das Jahr des Erstantrags, war der soziale
Wandel in der Bundesrepublik Deutschland seit den 60er Jahren mit seiner
zunehmenden gesellschaftlichen Dynamik, insbesondere in ihren Auswirkungen
auf individuelle Lebenslagen und Lebensorientierungen. Unterschiedliche, noch
unverbundene und theoretisch unzureichend reflektierte Befunde verschiedener
Autoren deuteten in Richtung einer ,Erosion der Normalbiographie', also einer
Veränderung von Lebensmustern und der Zunahme von Abweichungen von
Normalitätsvorstellungen und Leitbildern, die bis dato Geltung beanspruchten.
Theoriegeschichtlich knüpfte der Sfb in seinem Beginn an die sich damals for-
mierende Lebenslaufforschung an. In den USA waren seit den 60er und 70er
Jahren entsprechende Forschungsbemühungen erkennbar, während sich in Europa,
besonders in Deutschland, der Schweiz und in Frankreich, eine eigene Tradition
der Lebenslaufforschung in den späten 70er und vor allem in den 80er Jahren
herausbildete, verkörpert durch Namen wie Martin KohIi, Ulrich Beck, Karl Ulrich
Mayer, Walter Müller, Rene Levy, Marlis Buchmann, Daniel Bertaux u.a. In dieser
Forschungsszenerie verartet sich der Sfb durch einen spezifisch institutionellen
Lebenslaufbegriff, also mit der Annahme, daß Zeitstrukturen des Lebens und indi-
viduelle biographische Perspektiven wesentlich institutionell konstituiert sind.
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Angelehnt an die frühe Konzeptualisierung von Levy (1977) verstehen wir
Lebensläufe als Sequenzen von Statuskonfigurationen in bezug auf die Teilhabe
von Individuen an einer Mehrzahl sozialer Institutionen, vor allem an Arbeits-
markt, Bildungswesen, Familie und Sozialstaat. Im angelsächsischen Raum hat
besonders John W. Meyer (1986) die institutionelle Verfaßtheit des modernen
Lebenslaufs betont. Generell wird in der neueren soziologischen Forschung den
Institutionen eine WIchtige Bedeutung zugemessen (Douglas 1986; Lepsius 1990;
Göhier1996).
Im Unterschied zu einer eintlußreichen amerikanischen Tradition wird daher
Lebenslauf nicht primär als Altersgraduierung definiert, wie etwa in frühen Arbei-
ten von Matilda W. Riley, und auch nicht als ,Lebenszyklus' - wie in der Demo-
graphie -, dessen Struktur durch das Lebensalter und Stationen der Familienbil-
dung definiert ist. Erst eine davon relativ unabhängige institutionenbezogene
Konzeptualisierung des Lebenslaufs erlaubt es, das Ausmaß der Beweglichkeit
moderner Lebensläufe und ihre Formbarkeit durch individuelle und institutionelle
Akteure angemessen zu erfassen. Entsprechend hat der Sfb intensive Austausch-
beziehungen zu solchen nordamerikanischen Forschern und Forscherinnen wie
beispielsweise John Hagan, Angela O'Rand, Phyllis Moen, Victor Marshall oder
John Myles aufgebaut, die die Rolle von Institutionen besonders betonen.
Gerade in Deutschland, dem bisherigen Hauptanwendungsfall der Forschungen am
Sfb, treffen wir auf ,starke' Lebenslaufstrukturen. Der Lebenslauf ist, wie Kohli es
bereits in den 80er Jahren (z.B. 1985; 1989) formuliert hat, selbst zu einer sozialen
Institution geworden. Lebensläufe sind keine individuellen Wege und Bahnen
isolierter Monaden im sozialen Raum, sondern sie sind in vielfacher Weise
institutionell und sozioökonomisch strukturiert und miteinander verknüpft.
Wie im Untertitel des Sfb angedeutet, geht es also um das Schnittfeld institutio-
neller Steuerung und individueller Handlungsstrategien. genauer: um das Aushan-
deln und den Aufbau von Lebensläufen zwischen institutionellen Vorgaben und
gatekeepern und den einzelnen .Lebensläufern '.
Damit verfolgt der Sfb ein anderes Erkenntnisinteresse als benachbarte For-
schungsrichtungen, etwa die allgemeine Steuerungstheorie. wie sie in Deutschland
durch Renate Mayntz und das Kölner Max-Planck-Institut für Gesellschafts-
forschung repräsentiert wird. In dieser Forschungsrichtung liegt der Schwerpunkt
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auf den institutionellen Strukturen selbst. Anwendungsgebiete sind etwa die
Steuerung technischer Großsysteme, nicht von individuellen Lebensläufen.
Der institutionelle Ansatz grenzt sich aber auch gegen im engeren Sinne bio-
graphieanalytische Vorgehensweisen ab, bei denen die individuelle Konstruktion
des Lebenslaufs im Vordergrund steht und Institutionen höchstens als Horizont
individueller Deutungsmuster und Hintergrund für Identitätsbildung auftreten.
Im Rahmen der Interaktion zwischen Institution und Individuum mißt auch der Sfb
der Rolle der Individuen (agency) eine hervorgehobene Bedeutung zu. Untersucht
werden etwa die subjektive Reflexion und Bearbeitung von Risikolagen unter
institutionellen Vorgaben, das Bewerkstelligen der eigenen Biographie, dem sich
die einzelnen zunehmend als Aufgabe gegenübersehen, und das Management der
Interaktion mit Institutionen im Kontext des Geschlechterverhältnisses. In diesem
Zusammenhang werden in den Projekten des Sfb unterschiedliche Akteurskon-
zepte verwendet bzw. entwickelt, so z.B. "Coping", "biographisches Handeln" und
"berufsbiographische Gestaltungsmodi".
Mit seinen empirischen Untersuchungen deckt der Sfb die volle Breite sozialer
Institutionen ab, die an der Gestaltung von Lebensläufen beteiligt sind: Bildung
und Ausbildung; Familie; Arbeitsmarkt, Beruflichkeit und Betriebsstrukturierung;
Recht und Sozialstaat in ihren unterschiedlichen Konkretionen wie Ämter,
Sozialversicherung und Krankenkassen. In einem weitere Sinne werden auch
Geschlecht und Generationenvertrag als soziale Institutionen gesehen und
systematisch in die Analyse einbezogen.
Es sind Institutionen dieser Art, mit denen sich Bindestrich- oder Spezialsozio-
logien befassen. Der Lebenslaufbegriff ist in diesem Zusammenhang nicht nur
geeignet, Mikro- und Makroebene zu verknüpfen, sondern auch Verbindungen
zwischen ansonsten weitgehend getrennt operierenden Spezialsoziologien zu
stiften. ,Lebenslauf' ist ein Querschnittsbegriff, worin eine besondere Heraus-
forderung, aber auch eine besondere Stärke liegt. Auch der Sfb ist von seinen
Mitgliedern her aus ,Spezialgebietsbesitzern' zusammengesetzt, also aus Personen,
die ihr Fach in seiner Breite vertreten, aber zugleich ein eigenes Spezialgebiet
einbringen und vorantreiben. Tatsächlich durchlaufen die Individuen im biogra-
phischen Nacheinander und teilweise gleichzeitig eine Vielzahl dieser Felder
soziologischer Forschung und der jeweils im Vordergrund stehenden sozialen
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Institution. Zu nennen sind die Jugendsoziologie. die Bildungssoziologie und
Übergangsforschung, die Berufs- und Industriesoziologie, die Arbeitsmarkt- und
Arbeitslosenforschung, die Familiensoziologie, die Medizinsoziologie (die sich
zunehmend zur Gesundheitssystemforschung öffnet), die Altersforschung und die
Sozialpolitikforschung mit ihren verschiedenen Teilgebieten. Hierbei haben wir es
in der Regel mit institutionenorientierten Lebensabschnittstheorien zu tun.
Für die konkrete Arbeit des Sfb wird durch diese Perspektiven nahegelegt, ent-
sprechende Verbindungslinien empiriegesättigt zu ziehen, etwa die zwischen
Sozialpolitik und der Arbeitsteilung in der Familie, zwischen Bildungsstruktur und
der Flexibilisierung des Arbeitsmarkts, zwischen dem Wandel von Sozialisa-
tionsprozessen und der Orientierung von Gatekeepern und von Instanzen sozialer
Kontrolle, etwa in Betrieben und im Gesundheitssystem. Die Mitglieder des Sfb
konnten in ihren Projekten die Lebenslaufperspektive mit ihrem jeweiligen
Spezialgebiet verbinden. Bereits jede dieser Spezialdisziplinen erhält einen Inno-
vationsschub, wenn Methoden der Längsschnittanalyse entwickelt, wenn Gegen-
standsbereich und institutionelles Handeln in einem Lebensabschnitt unter der
Lebenslaufperspektive der Akteure ausgemessen und formuliert werden. Dies
macht einen großen Teil des Anregungspotentials in der internationalen Koopera-
tion aus, bewegt sich der Sfb dort doch zum großen Teil unter hochspezialisierten
Fachleuten, etwa in den Gebieten Übergangsforschung, Kriminologie, Sozialpoli-
tikforschung, Geschlechterforschung und der Methodologie der Biographie- und
Lebenslaufanalyse. Die empirisch ermittelten Verschiebungen der Phasen und
Strukturen des modemen Lebenslaufs machen die notwendigen Grenzüberschrei-
tungen im spezialgebietsgesteuerten Blick sichtbar und fordern zur Integration
heraus. Auch deshalb werden Theoriesegmente der Lebenslaufanalyse in der
Abschlußphase zusammengezogen und systematisch miteinander verbunden.
Die durch den institutionellen Lebenslaufbegriff des Sfb angeleitete Verknüpfung
sowohl von Mikro- und Makro-Ebene der Gesellschafts- und Handlungsanalyse als
auch von Spezialsoziologien nahm operationale Gestalt an in vier Leitaspekten. Sie
entsprechen Grundentscheidungen, mit denen die Institutionenverfaßtheit des
modemen Lebenslaufs im Sfb analytisch-methodisch und inhaltlich umgesetzt und
spezifiziert worden ist. Diese Grundentscheidungen haben dem Sfb ein unver-
wechselbares Profil gegeben:
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Im Sfb untersuchen wir nicht Lebensläufe in ihrer Totalität, sondern
fokussieren auf die kritischen Stellen, auf Passagen, Risikolagen und
Sequenzen. Dies ist eine inhaltliche wie methodisch folgenreiche Vorent-
scheidung, ohne die etwa die fruchtbare Anbindung an vorliegende Spezial-
soziologien und damit an die Breite sozialwissenschaftlicher Forschung nicht
möglich gewesen wäre.
Drei übergreifende soziale Strukturierungen bzw. Institutionen finden in
allen Teilprojekten Beachtung. Dies ist zum einen der Staat, der als Rechts-,
Interventionsstaat und vor allem Sozialstaat in fast allen Projekten Beachtung
findet, etwa in Hinblick auf Justiz, Bildungs- und Arbeitspolitik, Familien-
politik, Sozialhilfe und Sozialversicherung. Anders als Bildung und Erwerb
erstrecken sich staatliche Einflüsse und Regulierungen auf den gesamten
Lebensverlauf, einschließlich der Kindheits- und Altersphase. Zum andern ist
dies Geschlecht, verstanden nicht nur als soziodemographische Variable,
sondern als Verhältnis und soziale Struktur, die in allen lebenslaufbezogenen
Institutionen wie auch in individuellen Lebensplänen sozial differenzierend
und zugleich verknüpfend wirkt. Schließlich ist dies auch der Beruf als
Kriterium der sozialen Plazierung und als Ressource zur individuellen
Gestaltung von Lebensführung und zur Realisierung von Erwerbsverläufen.
Auf der Grundlage der auf Institutionen und Passagen fokussierten, dabei an
übergreifenden Strukturzusammenhängen von Sozialstaat, Geschlechterver-
hältnis und berufsorientiertem Arbeitsmarkt ausgerichteten Analyse sollen
schrittweise die Konturen des deutschen institutionellen Lebenslaufregimes
gezeichnet werden.
Die institutionelle Formierung des Lebenslaufs wird am Sfb nicht als direkt
wirkende funktionale Verknüpfung gefaßt, sondern als soziale Praxis, als
Interaktion zwischen Institutionen und Individuen, als Basis wie Folge des
Aushandelns des eigenen Lebensverlaufs. Zur Erfassung dieser Interaktion
und zur Typisierung von unterschiedlichen Handlungsorientierungen werden
standardisierte Verlaufsanalysen systematisch durch kontextbezogene Bio-
graphieanalysen ergänzt, also quantitative Daten und Methoden mit qualita-
tiven verknüpft.
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1.2.2 Passagen im Lebensverlauf
Anders als in der Biographieforschung, die auf die subjektiv konstruierte Totalität
der indi viduellen Lebensgeschichte abhebt, ging es im Sfb von Anfang an immer
um institutionell gestaltete spezifische Übergänge im Lebensverlauf, um Status-
passagen, Risikolagen und Sequenzen. Passagen und Übergänge sind im modemen
Leben gerade nicht mehr rites de passage, keine standardisierten Programme, die
die einzelnen gleichsam subjektlos durchlaufen. Sie sind institutionell geformt,
damit durch Normen geleitet und mit Ressourcen ausgestattet, aber wandelbar und
individuellen Wahlhandlungen sowie Umformungen unterworfen. Übergänge im
Lebensverlauf markieren Weichenstellungen, bei denen sich das Zusammenspiel
von institutioneller Steuerung und individuellen Handlungsorientierungen zuspitzt
und besonders gut beobachtet werden kann.
Die Veränderung von Lebensläufen wird insbesondere In gesteigerten individu-
ellen Risikolagen greifbar, die mit erhöhter Reflexivität der Akteure einhergehen,
wie es etwa von Ulrich Beck und Anthony Giddens (Beck, Giddens, Lash 1996;
Giddens 1991) betont worden ist. Im Sfb richten wir den Blick auf Statuspassagen
und Risikolagen als biographische Weichenstellungen, die dem Gestaltungspoten-
tial der Individuen Raum geben und sich zu Sequenzmustern formieren. Sie bilden
Handlungsfelder im Spannungsverhältnis von individuellen Akteuren und sich
möglicherweise labilisierenden institutionellen Strukturen. Aktuelle Wandlungs-
tendenzen. die spezifische Trägheit von Institutionen, aber auch Ansätze neuer
Institutionalisierungen sind hierüber empirisch erfaßbar - und zwischenzeitlich
sichtbar geworden. so im Bereich von Bildungs- und Familienpolitik, Sozialstaat
und der Transformation der ehemaligen DDR. Beispiele hierfür sind verlängerte
Übergänge in den Arbeitsmarkt (Teilprojekt AI: Heinz), Berufsverläufe im Trans-
formationsprozeß (Teilprojekt A4: Weymann/Sackmann) und aus dem Arbeits-
markt heraus in die Verrentung (C5: Schmähl, auch B6: Blossfeld/ Drobniö), die
Konturierung von Unterbrechungsmustern der Erwerbstätigkeit etwa durch den
erlernten Beruf im weiblichen Lebenslauf (B1: Krüger/Born), die Steuerung von
Armut durch die Sozial verwaltung (D3: Leibfried!Leisering) und die Gesundheits-
politik der Krankenkassen (CI: Müller).
Der spezifische lebenslauftheoretische Zugriff auf soziale Risiken kann am Bei-
spiel der Ergebnisse von Leibfried, Leisering (D3) verdeutlicht werden, geht doch
die Bedeutung von Alter und Schichtzugehörigkeit für die Erklärung von Sozial-
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hilfebezug gegenüber kurzfristigen Überbrückungsepisoden im Gesamt des
Lebenslaufs zurück.
Die sich in Statuspassagen und Risikolagen abzeichnenden Flexibilisierungen der
überkommenen institutionellen Strukturen können aufschlußreich mit anders,
i.d.R. schwächer institutionalisierten Mustern der Lebenslaufpolitik, etwa in den
USA, verglichen und auf die damit einhergehenden Veränderungen und Ungleich-
heitsstrukturen untersucht werden.
1.2.3 Übergreifende Strukturen
Die Längsschnittstudien im Sfb orientieren sich an drei Kemdimensionen der
Strukturierung des modemen Lebenslaufs in Deutschland: Sozialstaat, Geschlecht
und Beruf.
1.2.3.1 Sozialstaat
Die kontinentalen mittel- und nordeuropäischen Gesellschaften weisen eine beson-
ders ausgeprägte Staatstradition auf (Dyson 1980). Der Staat zielt hier, über
Rechtsstaatlichkeit hinaus, in besonderer Weise darauf, "von der Wiege bis zur
Bahre" (so der Schöpfer des britischen welfare state, Beveridge) langfristige Hori-
zonte, allseits kalkulierbare Lebensabläufe und auch eine .Normalsequenzierbar-
keit' dieser Abläufe - Schritte im Lebenslauf stehen zu bestimmter Zeit und in
bestimmter Reihenfolge an - zu gewährleisten. Steuerung durch staatlich gesetzte
Normierung spielt gerade in Deutschland eine ausgeprägte Rolle. Die öffentlich-
rechtliche Durchdringung aller Lebensphären ist im anglo-amerikanischen Bereich
nicht so ausgeprägt wie bei uns. Das Gesamt der sozialen Verhältnisse wie
Bildung, Arbeitsmarkt, Familie oder soziale Sicherung wird in hohem Maße von
diesem ,Institutionalisierer der Institutionen', also dem Sozialstaat, rechtlich ge-
rahmt, institutionell verfaßt und funktional verknüpft.
Außerhalb der Lebenslaufforschung forderte die einflußreiche Gesellschafts- und
Sozialpolitikforscherin Theda Skocpol in den USA schon 1985: .Bringing the
State Back in". In der deutschen Lebenslaufforschung wurde die Rolle des Staates
schon früh und mit zunehmender Reichweite angesprochen (Kohli 1985; Mayer,
Müller 1986; Mayer, Schöpflin 1989; Gather u.a. 1993; Allmendinger 1994;
Krüger 1995; Allmendinger, Hinz 1998).
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Sozialstaatliehe Institutionen und Regulierungen prägen Lebensläufe in unter-
schiedlicher Weise: Sie steuern die großen Phasen des modemen Lebenslaufs und
die damit verbundenen Statuspassagen, aber auch die Vielzahl von Brüchen und
Übergängen. die höchst individuell zu kontingenten Zeitpunkten im modemen,
individualisierten Lebenslauf auftreten und vielfaltige Sequenzmuster erzeugen.
Entsprechend bestehen Unterschiede zwischen den .klassischen ' sozialstaatliehen
Angeboten des deutschen Lebenslaufregimes, nämlich Bildung und Ausbildung in
der Jugend, Familienunterstützung in der mittleren Lebensphase und Renten-
versicherung für das Alter einerseits und den Bewältigungsangeboten bei episodi-
schen Risiken wie Arbeitslosigkeit, Armut und Krankheit andererseits. Die voraus-
wirkenden und nachträglichen Strukturierungsleistungen, die von den klassischen
Angeboten für die Familien- und Erwerbsphase ausgehen, sind latent, haben aber
dauerhafte Bedeutung für den Lebenslauf. Die risikobezogenen sozialpolitischen
Angebote wie Arbeitslosenversicherung, Krankenversicherung, Sozialhilfe und
Sozialarbeit sind in ihrer Strukturierungsleistung für den Lebenslauf bislang weit-
gehend übersehen worden. Dies gilt schließlich auch für die - offen disziplinie-
renden - Interventionen der Strafverfolgung.
Allerdings stellen die jüngeren gesellschaftlichen Entstandardisierungen - die
Pluralisierung der Lebensstile, der Arbeitsformen und der biographischen Muster -
auch eine Herausforderung für die einfachen, binären Regelungsschemata der
Sozialpolitik und ihre Regulierungskapazität dar (Kaufmann 1997; Heinze u.a.
1999). Die überkommenen Institutionen des deutschen Nachkriegssozialstaats, die
in den 50er bis Anfang der 60er Jahre Gestalt angenommen hatten, werden seit
Mitte der 90er Jahre politisch erstmals nachhaltig in Frage gestellt. Anlaufende
Veränderungen scheinen dabei weniger auf Ab- als auf Umbau herauszulaufen.
Dies bedeutet zum einen, daß sich die Standardsysteme der Lebenslaufsicherung
auf geänderte Lebensmuster und Lebensentwürfe einzustellen und entsprechend zu
flexibilisieren haben - oder diese unter der Flagge des Neoliberalismus herbei-
führen sollen. Dies ist etwa an organisatorischen Reformen im Bereich der
Krankenversicherung (C 1: Müller) wie auch im Bereich der Sozialhilfe (D3:
LeibfriedJLeisering) zu erkennen. Auch das duale System der Berufsbildung (Al:
Heinz) sowie das Konzept der "Diversion" im Umgang mit jugendlichen Straf-
tätern (A3: Schumann) sehen sich neuen Herausforderungen gegenüber. Zum
anderen ist anzunehmen, daß die Systeme der sozialen Risikobearbeitung, die sich
Episoden von Unstetigkeit Im Lebenslauf zuwenden, gegenüber den großen,
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standardisierten, ganze Lebensphasen betreffenden Sicherungssystemen an Bedeu-
tung gewinnen, zumal soziale Risikolagen nicht mehr auf traditionelle Rand-
schichten begrenzt sind, sondern bis in mittlere Schichten reichen.
Die spezifische deutsche Staatlichkeit tritt in den Sfb-Projekten in unterschied-
lichen Aspekten auf: als Rechtsstaat und Justiz in A3 (Schumann); als Sozialhilfe
und Pflegearrangement auf lokaler Ebene (D3: Leibfried/Leisering; BI: Krüger/
Born) und in Form der typisch deutschen parastaatlichen Institution der Sozialver-
sicherung (Cl: Müller, C4: Behrens, C5: Schmähl, Dl: Milles); und als Bildungs-
staat in spezifischer Kooperation mit ,gesellschaftlichen' Akteuren im Bereich von
Bildung, Berufs- und Weiterbildung (Al: Heinz, A4: WeymanniSackmann, BI:
KrügerIBorn, B6: Blossfeld/Drobniö) sowie Justiz (A3: Schumann).
1.2.3.2 Geschlecht
Eine weitere Grundentscheidung war es, der Kategorie Geschlecht besondere
Aufmerksamkeit zu schenken, Lebensläufe als geschlechtsabhängig geformt zu
verstehen, Segregations-, aber auch Angleichungstendenzen zwischen den Genus-
gruppen zu untersuchen. Es lag Einverständnis darüber vor, den weiblichen
Lebensverlauf nicht, wie es meist getan wird, als Untervariante oder Abweichung
vom männlichen zu sehen, sondern beide als eigenständige Strukturmuster (Levy
1996). Daraus folgt, gerade den Zusammenhang zwischen männlichen und weib-
lichen Lebensläufen - ihre Differenzierung und ihre strukturellen Verweisungs-
zusammenhänge - als ein zentrales Strukturprinzip ,des' Lebenslaufs zu verstehen.
Durch diese Sichtweise rückte der in der Lebenslaufforschung bisher unterbelich-
tete Sachverhalt ins Zentrum, daß die Institutionen nicht nur individuelle biogra-
phische Sequenzen prägen, sondern auch als Verbundsysteme wirken, die Ge-
schlechterdifferenzierung voraussetzen und gleichzeitig verstärken (Becker-
Schmidt, Knapp 1995; Krüger 1995). Diese Verbundsysteme verknüpfen unter-
schiedliche biographische Phasen und verzahnen individuelle Lebensläufe. Insti-
tutionen strukturieren weibliche und männliche Lebensläufe als different und
konstituieren die Geschlechterverhältnisse über Zuständigkeitsmodelle (Hoch-
schild 1997). Wenn Institutionen Personen verknüpfen, so verknüpfen Personen
mit unterschiedlichen Partizipationsmustern ihrerseits auch Institutionen, etwa die
Institutionen der Berufsarbeit, der Familie und der sozialstaatliehen Leistungs-
systerne in ihren jeweiligen Funktionsansprüchen.
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Dies zeigt sich in den geschlechterdifferenten Chancen zur Erwerbsbeteiligung, die
aus Verknüpfungen mit anderen Lebensläufen (von Familienmitgliedern; Hagestad
1992) und deren Einbindung in Institutionen erwachsen: Für Erwerbskarrieren von
Mannern bleiben die anderen, verknüpften Lebensläufe "angelagert" und nachran-
gig; für die Erwerbsverläufe von Frauen bergen sie aber zahlreiche unmittelbare
Risiken. Daher sind weibliche Lebensläufe in Deutschland - wiederum stärker als
in anderen Industrienationen - schwerer als männliche in ihrem Zeitmanagement
zu stabilisieren. Das daraus resultierende Problem der Balancierung des weiblichen
Verlaufs gerät in Widerspruch zum Anspruch an das individuelle Management der
Biographie. Diese der Geschlechterdifferenz folgende Doppelstruktur von Status-
passagen und Risikolagen. die für Frauen vielfach nur .Resonanzpassagen" sind,
legt eine Relativierung bzw. Neuinterpretation des Individualisierungstheorems
nahe.
1.2.3.3 Beruf
Für soziologische Klassiker war Beruf eine zentrale Kategorie der Gesellschafts-
analyse; Durkheim und Parsons haben dem Beruf eine sozialintegrative Bedeutung
zugeschrieben. Die "subjektorientierte Theorie" des Berufs (Beck, Brater, Daheim
1980) hat den Doppelcharakter der Berufsarbeit betont, ihre subjektive Bedeutung
und ihre Arbeitskraftdimension. Beruf dient der sozialen Identität und ist zugleich
Kriterium der sozialen Differenzierung. Die berufsgebundene Erstplazierung auf
dem Arbeitsmarkt legt die Basis für spätere Statuspositionen. Dabei impliziert
Beruf in Deutschland die familiale Funktionsdifferenzierung in Ernährer und
Erhalterin auf. Männlich und weiblich stereotypisierte Berufe beinhalten nicht nur
in ihren Qualifikationsprofilen und Fähigkeitszuschreibungen, sondern auch in
ihren geschlechtlich differenzierten Karrieremustem Normalitätsunterstellungen
eines geschlechtsspezifisch familiengebundenen Erwerbsverlaufs.
Trotz der neuerdings viel beschworenen Auflösungstendenzen des Berufs (vgl.
z.B. Beck 1999) rahmt und bewertet "Beruf' weiterhin die Muster von Qualifika-
tionen und Erwerbstätigkeiten. Er ist Gliederungsprinzip der Arbeitswelt sowie
Bezugsrahmen für Ausbildungsprofile und Berufsorientierurigen der Individuen
(Dostal, Stooß, Troll 1998).
Diese Form von Beruflichkeit kann als besonderes Merkmal des deutschen
Lebenslaufmodells herausgestellt werden; Beruf ist (noch immer) normative und
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subjektive Leitkategorie für Institutionen und Individuen. Er verweist auf Chancen
und Restriktionen sozialer Partizipation und Sicherung, auf Karrieremuster,
Segmentation und soziale Schließung.
Die gesellschaftliche und individuelle Bedeutung von Beruf wird in seinem
Beitrag zur Strukturierung von Lebensläufen deutlich. Das Wechselspiel von
Kontinuität und Diskontinuität, Stabilität und Wandel wird wesentlich geprägt
durch die berufsgebundene Organisation und qualifikationsbezogene Gestaltung
von Lebensläufen (vgl. Hoff 1990; Heinz 1995; Born u.a. 1996).
1.2.4 Lebenslaufregime
Mit der Konzeptualisierung des Lebenslaufs als ein durch Institutionen verbun-
dener Mikro-Makro-Zusammenhang sind Akteure in einem sozialen Prozeß ange-
sprochen, nämlich auf der einen Seite individuelle Biographiegestalter oder
.Lebensläufer", auf der anderen Seite institutionelle Gatekeeper, die Lebensläufe
gemäß normativer Leitbilder und institutioneller Interessen steuern (Heinz 1992).
Akteure wie Politiker, Bürokraten, Personalverantwortliche und soziale Professio-
nen wurden am Sfb eingehend untersucht, in ihrer Rolle bei der Regulierung von
Übergängen im Lebenslauf, als Gatekeeper und Lotsen und als Partner im sozialen
Beziehungsgeflecht.
Die Gesamtheit der Akteursstrategien, normativen Leitbilder und institutionellen
Programme, die sich mehr oder weniger explizit und gezielt auf den Lebenslauf
beziehen, können wir als Lebenslaufpolitik und in ihrer Struktur als Lebens-
laufregime verstehen.
Unter .Lebenslaufpolitik" verstehen wir nicht jedwede Politik, die das Leben der
Menschen beeinflußt - dies träfe auf praktisch alle politischen Maßnahmen zu -,
sondern spezifischer diejenigen Maßnahmen, Programme und Institutionen, die auf
die zeitliche Ordnung des Lebens zielen, also auf die Differenzierung des Lebens-
laufs in große Phasen, auf die Regulierung kleiner und großer Übergänge im Leben
und auf die Herstellung übergreifender Zusammenhänge in der Lebensspanne.
Der Ausdruck .Lebenslaufregime" ist angelehnt an die Begriffsbildung von Gesta
Esping-Andersen (1990), der mit dem Begriff "Wohlfahrtsregime" und implizier-
ten "Stratifikationsregimen" und .Beschäftigungsregimen" auf die sozialstruktu-
rellen Folgen institutioneller Arrangements verweist. Lebenslaufregime sind Teil
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der soziokulturellen Textur einer Gesellschaft; die Forschungen am Sfb zeichnen
das Bild des spezifisch deutschen Lebenslaufregimes. Kerninstitutionen dieser
Ordnung sind die nationalen Ausformungen von Marktwirtschaft, Beruflichkeit,
Sozialstaat und Geschlecht, zentrale normative Leitbilder in Deutschland sind
.soziale Marktwirtschaft', ,Sozialstaat', männliche und weibliche Normalbiogra-
phie und das Konzept der männlichen Ernährerfamilie.
Das hohe Maß an Institutionalisierung des deutschen Lebenslaufregimes bringt
Sicherheit für die Individuen und Kontinuität sozialer Ordnungsstrukturen mit
sich. Es reproduziert jedoch zugleich ausgeprägte Ungleichheitsstrukturen und
soziale Spaltungslinien. Dies gilt besonders für berufliche Strukturen, die quasi-
ständische Berufsschichtung als Struktureffekt des deutschen Bildungs- und
Ausbildungswesens, sowie für geschlechtliche Ungleichheitsstrukturen. Beispiele
solcher Spaltungen sind die für Deutschland typische scharfe Trennung zwischen
relativ gutgesteIIten Arbeitsplatzinhabern und Arbeitslosen, die Segmentierung des
Arbeitsmarkts nach Geschlecht, regionale Disparitäten, vor allem zwischen Ost
und West, sowie die Ungleichheiten zwischen den Generationen, wobei für
Deutschland von manchen Beobachtern eine relative Privilegierung alter Men-
schen gegenüber der jungen Generation behauptet wird.
Die Betrachtung von Lebenslagen im Längsschnitt verweist auf einen neuen Typus
von Ungleichheitsproduktion. der vertikale Schicht- und Klassenungleichheiten
nicht überwindet, aber überlagert und biographische Risiken beinhaltet. Karl
Ulrich Mayer hatte bereits 1991 kritisch gefragt, ob in der Beckschen Variante der
Lebenslaufperspektive die klassische soziologische Ungleichheitsproblematik
nicht durch die Optionsbiographie verdrängt und ersetzt werde. Stichworte in der
Kontroverse um die Neukonturierung sozialer Differenzierung sind in diesem
Zusammenhang .Verzeitlicbung von Ungleichheit", neue Disparitäten zwischen
Generationen und Geschlecht und regionale Ungleichheiten. Dem Sfb geht es
wesentlich um den Zusammenhang zwischen beiden Typen von Ungleichheitspro-
duktion im Kontext institutioneller Rahmungen, etwa darum, wie sich herkunfts-
bedingte Ungleichheiten und individuelle Ressourcen auf die Bewältigung von
diskontinuierlichen und sich verlängernden Übergängen auswirken.
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1.2.5 Kombination quantitativer und qualitativer Methoden
Als methodisch profilbildende Grundentscheidung hat der Sfb eine Positionierung
im Forschungsverständnis der Soziologie vollzogen, nämlich qualitative und
quantitative Ansätze der empirischen Sozialforschung zu kombinieren. Die Über-
windung der Lagergrenzen zwischen beiden Ansätzen verband sich mit dem Ziel,
nach systematischen Verbindungen beider zu suchen, um ihre jeweiligen Stärken
und Schwächen zu adäquater Erkenntnisgewinnung zu nutzen. Die diesbezüg-
lichen Veröffentlichungen des Sfb fanden breite Resonanz in der deutschen und
internationalen Scientific Community. Wie das Methoden-Lehrbuch von Lamnek
(1995) und das Handbuch von DenzinlLincoln (1994) belegen, werden solche Ver-
bindungen nicht nur für die Lebenslaufforschung als zukunftsweisend angesehen.
1.3 Vorschau: Forschungsziele in der Abschlußphase
1.3.1 Die neue Projektstruktur: Konzentration und Integration
Die bisherige Gliederung des Sfb in vier Projektbereiche wird aufgegeben und
refokussiert. Dazu schließen sich zum einen die bisherigen Projekte AI und BI
(Heinz bzw. KrügerlBom) zu einem Verbundprojekt zusammen, ebenso wie die
Projekte Cl und DI (Müller bzw. MiIles). Das Verbundkonzept ist bereits in der
laufenden Förderungsphase erarbeitet worden und wird in den Einzelanträgen
dargestellt. Zum andem werden die Teilprojekte anhand der drei theoretischen
Leitthemen der Abschlußphase - Institutionalisierung, Sequenzierung und Ver-
flechtung von Lebensläufen - in produktiver Weise noch stärker als bisher auf-
einander bezogen.
Die drei Leitthemen profilieren die Substanz der im Sfb entwickelten Lebens-
laufperspektive. Entsprechend kann die Anordnung der Projekte in folgender
Grafik veranschaulicht werden:
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Die Projekte gruppieren sich kreisfönnig um die drei Leitaspekte Institutionali-
sierung, Sequenzierung, Verflechtung. Die Zuordnung verdeutlicht Schwerpunkte
der jeweiligen Projekte, jedoch sind in den meisten Projekten alle drei Leitaspekte
von Bedeutung. Dieses "Rad" ist wie eine Uhr zu lesen, beginnend bei"12 Uhr";
Das Projekt A3 (Schumann) zum Zusammenhang von Berufsverläufen und De-
vianz (Delinquenz) untersucht Verlaufsstrukturen im Übergang zum Erwachsenen-
alter unter der Einwirkung von Instanzen sozialer Kontrolle, beruflicher Bildung
und Sozialstaat im internationalen Vergleich. Das Teilprojekt A4 (Weymannl
Sackmann) untersucht berufs- und familienbezogene Veränderungen von Status-
übergängen im ostdeutschen Transformationsprozeß. Das neue Verbundprojekt
A IIB I (HeinzIKrüger) widmet sich geschlechtlich strukturierten Abfolgen in
Berufs- und Familienverläufen. B6 (Blossfeld/Drobniö) untersucht weiter Prozesse
sozialer Ungleichheit auf der Ebene des Haushalts, bezogen auf Arbeitslosigkeit,
Wiederverheiratung und nicht-eheliche Lebensgemeinschaften und Einflüsse
sozialer Sicherung. CS (Schmähl) thematisiert die Folgen aktueller Veränderungen
der Alterssicherung und diesbezüglicher Lebenspläne der Menschen für die Rela-
tionen zwischen den Generationen. Im Verbundprojekt C11D1 (MüllerlMilIes) geht
es um einen Vergleich institutionellen Wandels in zwei gesundheitsbezogenen
Zweigen der Sozialversicherung und der damit verbundenen wohlfahrtskulturellen
Änderungen. Mit dem Teilprojekt 03 (Leibfried), das Veränderungen der Institu-
tionen des lokalen Sozialstaats in bezug auf lebenslauforientierte Armutspolitik im
internationalen Vergleich untersucht, schließt sich der Kreis. Für die meisten
Teilprojekte ist die Methodologie der Verknüpfung quantitativer und qualitativer
Methoden verbindlich. Daher ist "Methodenkombination", angeleitet von der
Abteilung Z-Methoden, als innerer Kreis im Rad dargestellt.
Die drei theoretischen Leitthernen werden konkret umgesetzt in drei entsprechen-
den integrativen Büchern. Es handelt sich um resümierende Sammelbände, die als
Teamprodukte. teilweise mit einer Koautorenschaft aus mehreren Projekten in den
Einzelbeiträgen, und in projektübergreifender Diskussion erarbeitet werden. Diese
Kooperation hat bereits in der konzeptuellen Vorbereitung der Bände in der
laufenden Förderungsphase begonnen.
In den folgenden Abschnitten werden die drei Leitaspekte entwickelt und die
Konzepte und Gliederungsentwürfe der drei Bände vorgestellt. Hinzu kommt ein
gleichermaßen projektübergreifend konzipierter Methodenband.
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1.3.2 Institutionalisierung
Die institutionelle Orientierung der Teilprojekte - die sich aus der Ausgangsper-
spektive des Bremer Lebenslaufansatzes herleitet - soll in der Abschlußphase an-
hand eines integrierten Sammelbandes zusammengezogen werden. Die in den
Einzelprojekten thematisierten unterschiedlichen Institutionenregime sind Teil
eines übergreifenden Lebenslaufregimes. Eine solche Zusammenführung trägt zum
einen dazu bei, das spezifisch deutsche Lebenslaufregime sowohl in sich, als auch,
in beschränktem Umfang, durch Kontrastierung mit anderen Ländern deutlicher zu
konturieren. Zum anderen geht es wesentlich um Formen des Wandels der institu-
tionellen Struktur im Hinblick auf empirisch beobachtbare Veränderungen von
Lebensverlaufsmustern.
Bei der Analyse des Wandels geht es insbesondere um die spezifische Trägheit und
.Pfadabhängigkeit" gerade des deutschen Institutionenregimes. aber auch um An-
sätze neuer Institutionalisierungen, etwa im Bereich Sozialstaat anhand der Bei-
spiele Krankheit und Krankenkassen (CIIDI: MüllerIMilIes) und Armut und
Sozialverwaltung (D3: Leibfried). Sich hier abzeichnende Flexibilisierungen der
überkommenen institutionellen Strukturen sind aufschlußreich mit schon früher
einsetzendem institutionellen Wandel. etwa in den USA, zu vergleichen und auf
die damit einhergehende Veränderung sozial strukturierter Ungleichheit zu unter-
suchen.
Das Thema ist hier eher Re- als De-Institutionalisierung: Zwar beobachten wir
zeitliche Verschiebungen und Dehnungen der Dauer von Übergängen, die die indi-
viduelle Zuständigkeit für die Übergangsgestaltung erhöhen und einen Verlust an
externer Zeitstrukturierung mit sich bringen. Doch auch wenn neue Optionen
entstehen, verschwinden rahmende Gestaltungs- und Schutzfunktionen nicht,
sondern wandeln sich: Übergangszeitpunkte werden flexibel, aber selbst Neben-
wege werden weiterhin durch Institutionen der Bildungs-, Arbeitsmarkt- und
Sozialpolitik verwaltet. So greifen inzwischen kommunale Förderungs-Paternoster
in der Sozialhilfe nicht weniger, sondern mehr in Arbeitsbiographien ein, ebenso
wie regionale Beschäftigungsinitiativen in Bildungsbiographien. Neuere Ansätze
wie der .Kombilohn" zielen ähnlich auf Restandardisierung, hier durch eine
regulierte Verzahnung von primärer und sekundärer Einkommensverteilung. Der
Verrentungszeitpunkt verflüssigt sich, aber eine Vielzahl staatlich-betrieblicher
Frühverrentungssysteme wird gleichzeitig institutionalisiert.
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Der Stb zielt in seinem Untertitel auf die Schnittstelle von Institution und Indivi-
duum, auf die Interaktion zwischen institutioneller Steuerung und individuellem
Handeln im Lebensverlauf. Die Steuerung individueller Lebenslagen - hier folgen
wir Kaufmann (1982, 1988) - erfolgt indirekt durch soziale Mechanismen, die
Kontextbedingungen für individuelles Handeln strukturieren. Dies geschieht über
Ressourcenverteilung wie Geldzahlungen als Rente, Krankengeld, Erziehungsgeld
und Sozialhilfe; über Kompetenzerweiterung durch Beratung, medizinische Lei-
stungen oder Sozialarbeit; oder auch durch Einräumen von Schutzrechten. etwa
Mutter- und Mieterschutz. Wie solche Gestaltungsvorgaben und die in ihnen impli-
zierte Lebenslaufpolitik sich in individuellen Plänen und Biographien niederschla-
gen - bezogen auf Familie und Partnerschaft, Bildung und Ausbildung, Beruf und
Beschäftigung, Krankheit und Therapie oder soziale Sicherung und Kontrolle -
sind Fragen, denen viele Teilprojekte des Stb 186 nachgegangen sind. Die Ergeb-
nisse werden integriert in dem von Karl Schumann herauszugebenden Band Insti-
tutionen und Lebenslauf im Wandel, der vier übergreifenden Fragestellungen in
bezug auf das deutsche Lebenslaufregime aufnimmt:
Wie gewinnen Institutionen Steuerungskompetenz. also Zuständigkeit und
Verbindlichkeit für bestimmte Lebensphasen, auch in Konkurrenz zu anderen
Institutionen? Welche Zuständigkeiten befinden sich im Wandel, unter wel-
chem Veränderungdruck? Dies wird in zwei gegenläufigen Perspektiven
thematisiert, als Lockerung am Beispiel der .Entberuflichung" wie auch als
Intensivierung am Beispiel des Erziehungsurlaubs. Anhaltspunkte für die
gegenläufigen Tendenzen ergeben sich aus den thematischen Fokussierungen
des neuen Verbundprojekts AlIBI (Hein:zJKrüger).
Welche nonnativen Leitbilder der Lebenslaufgestaltung sind für institutio-
nelles Handeln maßgeblich und wie werden sie umgesetzt? Welchem Wandel
sind diese Bilder in unterschiedlichen Institutionen unterworfen? Die Paral-
lelen in verschiedenen Institutionen des Wohlfahrtsstaats werden konkreti-
siert am Gesundheitswesen und dem Sozialamt. Der Wandel von bürokrati-
scher Leistungsgewährungspraxis hin zu aktivierendem und gestaltendem
Handeln, z.B. durch Wahrnehmung einer .Lotsenfunktion" in der Gesund-
heitsversorgung oder durch Beratung und aktivierende Unterstützung in der
Sozialhilfe, beleuchtet das Spannungsverhältnis zwischen Makroeffekten
(Kostendämpfung) und Mikrotendenzen (Individualisierung) (Kooperation
zwischen CI/DI: MüllerIMilles und D3: Leibfried).
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Inwieweit sind die Leitbilder unterschiedlicher Institutionen aufeinander be-
zogen, sind sie abgestimmt, und wenn ja, wie? Hierzu ist eine exemplarische
Analyse zur Konsistenz und Subsidiarität von Steuerungsleitlinien vorgese-
hen, die von den Berufsbildungsinstanzen und den Instanzen der Strafverfol-
gung bei der gesellschaftlichen Rahmung der Lebensphase Jugend als Inte-
gration in den Arbeitsmarkt praktiziert werden. Wie kommt es etwa dazu,
daß Zuschreibungen einer Instanz aus einem Lebensbereich nicht auf andere
Bereiche übergreifen und daß aber auch bewußte Prioritäten der Steuerung
durch eine Institution von der anderen respektiert werden.
Wie interagieren Individuum und Institution, welche Strategien und Situa-
tionsdeutungen werden ausgehandelt? Welche Folgen haben diese Interaktio-
nen für den Wandel von Institutionen und Leitbildern? Es werden Aushand-
lungsvorgänge zwischen Institutionen und Individuen in beruflich und be-
trieblich strukturierten Übergangsprozessen im Lebensverlauf (A4: Wey-
manniSackmann) und im Rentenverfahren im Kontext historischer Verschie-
bungen der Handlungsspielräume interpretiert (Kooperation C5: Schmähl
und C IID I: MüllerIMilIes). Auch ist zu zeigen, wie die Eigenlogik des
gesundheitsbezogenen Verhaltens der Individuen die institutionell bereitge-
stellten Optionen beeinflußt, so daß individueller Selbststeuerung ein breite-
rer Raum gegeben wird (ClID1: Müller/Milles),
In diesem Zusammenhang werden auch Grundbegriffe wie "Institution" und
"Gatekeeper" im Lichte der empirischen Studien summierend expliziert.
Die Antworten auf die vier Fragen im Feld .Jnstitutionalisierung" integrieren
vorrangig, aber nicht ausschließlich, Erträge der Teilprojekte A3 (Schurnann),
CIIDI (Müller/Milles) und D3 (Leibfried). Es werden also die Ergebnisse der
Längsschnittstudie über Zusammenhänge von Berufsbildung und Delinquenz (A3),
der Untersuchung gesundheitsbezogener Lebenslaufpolitik der Gesetzlichen
Krankenversicherung (C 1ID I) und schließlich der Bremer Langzeitstudie zur
Dynamik des Sozialhilfebezugs (D3) aufeinander bezogen. Es geht dabei um
sozial- und rechtsstaatlich erhebliche und besondere biographische Risikolagen.
Die allgemeinen Risikolagen. die durch die Institutionen Ausbildung und Beruf
vermittelt sind, werden im Band zu Sequenzierung und Übergängen behandelt. Die
Gliederung, Bearbeiter und Themen des Institutionalisierungsbandes stellen sich
wie folgt dar:
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Kar! F. Schumann (Hrsg.): Institutionen und Lebenslauf im Wandel
Einführung
Institutionelle Steuerung des Lebenslaufs
Lutz Leisering, Rainer Müller und Karl F. Schumann (D3, CI/DI, A3)
I. Wandel der Verantwortlichkeit von Institutionen
Erziehungsurlaub: Eine Institution mit doppeltem Gesicht
Katherine Bird (AlIBI)
11. Wandel normativer Leitbilder
Eine neue Wohlfahrtskultur? Lebenslaufpolitik und Risikobearbeitung in der
Sozialversicherung im historischen Vergleich
Gerd Marstedt, Dietrich Milles und Rainer Müller (C l/D1)
Aktivierendes und gestaltendes (Verwaltungs-) Handeln sozialstaatlicher Institutio-
nen - veränderte Steuerungskonzepte und ihre Grenzen
Renate Niedermeier, Bemhard Hilkert und Uwe Schwarze (CI/DI, D3)
111. Abstimmung institutioneller Leitbilder
Zur Interaktion zwischen Institutionen am Beispiel von Entscheidungen im
Schnittfeld von Strafjustiz und Arbeitsmarkt
Gerald Prein (A3)
IV. Interaktion zwischen Individuum und Institution
Entberuflichung der Erwerbsarbeit und Krise der Institution "duales System"?
Andreas Witzel und Jens Zinn (AIIB l)
Gatekeeping und berufliche Lebenslaufpolitik. Zur Vermittlung von Institution,
Organisation und Individuum
Olaf Struck (A4)
Zur These der abnehmenden Steuerungsfähigkeit des Rechts im Übergang in die
Nacherwerbsphase
Holger Viebrok (CS)
Selbststeuerung im Gesundheitssystem. Individualisierungsprozesse in der Lebens-
sphäre Gesundheit - Krankheit
Thomas Schulz und Marcus Kahrs (Cl/DI)
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1.3.3 Sequenzierung
Zeitliche Verschiebungen und Dehnungen der Dauer von Übergängen erhöhen die
individuelle Zuständigkeit sowie das Risiko zu scheitern, bringen sie doch einen
Verlust von Zeitstrukturierung und Planungsparametern mit sich. Trotz zunehmen-
der Gestaltungsanforderungen an die Individuen sind die biographischen Über-
gänge im deutschen Lebenslaufregime jedoch weiterhin relativ fest institutionali-
siert, insbesondere in hohem Maße zertifikatsabhängig. Individuelle Handlungs-
spielraume entstehen vor allem durch die Verzeitlichung der Übergänge, ihre
Ablösung von Altersmarkierungen und durch Flexibilisierung, jedoch nicht Abbau,
der institutionellen Rahmung. Divergenzen von institutionellen und normativen
Lebenslaufprogrammen einerseits und individuellen Biographiemustern und Le-
bensentwürfen der BOrger und Bürgerinnen andererseits charakterisieren das deut-
sche Lebenslaufregime in zunehmendem Ausmaß.
Institutionelle Anpassungs- und Reinstitutionalisierungsprozesse sind am Sfb, was
den Übergang vom Erwerbssystem in den Ruhestand angeht, auf der Ebene von
Betriebsstudien bereits genauer untersucht worden (A4: WeymannJSackmann, C5:
Schmähl). Für die Abschlußphase plant CS entsprechende Untersuchungen auf der
Ebene des bundesstaatliehen Gesetzgebers im Bereich der Alterssicherung.
Weitere Reinstitutionalisierungsprozesse in bezug auf mit Armut und Krankheit
verbundene Übergangsprozesse waren und sind auch Thema der Projekte D3 und
C11D1.
Spezifische Übergänge sind in der Forschung extensiv untersucht worden. Eine
allgemeinere lebenslauftheoretische Übergangsforschung formiert sich erst seit den
80er Jahren. Sehen vor fast 15 Jahren bezeichnete GIen EIder (1985) in einem ein-
flußreichen Sammelwerk die Konzepte "Trajekt" und "Übergang" als zentrale The-
men einer Lebenslaufsoziologie. Die Ereignisdatenanalyse hat seitdem in Untersu-
chungen von punktuellen Übergängen zu zahlreichen neuen Erkenntnissen geführt
(vgl. Mayer 1990; Blossfeld, Rohwer 1995). Analysen zu Lebenslauftrajekten. die
Untersuchungen zu Übergängen verbinden zu Aussagen über Sequenzen und Ge-
samtverläufe, sind dagegen selten geblieben. Auch theoretisch kam es zu Weiter-
entwicklungen des Übergangskonzepts (vgl. George 1993), insbesondere durch
international vergleichende Forschungen zur institutionellen Einbettung von Über-
gängen (vgl. Rosenbaum u.a. 1990; Müller, Shavit 1998; Sackmann 1998; Heinz
1999). Im Rahmen einer allgemeinen Kritik ereignisorientierter Übergangsfot-
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schung versuchten Abbott (1990) und Abbott, Hryczak (1990) - methodisch mit
den Verfahren der Sequenzmusteranalyse und theoretisch durch Konzepte der
relationalen Soziologie - das Trajektkonzept in der empirischen Lebenslauffor-
schung zu verankern. Eine wesentliche theoretische Lücke besteht jedoch in der
Zusammenführung der Konzepte Übergang und Trajekt.
Aufgrund der bisherigen Arbeiten am Sfb ist für die zusammenführende Abschluß-
phase von drei allgemeinen Annahmen über den Zusammenhang von Übergängen,
Sequenzen und Trajekten auszugehen:
Ein wesentlicher Fortschritt der Lebenslaufsoziologie ist die dynamische
Betrachtung von Zuständen. In querschnittsorientierten Betrachtungen fokus-
sierte Bestände (etwa "die Armen") werden in der dynamischen Perspektive
zerlegt in Prozesse des Statuszugangs, Statusabgangs und der Verweildauer
in einem Zustand ("episodische Armut"), also in Übergänge und Sequenzen.
Eine konzeptionelle Aufgabe stellt dabei die Zusammenführung dieser zer-
legten Prozesse dar (im Beispiel: "Armut" als Sequenz im Lebenslauf).
Trajekte stellen eine eigenständige Dimension von Lebensläufen dar, für
deren Beschreibung Sequenzmusteranalysen eine wertvolle methodische
Hilfe bereitstellen. Für die Erhebung von Strukturen des Lebenslauf, die
singuläre Übergänge überschreiten, sind derartige Analysen mit Ereignisda-
tenanalysen konzeptionell-methodisch zu kombinieren.
Institutionen, insbesondere die für Lebensläufe in der Moderne wichtiger
werdenden Institutionen der Gesellschafts- und Sozialpolitik, bearbeiten
Übergänge, indem sie institutionalisierte Ablaufmuster als Rahmen (Restrik-
tionen bzw. Optionen) individuellen Handeins zur Verfügung stellen. In der
historischen Entwicklung der Sozialpolitik etwa lassen sich Konflikte und
verschiedene Lösungen der Gestaltung von Übergangsmustern feststellen,
etwa im Hinblick auf den Status gesundheitliche Erwerbsbeeinträchtigung als
.Zwischenstatus" oder aber als biographischer "Bruch".
Der geplante integrative Band in diesem Bereich faßt den Ertrag des Sfb zu den
sequenztheoretischen Konzepten der Lebenslaufsoziologie, zusammen. Ausgangs-
punkt ist die Annahme, daß bei der Untersuchung von Mehrfachübergängen eine
begrenzte Anzahl von Sequenztypen auftritt. In einer heuristischen Typologie, die
im Rahmen der Untersuchungen zu präzisieren bzw. zu erweitern ist, werden die
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Sequenztypen "Brücke", .Zwischenstatus", .Teilkontinuität" und "Bruch" unter-
schieden. Dabei wird der Begriff "Übergangsstruktur" dem ursprünglichen Status-
passagenbegriff vorgezogen, da er stärker die gesellschaftliche Organisation von
Passagen betont (gegenüber sozialisationstheoretischen und strukturfunktionalisti-
schen Sichtweisen). Der von Reinhold Sackmann und Matthias Wingens heraus-
zugebende Band trägt den Titel Strukturen des Lebenslaufs: Übergang, Sequenz,
Trajekt. Entsprechend der drei formulierten Ausgangsthesen wird er in drei Teile
gegliedert sein:
Institutionalisierung von Übergangsmustem: Für Erwerbsunfähigkeit als
Zwischenstatus und Bruch im Wandel der Unfallversicherung wird in histori-
scher Perspektive gezeigt, wie verschiedene institutionalisierte Modelle des
Verständnisses und der Bearbeitung von gesundheitlichen Beeinträchtigun-
gen entwickelt wurden (CIIDI). Das Teilprojekt e5 thematisiert jüngste
Entwicklungen der institutionellen Gestaltung von Pfaden in den Ruhestand
und ihre Akzeptanz, u.a. die Konkurrenz der angebotenen Übergangsmuster.
Übergänge und Sequenzen: Der Beitrag von D3 fokussiert in Fortsetzung der
dort entwickelten dynamischen Armutsforschung Sozialhilfe als Zwischen-
status und fragt, inwieweit die neuerliche Aktivierung von Selbsthilfe an die
von Individuen verfolgten Zielvorstellungen des Sozialhilfeausstiegs anknüp-
fen kann. Teilprojekt A3 analysiert Einstiege in Sequenzen kriminalisierba-
ren Verhaltens sowie, was sonst selten getan wird, auch Ausstiege aus devi-
anten Karrieren. Teilprojekt A4 greift die Frage auf, inwieweit Arbeitslosig-
keit lind Vollzeitweiterbildung als Zwischenstatus Übergänge der beruflichen
Mobilität beeinflussen. In einem gemeinsamen Beitrag von B6 und D3 wird
nach Interdependenzen zwischen Partnerschafts- und Sozialhilfekarrieren
gefragt.
Trajekte und Sequenzmuster: In den Beiträgen des Verbundprojekts AI/B I
wird zum einen der Wandel der Sequenzmuster weiblicher Lebensläufe
untersucht. Im intergenerationalen Vergleich von Ausbildungskohorten seit
dem Ende des 2. Weltkriegs werden realisierte Lebensverläufe im Hinblick
auf den Wandel ihrer Sequenzierung analysiert. Zum anderen wird der Zu-
sammenhang zwischen Berufseintritt und Erwerbstrajekten thematisiert. Die
traditionale Brücke dualer Ausbildung ist an der zweiten Schwelle teilweise
erodiert und einer Vielzahl von Sequenzen beim Berufseintritt gewichen. Mit
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Hilfe von Sequenzmusteranalysen wird untersucht, wie diese Ereignisabfol-
gen ganze Erwerbstrajekte beeinflußt.
Ein methodischer Beitrag zum Verhältnis von Ereignisdaten- und Sequenzmu-
steranalyse sowie ein rahmender theoretischer Beitrag zur Bedeutung und Typolo-
gie der Konzepte Sequenz, Übergang und Trajekt im Rahmen einer formalen
Lebenslaufsoziologie verallgemeinern die Ergebnisse. Die Gliederung, Bearbeiter
und Themen des Sequenzierungsbandes stellen sich wie folgt dar:
Reinhold Sackmann, Matthias Wingens (Hrsg.): Strukturen des Lebenslaufs:
Übergang, Sequenz, Trajekt
Einleitung:
Das theoretische Potential einer formalen Lebenslaufsoziologie
Reinhold Sackmann und Matthias Wingens (A4)
I. Institutionalisierung von Übergangsmustern
Typen der Institutionalisierung von Übergängen in der Geschichte der deutschen
Sozialversicherung
Dietrich Milles (CIlDl)
Sequenzmuster des Übergangs in die Nacherwerbsphase
Christiane Oswald und Winfried Schmähl (CS)
H. Übergänge und Sequenzen
Sozialhilfe als Zwischenstatus. Institutioneller Wandel und die Wahrnehmung der
Betroffenen
Christine Hagen (D3)
"Da haben wir richtig Mist gemacht." Zu Beginn und Ende .rlevianter Sequenzen"
in den Lebensgeschichten Jugendlicher
Andreas Böttger (A3)
Phasen von Arbeitslosigkeit und Weiterbildung in Mobilitätsverläufen
Michael Windzio (A4)
Interdependenzen zwischen Partnerschaftskarrieren und Sozialhilfeübergängen
Rolf Müller und Christine Hagen (B6, D3)
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III. Trajekte und Sequenzmuster
Wandel der Sequenzmuster weiblicher Lebensverläufe. Kulturmuster und faktische
Gestalt
Clandia Born (AlIBI)
Übergangsmuster an der zweiten Schwelle und Lebensverläufe
Hildegard Schaeper (A l/B I)
Sequenzmusteranalyse und Ereignisdatenanalyse
Götz Rohwer (externer Kooperand, angefragt)
Bilanz und Ausblick
Matthias Wingens und Reinhold Sackmann (A4)
1.3.4 Verflechtung
Unter dem Stichwort der Verflechtung von Lebensläufen oder, anders formuliert,
mit der Verwendung eines relationalen Lebenslautbegriffs, knüpfen wir an US-
amerikanische Forschungen vor allem von Gien H. Eider (vgl. z.B. Eider, O'Rand
1995) und Phyllis Moen, G.H. Eider, K. Lüscher (1995) an, mit denen der Sfb seit
langem kooperiert sowie an die Arbeiten von Becker-Schmidt (1987, 1998),
Kreckel (1992) und Streckeisen (1991) im deutschsprachigen Raum. Eider
verwendet das Konzept der Iinked Iives bzw. interdependent Iives. Dadurch soll
einem falsch verstandenen Individualismus in der Lebenslaufforschung entgegen-
gewirkt werden. Lebensläufe sind in der Regel vernetzt: weibliche mit männlichen,
männliche mit weiblichen, aber auch Lebensläufe alter Menschen mit denen junger
und umgekehrt. Während .Jinked lives" in den USA überwiegend netzwerkver-
mittelt und familial eingebunden sind, strukturieren sie sich bei uns stärker über
.linking institutions " z.B. durch Rentensicherheiten als Generationenvertrag
(Schrnähl 1999; Leisering, Motel 1997), durch Einkommens- und Steuerpolitik als
Familienerhaltungsvertrag und durch Schul-, Kinderbetreuungs- und Pflegepolitik
(Krüger 1997) sowie Alterssicherung (in Form "eigener" und "abgeleiteter" Ren-
ten; Allmendinger 1994) als Geschlechtervertrag. Hier schlagen sich segmentierte
Kernstrukturen unserer Gesellschaft nieder, vor allem Geschlechterverhältnis und
Generationenbeziehungen.
Das im Rückblick auf die bisherige Arbeit im Stb als übergreifende Struktur
beschriebene Geschlechterverhältnis ist ein Kern dessen, was wir unter .Jinked
lives" bzw. der Verflechtung oder Relationalität von Lebensläufen verstehen. Es
finden sich einzelne Personen als Individuen zusammen, aber in der Lebens-
gemeinschaft kreuzen sich zwei gesellschaftlich unterschiedlich strukturierte
31
Geschlechterbiographien (Becker-Schmidt 1998). In Deutschland - wiederum
stärker als in anderen Industrienationen - sind geschlechtsspezifische Weichen-
stellungen bereits weit vor der Familiengründung angelegt - und zwar nicht nur
sozialisatorisch, sondern auch institutionell (Krüger 1995). Dies gilt nicht nur im
geschlechtstypisch segmentierten Bildungs- und Beschäftigungssystem, sondern
selbst in den Institutionen sozialer Kontrolle, die geschlechtsbezogene Zuständig-
keiten aufweisen. So wird formelle soziale Kontrolle abweichenden Verhaltens bei
Jungen eher durch die Justiz, bei Mädchen eher durch die Jugendhilfe ausgeübt.
Wie im Teilprojekt A3 (Schumann) gezeigt wurde, existieren divergente Leit-
prinzipien: Bei weiblichen Jugendlichen zielen Interventionen eher auf die Wah-
rung "des guten Rufs", bei männlichen auf die Erhaltung der ErwerbsarbeitsmoraI.
Vor allem die Familie als gesellschaftliches Verbundsystem unterschiedlich
standardisierter Lebensläufe erweist sich hier als wichtigstes Beispiel indirekten
Lebenslaufmanagements. Wiewohl die individuell gewählten Partnerschaftsbe-
ziehungen im Verlauf des Erwachsenenlebens längst nicht mehr die an Familie
geknüpfte Erwartung von Kontinuität aufweisen, reproduziert sich das Verbund-
system selbst in erstaunlicher Konstanz über geschlechtsdifferenzierende Be-
ziehungsmuster (de Singley 1991; Höfflinger, Charles, Debrunner 1991).
Damit ist nicht ausgesagt, daß die einzelnen gleichsam Gefangene von Ver-
flechtungsstrukturen seien, im Gegenteil: sich in solchen Strukturen zu behaupten,
etwa durch Beziehungsmanagement, wird selbst zu einem zentralen Handlungs-
imperativ. Auch hier kommt also den individuellen Akteuren und ihren Strategien
der Biographiegestaltung eine wesentliche Bedeutung zu.
Dies verweist auf den in der Soziologie kontrovers gebliebenen Individualisie-
rungsbegriff (Beck, Sopp 1997; Friedrichs 1998). Er ist im Sfb auf unterschied-
liche Weise thematisiert worden. Einige Projekte verstehen ihre Forschungen als
Belege und Explikationen der Individualisierungsthese von Ulrich Beck, etwa der
Befund des Teilprojekts D3 (Leisering 1997; kritisch dazu Andreß, Schulte 1998),
wonach Sozialhilfe gerade von alleinerziehenden Frauen vielfach als individuell
einsetzbare biographische Ressource genutzt wird. Die von C 1 vorgenommene
Analyse neuerer Strategien der Krankenkassen legt ebenfalls nahe, daß ein indi-
viduell verantworteter Umgang mit Körper und Gesundheit gefördert wird, wobei
die Krankenkassen als "Lotsen" fungieren. Die hier angesprochenen Institutionen
der Risikobearbeitung beziehen sich in ihrem Handeln auf den individuellen Le-
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benslauf, ohne expliziten Bezug auf Geschlecht und Alter, unterstellen und
verstärken jedoch indirekt die Differenzen des Geschlechter- und Generationenzu-
sammenhangs.
In anderen Projekten, vor allem in AIIB I, wird der Befund der geschlechtlichen
und familialen Vernetzung von Lebensläufen dagegen als Infragestellung und
Relativierung der Individualisierungsthese gesehen, ebenso wie der Befund bil-
dungsbiographisch und Arbeitsmarktsegmentation angelegter Homogamie in B6.
Die Frage, ob das Lebenslaufregime der Bundesrepublik neben der vieldiskutierten
Individualisierung nicht ein ebenso wirksames Element der Beziehungsstruktu-
rierung aufweist, macht deutlich: Wir haben nicht nur Vernetzungen von Lebens-
läufen im - individuellen und kollektiv-generationalen - Längsschnitt zu betrach-
ten ("von der Wiege bis zur Bahre", Generationenvertrag), sondern auf dem
gesamten Lebensweg auch Geschlechterstrukturen, mit einem sich verdichtenden
Institutionenverbund in der mittleren Erwachsenenphase. Hier verknüpfen sich
nicht nur männliche und weibliche Lebensläufe, sondern auch die der übrigen
Familienmitglieder mit ihren je alters- und statusabhängigen Einbindungen in
Betreuungs-, Versorgungs- und Bildungseinrichtungen.
Es geht also darum, die Verschränkung von Lebensläufen und die Effekte für den
Individualverlauf angemessen theoretisch zu erfassen. Das Konzept der Verflech-
tung bzw. Relationalität von Lebensläufen ist allerdings noch wenig entwickelt. Es
dürfte also lohnend sein, die Ergebnisse der bisherigen Sfb-Forschung zusammen-
zutragen und auch diesem Aspekt in der Abschlußphase besondere Aufmerksam-
keit zu schenken. Hierdurch können das klassische Thema soziale Ungleichheit
sowie das neue Thema Lebenslaufpolitik neu beleuchtet werden.
Neben der theoretischen Herausforderung stellt das Konzept der .Jinked lives"
auch Ansprüche an Methoden und Daten, die selten erfüllt sind. Implizit wird die
Verflechtung einzelner Lebensverläufe in der herkömmlichen Forschung durchaus
berücksichtigt, insoweit in der Regel auch Informationen zum sozialen Kontext,
etwa der Haushaltseinbindung. eines Individuums zur Verfügung stehen. Jedoch
enthalten die Daten selten gleichgewichtige Informationen zu allen Haushalts-
mitgliedern. Noch seltener sind Datensätze, die es erlauben, mehrere Personen im
Haushaltskontext im Zeitverlauf zu verfolgen. Beides war und ist im Sfb möglich,
wodurch das Konzept der Verflechtung von Lebensläufen forschungsmethodisch
ernst genommen worden ist. Durch Untersuchung beider Beziehungspartner und
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ihrer jeweiligen Biographien (AIIB 1) und durch große quantitative, auch interna-
tionale Datensätze, die den Lebenslauf beider Partner und ihre Verflechtungen im
Zeitverlauf genau abbilden (B6), wird die Relationalität individueller Lebensläufe
explizit erfaßt. So wird etwa die wechselseitige Beeinflussung von Erwerbsmu-
stern untersuchbar, auch "verknüpfte Arbeitslosigkeit", ebenso wie die Frage, was
sich an den in Deutschland traditionell ausgestalteten Formen der Vermittlung von
Familie und Erwerb in weiblichen und männlichen Lebensverläufen geändert hat
und was nicht.
Das Verflechtungsthema wird zusammengeführt in dem von Helga Krüger und
Hildegard Schaeper herauszugebenden Band Individualisierung und Verflechtung.
Geschlecht und Generation im deutschen Lebenslaufregime. Der Schwerpunkt des
Bandes liegt auf Geschlecht als sozialer Struktur, wie sie sich in einer Mehrzahl
sozialer Institutionen prägend geltend macht. Im Mittelpunkt des Bandes stehen
empirische Beiträge zur sozialen Strukturiertheit der Verflechtung von Lebens-
läufen und zum individuell-biographischen Management des Geschlechterverhält-
nisses. Sie werden erweitert durch theoretische Reflexionen zur Strukturkategorie
Geschlecht und zum Spannungsverhältnis von Verflechtung und Individuali-
sierung.
Im ersten Teil geht es empirisch um die verdeckte und offene Relationalität
zwischen Lebensverläufen. Themen sind die private Organisation bzw. Aushand-
lung und die institutionelle Rahmung von Verflechtungen zwischen Lebensläufen,
also das Spannungs verhältnis von subjektiver Sinngebung und jenen Institutio-
nenlogiken, die direkt oder indirekt Beziehungsstrukturierungen vorwegnehmen
oder unterstellen. Betrachtet werden zwei Bereiche:
Das Themenfeld Berufsbildung, Arbeitsmarkt und Familiengründung betrifft
Aushandlungs-, Planungs- und Ressourcenungleichheit, Familie als Ort der
Vermittlung unterschiedlich vergesellschafteter Lebensläufe (und damit
unterschiedlicher .Anliegerinstitutionen") und die Folgen für die Differen-
zierung männlicher und weiblicher Lebensverläufe. Dies wird auch im Ost-
West-Vergleich und im Kontrast zu den USA beleuchtet.
Im Bereich der .Reparatur'-Institutionen der sozialen Kontrolle und sozial-
politischen Intervention ist die Frage zu verfolgen, inwieweit .entgleiste'
Individualverläufe oder .zerbrochene' Verflechtungen repariert werden.
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Im zweiten Teil wird der theorierelevanten Frage ,geschlechtliche Verflechtung
von Lebensläufen oder Individualisierung?' nachgegangen. Dazu werden die empi-
rischen Ergebnisse des Sfb auf einschlägige Theorien wie Individualisierung/
nachgeholte Individualisierung und Management der eigenen Biographie bezogen.
Diskutiert werden die Gestaltungswirksamkeit ,angelagerter' Biographien für die
Geschlechterdifferenz im Lebenslauf, die Gleichzeitigkeit von Individualisierung
und Geschlechtersegregation. die Rolle der "second codes" als verdeckte Schlüs-
selkategorien des Geschlechterverhältnisses und die Erfassung des sozialen Wan-
dels von Relationalität durch Geschlechter- und Generationenbeziehungen als
methodisch-methodologisches Problem.
Die Gliederung, Bearbeiter und Themen des Verflechtungsbandes stellen sich wie
folgt dar:
HeIga Krüger, Hildegard Schaeper (Hrsg.): Individualisierung und Verflech-
tung. Geschlecht und Generation im deutschen Lebenslaufregime
Einführung
Die ,Iinked lives-Debatte' in Deutschland und den USA: Sonja Drobniö und Helga
Krüger (B6. A IIB I)
I. Entdeckungsreise: verdeckte und offene Relationalität zwischen Lebens-
läufen
Deutungsmuster:
Zur Konstruktion von Männlichkeit und Weiblichkeit - Abweichung und soziale
Kontrolle
Lydia Seus (A3)
Geschlechtsspezifisches Biographie-Management in Beruf und Familie: Hand-
lungstheoretische Erklärungsansätze
Andreas Witzel und Thomas Kühn (AlIBI)
Gleichheitsrhetorik. Zur Differenz von Lebensplanung und Lebensführung im
Wandel weiblicher Lebensläufe seit 1945
Clandia Born (AlIBI)
Wie sich die Bilder ähneln - Berufswahlpostulate und Berufseinmündungsprozes-
se von Frauen dreier Kohorten im Zeitabstand vonje 20 Jahren
Helga Krüger (A IIB I)
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Sozialhilfe und mitgedachte Beziehungen - Was repariert Sozialhilfe für Männer
und Frauen mit Familie? Für Alleinerziehende? Für Alleinlebende?
Heike Niemann (D3)
Kontrastierungen:
Generationsrelationen auf dem Arbeitsmarkt
Reinhold Sackmann (A4)
Biographical differences in sequenzing motherhood and the first entry into the
labormarket - a cross-national comparison between the USA, UK and Germany
Sonja Drobniö (86)
Erwerbsverläufe von ost- und westdeutschen Lehrabsolventinnen: Differenz oder
Konvergenz?
Hildegard Schaeper und Susanne Falk (AllB 1, A4)
Strukturelle Verpflichtung und individuelle Verantwortlichkeit von erwerbstätigen
Frauen. Eine historische Betrachtung von Bedarfen und Risiken in Berufskrank-
heitsverfahren
Christiane Schnell (Cl/D1)
Die ersten sieben Jahre. Arbeitsmarkt, Familiale Unterstützungsleistungen und
Geschlecht im Generationenvergleich von der Nachkriegszeit bis heute
Jens Zinn, N.N. (AlIBI)
Coupled lives. Apparent marriage homogamy, rational decision making and the
persistency of gender roles within the couples across generations
Sonja Drobniö und Helga Krüger (86, AllB 1)
11.Geschlecht und sozialer Wandel:
Beziehungshypothese versus Individualisierungshypothese
Linking lives: Ungleichzeitigkeiten im sozialen Wandel und deren Folgen für die
Hierarchisierung von Geschlechterbeziehungen
Claudia Born (AllB 1)
Äußere und innere Vergesellschaftungsmechanismen und ihre Erfassung durch
soziologische Teiltheorien
Lydia Seus (A3)
Individualisierung, .Trägheit' der Kultur und die ,Geschwindigkeit' institutionaler
Nachbesserungen
Hildegard Schaeper, Susanne Falk und Kate Bird (AlIBI; A4)
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Zum "shadow"-Effekt verflochtener Lebensläufe und den Schieflagen in der empi-
rischen Lebenslaufforschung
Helga Krüger und Jens Zinn (AlIBI)
1.3.5 Methodologie der Methodenintegration
In vielen Teilprojekten des Sfb werden quantitativ ausgerichtete Verlaufs- und
Strukturanalysen mit qualitativen Untersuchungen der Verarbeitungs- und Hand-
lungsmuster bei Akteuren verknüpft (Erzberger 1998; Kelle, Kluge, Sommer
1998). So konnten sowohl sozialstrukturelle Aspekte als auch subjektive Deu-
tungsmuster, Interpretationsleistungen und Handlungsorientierungen erfaßt wer-
den. Über die klassischen sozialstrukturellen Variablen Geschlecht, Bildung,
Schicht und Alter hinausgehend wird untersucht, wie die Akteure ihre sozialen
Chancen und Ressourcen beurteilen und ihre individuellen Orientierungen in
biographischen Entscheidungen und deren Folgen zur Geltung bringen. Damit
lösen die in den Projekten entwickelten und vom Methodenbereich koordinierten
Forschungsstrategien ein seit längerer Zeit formuliertes Desiderat der Lebenslauf-
und Biographieforschung ein (vgl. Giele, Eider 1998). Außerdem muß berücksich-
tigt werden, daß sich die subjektiven Sichtweisen und Deutungsmuster der Akteure
im Lebensverlauf ändern. Methodisch liegt damit das Besondere des Forschungs-
ansatzes der Sfb-Projekte nicht nur darin, qualitative und quantitative Erhebungs-
und Auswertungsverfahren zu verbinden, sondern auch darin, dies in einer
Längsschnittperspektive zu tun.
In der Abschlußphase sollen die Erfahrungen mit diesem methodenintegrierenden
Forschungsansatz in einem gemeinsamen Band verschiedener Teilprojekte (AIIB 1:
HeinzJKrüger, A3: Schumann, A4: Weymann/Sackmann, D3: Leibfried) unter Fe-
derführung des Methodenbereichs gebündelt und methodenkritisch aufgearbeitet
werden. Dabei ist das methodologische Problem der Integration quantitativer und
qualitativer Methoden auf vier Ebenen zu behandeln: der Stichprobenziehung, der
Datenerhebung. der Datenauswertung und der Integration von Forschungsergeb-
nissen. Hinzu tritt eine handlungs- und mehrebenentheoretische Begründung der
Methodenintegration. Vor allem durch die Arbeiten von Udo Kelle (z.B. 1994/
1998) wurden hierzu im Sfb wesentliche Vorarbeiten geleistet.
Der Band demonstriert zudem die Fruchtbarkeit des integrativen Ansatzes anhand
zahlreicher Beispiele aus der Forschungspraxis des Sfb. Untersucht wird dabei
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auch, was jeweils in einzelnen Studien durch den Einsatz verschiedener Methoden
und Verfahren erfaßt wurde und wie sich die Ergebnisse der beiden Forschungs-
stränge zueinander verhalten. Sie können komplementär zueinander sein, wenn sie
unterschiedliche Aspekte eines sozialen Phänomens beleuchten. Die Ergebnisse
können aber auch konvergieren und zur gegenseitigen Validierung genutzt werden.
Schließlich können sie auch einander widersprechen. Um solche Disparitäten zu
klären, bedarf es meist weiterer Analysen, die durch das Panel-Design der Sfb-
Studien erleichtert werden, da der veränderlichen Ausformung der Ergebnisrela-
tionen in unterschiedlichen Erhebungswellen nachgegangen werden kann. Folgen-
de Themengliederung des Bandes wurden erarbeitet:
Susann Kluge, Heinz-Günther Micheel (Hrsg.): Die Integration qualitativer
und quantitativer Verfahren in der Lebenslaufforschung
I. Methodologische und handlungstheoretische Grundlagen der Methoden-
integration
Handlungstheoretische Aspekte der Methodenintegration
Udo Kelle und Susann Kluge (Z)
Zur Funktion der Theorie bei der Integration qualitativer und quantitativer
Verfahren
Andreas Böttger (A3)
Mikro-Makro-Link: Die Verbindung von Forschungsstrategien
Christian Erzberger (AlIBI)
Modelle zur Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in der Lebenslauf-
forschung
Susann Kluge und Udo Kelle (Z)
11. Das Forschungsdesign der Sfb-Projekte und die verschiedenen Ebenen der
Methodenintegration im Forschungsprozeß
Das Forschungsdesign der Sfb-Projekte im Überblick
Susann Kluge (Z)
Ebenen der Methodenintegration im Forschungsprozeß
Udo Kelle und Susann Kluge (Z)
Stichprobenziehung






lII.Integration auf der Ebene der Forschungsergebnisse
Individuelles Handeln und Berufsverläufe im Transformationsprozeß
Michael Windzio (A4)
Die Dekodierung männlicher und weiblicher Erwerbsverläufe
Christian Erzberger und Jens Zinn (A IIB I)
Die Rekonstruktion einer qualitativen Typologie mit standardisierten Daten.
Methodisch-methodologische Überlegungen und empirische Ergebnisse
Hildegard Schaeper und Andreas Witzel (AIIB 1)
Sozialhilfeverläufe und subjektive Zeitperspektiven
Petra Buhr und Christi ne Hagen (D3)
Biographische Erzählungen und .Event Histories": Zur Verknüpfung interpretati-
ver und statistischer Analysen von Längsschnittdaten am Beispiel von .Delin-
quenzkarrieren" Jugendlicher und junger Erwachsener
Gerald Prein (A3)




Die Bündelung der Erträge der Teilprojekte geschieht bezogen auf die Erklärung
von Struktur und Wandel des deutschen Lebenslaufregimes. Dazu tragen kontra-
stierende, international, regional und historisch akzentuierte Vergleiche ebenso bei,
wie die institutionenzentrierte und akteursbezogene Analyse von Sequenzen, Über-
gängen und Verläufen.
1.4.1 Komparative Analyse
Die Befunde der einzelnen Stb-Projekte zum deutschen Lebenslauf sollen durch
Kontrastierurig und Vergleich schärfer konturiert werden. Dazu stützen wir uns auf
Überlegungen aus der Tradition der grounded theory (Strauss, Corbin 1990), auf
CharIes Ragins (1987) Konzept der komparativen Sozialforschung und Charles
Tillys Überlegungen zur eingegrenzten Generalisierung (vgI. dazu Themenheft
Comparative Social Research 1997; Heinz 1999; Berg-Schlosser, Quenter 1996)
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als methodischen Ansatz, um die in unterschiedlichen Projekten erarbeiteten
Ergebnisse über den kontrastierenden Vergleich theoriebildend aufeinander zu
beziehen. Dabei geht es darum, durch die Verbindung verschiedener empirischer
Erkenntnisse der Teilprojekte und vergleichbarer Forschungen zu einer Struktur-
und Prozeßanalyse des deutschen Lebenslaufs im Bezugsrahmen von Institutiona-
lisierung, Sequenzierung und Verflechtung zu kommen.
Über den Kontrast entstehen neue Aufmerksamkeitsraster. beispielsweise in bezug
auf den Tatbestand, daß Formen innerfamilialer Arbeitsteilung nicht nur von sich
wandelnden konservativen oder egalitären Bildern von Geschlechterrollen, son-
dern ebenso von beruflichen Karrieremustern und institutionellen Zeitgebern und
damit vom Wandel der Kontextbedingungen der Familie abhängig sind.
Kontrastierung meint zunächst internationale Kontrastierung. In einigen Projekten,
in denen bereits komparative Teilstudien vorgenommen worden sind, können die
Kontrastanalysen die Form eines regelrechten internationalen Vergleichs an-
nehmen, so im Projekt A3 in bezug auf die USA und im Projekt D3 in bezug auf
Schweden, USA sowie Ostdeutschland. Die Kontrast- und Vergleichsanalysen mit
anderen Ländern sollen variablenorientierte Vergleiche, wie sie im Projekt B6 vom
Beginn an durchgeführt worden sind, durch fallorientierte Analysen ergänzen, um
so nationale Kulturen und Lebenslaufregime tiefenschärfer erfassen zu können.
Für B6 ist insbesondere Kohns (1989) Konzept des internationalen Vergleichs von
Bedeutung, bei dem Nation als "Kontext" behandelt wird.
Im Zuge der Debatten um die Zukunftsfähigkeit der unterschiedlichen westlichen
Modelle einer Kombination von Marktwirtschaft und Wohlfahrtsstaat haben
internationale Vergleiche eine besondere Aktualität erlangt. Tatsächlich berück-
sichtigen neuere vergleichende Projekte zunehmend die unterschiedliche Ausge-
staltung sozialer Institutionen in den Vergleichsländern (Mayer 1996, 1999;
Esping-Andersen, Mayer, Myles 1997 [POLIS-Projekt]; Müller, Shavit 1998;
Scharpf, Schmidt 2000; Blossfeld, Hakim 1997). Die Forschungen am Sfb tragen
zu einer lebenslauftheoretischen und institutionenorientierten Fundierung dieses
Forschungsansatzes in Teilbereichen bei.
Zu den internationalen Kontrastierungen und Vergleichen treten komparative
Analysen von Regionen, Kohorten und geschichtlichen Perioden. Regional geht es
insbesondere um den Vergleich zwischen Ost- und Westdeutschland, aber auch
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zwischen unterschiedlichen Regionen und Städten in jedem der beiden Landesteile
(AlIBI, A4, D3). Das Projekt D3 arbeitet für den Ost-West-Vergleich mit dem
früheren Kooperationsprojekt YE2 von Olk u.a. in Halle zusammen, das derzeit in
der Einzelförderung weitergeführt wird. Historisch ist der Wandel der Steuerungs-
und Tragfähigkeit von Berufen in der Nachkriegszeit und im nachfolgenden
Wirtschaftswunder mit der heutigen Zeit zu kontrastieren, was vor allem im neuen
Verbundprojekt A IIB I geleistet wird. Dieser Verbund kann sich zusammenge-
nommen auf fünf Kohorten in Abständen von jeweils zehn Jahren stützen.
Erwerbsmuster von Ehepartnern im Haushaltskontext sind im Kohortenvergleich
insbesondere von Teilprojekt B6 untersucht worden. Ein historischer Vergleich
von Lebenslaufpolitik über einen Zeitraum von fast 100 Jahren in bezug auf die
Gesetzliche Rentenversicherung kann im Rahmen des Verbundprojektes Cl/Dl
vorgenommen werden.
1.4.2 Theoretisierungen
Die Beiträge des Sfb "Statuspassagen und Risikolagen im Lebensverlauf" zur
Theorieentwicklung liegen in drei Bereichen: in der sozialwissenschaftliehen
Lebenslaufforschung, an den Verbindungslinien zwischen Spezialsoziologien und
in allgemeinen theoretischen Interpretationen und Analysen sozialen Wandels. Die
wesentlichen, in der Abschlußphase zu bündelnden Theoriebeiträge sind bereits
angesprochen worden. Sie werden nicht zuletzt in Form der theoretischen Teile der
vier Sammelbände greifbar.
Damit realisiert der Sfb in seiner Abschlußphase eine Theoriestrategie, die Muster
des Lebenslaufs und deren Wandel auf gesellschaftliche Strukturprinzipien zurück-
führt (vgl. z.B. DiMaggio 1997). Dadurch werden besondere Ereignisabfolgen,
Übergänge und verflochtene Biographien im Rahmen der Theorie des sozialen
Wandels erklärbar. Der Generalisierungsanspruch bezieht sich dabei durchgehend
auf zeitlich Abfolgen in ihrer institutionellen Einbettung. Die dadurch eingegrenzte
Reichweite des Erklärungsanspruchs ermöglicht es, die Spezifität und Komplexität
der jeweiligen gesellschaftlichen Organisation des Lebenslaufs aus vergleichender
Perspektive transparent zu machen. Für die Lebenslauftheorie lassen insbesondere
die Bände zu Sequenzierung und zur Verflechtung innovative Beiträge zur
Strukturanalyse des modemen Lebenslauf erwarten.
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Allgemeiner wird anhand der Betrachtung des Institutionenwandels im deutschen
Lebenslaufregime ein Beitrag zur Analyse sozialen Wandels geleistet (Weymann
1998). Hierzu zählen auch die Beiträge zur Individualisierungsdebatte und zur
Überformung von Klassen- und Schichtungleichheiten durch zeitlich strukturierte
Ungleichheiten im Lebensverlauf. Des weiteren wird die Strukturtheorie des
Geschlechterverhältnisses vorangetrieben (als Schwerpunkt der Verflechtung von
Lebensläufen). Auch wird die soziale Bedeutung von Zeit theoretisierend ausgear-
beitet, etwa durch Leisering und Leibfried (1999) für den Bereich sozialer Risiko-
lagen und durch Blossfeld im Kontext der Rational-Choice-Diskussion (Blossfeld,
Prein 1998). Hinzu kommt die Einbettung der Erträge zu einzelnen Forschungsfel-
dern in das Institutionenkonzept des Lebenslaufs, nämlich der Berufs- und
Familienforschung (AlIBI: Heinz/Krüger, A4: Weymann/Sackmann), der Analyse
sozialer Probleme durch Schumann (Devianz: A3) und LeibfriedlLeisering
(Armut: D3) sowie in die Diskussion über Methodenkombination (Z-Methoden,
B6: Blossfeld/Drobniö; Blossfeld/Rohwer 1995).
1.4.3 Datenarchivierung
Die Methodenabteilung des Sfb hat wesentliche vorbereitende Arbeiten durch-
geführt, um das reiche Reservoir an quantitativen und qualitativen Längsschnitt-
daten des Sfb systematisch zu archivieren und auf diese Weise anderen Forschern
zugänglich zu machen. Bei der Archivierung qualitativer Daten mußte Neuland
beschritten werden und so wurde ein eigener Beitrag zur Methodik der Sicherung
und Nutzbarmachung derartiger Daten geleistet.
In der laufenden Förderungsphase wurden ein Personen- und Datenschutzkonzept
sowie das Datenbanksystem "QBiQ" entwickelt, mit dem die qualitativen und
quantitativen Daten gemeinsam computergestützt verwaltet werden können. Das
Kürzel verweist auf die doppelte ("bi"), quantitative ("Q") wie qualitative ("Q"),
Ausrichtung des Systems. In der Abschlußphase werden die Daten vom Sfb-
Methodenbereich verwaltet und nach Auslaufen des Sfb an das geplante Graduier-
tenzentrum der Universität Bremen übergehen.
Informationen über das archivierte Datenmaterial werden über eine Datenbank-
Anwendung abgerufen werden können, die im Internet verfügbar sein wird.
Im Zuge des Aufbaus des Archivs für Biographie- und Lebensverlaufsdaten in
Bremen wird der Sfb außerdem maßgeblich an der Gründung eines bundesweiten
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Archivverbundes der bisher meist örtlich begrenzt und dezentral arbeitenden
qualitativen Archive beteiligt sein und die Kontakte und Kooperationen zu
europäischen und US-amerikanischen Archiven weiter ausbauen.
1.4.4 Diffusion der Forschungsergebnisse
Der institutionenzentrierte Bremer Lebenslaufansatz ist durch internationale
Veröffentlichungen, gemeinsam organisierte internationale Tagungen in Bremen
und im Ausland und durch intensive Kooperationsbeziehungen und Einladungen
in der internationalen Scientific Community weit verbreitet worden. Die Metho-
den, Konzepte und Ergebnisse des Sfb sind in der nationalen wie internationalen
Diskussion aufgenommen worden. Vor allem die aus dem deutschen Hintergrund
erwachsene Institutionensensibilität des Bremer Ansatzes ist dabei, Impulse für die
internationale Forschung zu geben.
Dies gilt für Ansätze zur komparativen sozialpolitischen Analyse von Lebensläu-
fen, wie sie etwa in dem von Lutz Leisering und Robert Walker herausgegebenen
Buch .The Dynamics of Modem Society - Poverty, Policy and Welfare" (1998)
vorgestellt werden. Eine für das internationale Publikum wesentlich überarbeitete
Fassung des Buches "Zeit der Armut" (1995) erscheint bei Cambridge University
Press (Leisering, Leibfried 1999). Auch im Feld der Analyse von Längsschnittda-
ten im Kontext der Debatten um die Rational Choice Theory spielen die Erträge
des Sfb eine Rolle, wie dies in dem von Blossfeld und Prein editierten Band
"Rational Choice Theory and Large-Scale Data Analysis" (1998) zum Ausdruck
kommt. Diese Veröffentlichungen beruhen auf internationalen Tagungen, die der
Sfb in Bremen ausgerichtet hat. Schließlich wurde auf einem vom Sfb mitveran-
stalteten internationalen Symposium in Toronto über .Restructuring Work and the
Life Course" im Mai 1998 dieses Profil einem internationalen Publikum vorge-
stellt (MarshalI, Heinz, Krüger, Verma 1999). Schon zuvor waren aus internatio-
nalen Sfb-Tagungen in Bremen englischsprachige Bände mit Beiträgen interna-
tionaler Fachvertreter entstanden (etwa Heinz 1992).
Weitere, zum Teil englischsprachige Bände sind von Einzelprojekten geplant (s.
dazu die Einzelanträge). Zur weiteren Profilbildung des Sfb in der internationalen
Wissenschaftsgemeinschaft und zugleich zur Darstellung des deutschen Lebens-
laufsregimes ist für die Abschlußphase geplant, in Verbindung mit dem Abschluß-
symposium des Sfb im Herbst 2001 einen englischsprachigen Sammelband heraus-
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zugeben, der die wichtigsten Beiträge aus der Gesamtlaufzeit des Sfb zusammen-
führt.
Weiterhin hat der Akademische Senat der Universität Bremen auf Initiative des Sfb
beschlossen, ein international orientiertes Graduiertenzentrum für Sozialwissen-
schaften einzurichten. Diese "Graduate School" soll Doktoranden und Postdokto-
randen die Gelegenheit zur Qualifizierung für eine gesellschaftsvergleichende
Lebenslauf- und Politikforschung eröffnen. Darüber hinaus werden Forschungs-
gruppen am neuen Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst, das von den
Ländern Niedersachsen (Universität Oldenburg) und Bremen (Universität Bremen)
getragen wird, empirische Bestände und Theorieansätze des Sfb bearbeiten und
weiterführen. Die für 2000 und 2001 geplante Abschlußphase wird also nicht nur
die Erträge des Sfb sichern und verbreiten, sondern auch zum Aufbau neuer
Anschlußeinrichtungen beitragen.
Auch die auf Dauer gestellte Archivierung der umfangreichen Datenbestände des
Sfb zur Nutzung durch andere Forscher ist ein Beitrag zur Diffusion des Bremer
Lebenslaufansatzes.
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1.21 Übersicht über die Teil- und Verbundprojekte, gegliedert nach
Projektbereichen (vgl. Hinweise zur AntragsteIlung 1.21, S. 6)
- Neue Teilprojekte bitte mit * kennzeichnen -
Kenn- Titel Fachgebiet und Arbeitsrichtung Leiter/in,
ziffer Institut, Ort
Lebenschancen, Berufs- Kriminalsoziologie, Schumann; FB 6
A3





Transformation von Le- Soziologie, Lebenslauffor- Weymann; FB 8
A4 benslaufdynamiken schung, Sozialstrukturanalyse, EMPAS
(Risikopassage Berufsein- Arbeitsmarktsoziologie, Bevöl- Sackrnann; FB 8
tritt IV) kerungssoziologie
Soziale Ungleichheit und Arbeitsmarkt- und Heinz; FB 9
AI/BI Geschlechterverhältnis im Familiensoziologie; Krüger; FB 11
Wandel: Ausbildung, Be- Sozialisationsforschung; Be-
ruf und Familie im rufsbiographie- und Lebenslauf-
Lebenslauf forschung
B6
Haushaltsdynamik und Lebenslaufforschung; Sozial- Blossfeld; Univ.
soziale Ungleichheit im strukturanalyse; Arbeitsmarktso- Bielefeld;
internationalen Vergleich ziologie; Bevölkerungssoziolo- Drobniö; FB 8
gie
Wandel in der Altersvor- Wirtschaftswissenschaften; So- Schmähl; FB 7;






Lebenslaufsteuerung Medizinsoziologie, Organisa- Müller; FB 12;
durch Unfall- und tionssoziologie, Sozialpolitik, Zes
Krankenversicherung. Sozialgeschichte, Gesundheits- MiIles; zes




Lebenslaufpolitik im So- Sozialpolitik; Lebenslauf- und Leibfried; FB 12;
zialstaat - Institutionen Biographieforschung Zes
und Reformen
(Sozialhilfekarrieren V)
Z Zentrale Geschäftsstelle und Bereich Methoden und EDV Heinz; FB 9
Die Liste folgt dem Schaubild auf S. 21 im Uhrzeigersinn. Die Verbund-
projekte A11B1 und C1/D1 überbrücken die alten Projektbereiche.
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1.3 Inhaltlich-strukturelles Umfeld und personelle Situation des Sonder-
forschungsbereichs
Die im Sfb "Statuspassagen und Statuspassagen im Lebensverlauf' erarbeiteten
Forschungsergebnisse, theoretische Fortschritte und Erfahrungen mit verschie-
denen methodischen Ansätzen der Lebenslauf- und Biographieforschung haben
Forschung und Lehre in den beteiligten Fachbereichen, Studiengängen und
Instituten der Universität Bremen in vielfacher Weise bereichert. Dies gilt sowohl
für die Förderung von Diplomarbeiten. Dissertationen und Habilitationen als auch
für Lehrveranstaltungen in den Fachbereichen Psychologie, Soziologie, Wirt-
schaftswissenschaft, Berufsbildung, Weiterbildung, Sozialpädagogik, Rechts-
wissenschaft und Pflegewissenschaft. Durch die Tätigkeit als studentische
Hilfskräfte wird derzeit 45 fortgeschrittenen Studenten und Studentinnen aus den
angeführten Fachbereichen die Möglichkeit geboten, forschungsorientierte Exa-
mensarbeiten zu entwickeln
Für den Fachbereich Psychologie und seine Abteilungen Methodenlehre,
Sozialpsychologie und Arbeits- und Organisationspsychologie ermöglicht die
Mitarbeit im Sfb 186 eine Vertiefung und kontinuierliche Beschäftigung mit
Fragen der beruflichen Sozialisation im Rahmen der Lebenslaufforschung. In der
Verbindung soziologischer und sozialpolitikwissenschaftlicher Analyseperspekti-
ven mit psychologischen ThemensteIlungen liegt ein erhebliches Potential,
Prozesse gesellschaftlichen Wandels mit Veränderungen in den subjektiven
Sichtweisen und Lebensentwürfen in Beziehung zu setzen. Diese Ausrichtung hat
sich bereits in einer Anzahl biographietheoretischer Diplomarbeiten in der
Psychologie niedergeschlagen und wird in Zukunft von der interdisziplinären
Kooperation im Sfb weiter profitieren. Darüber hinaus bieten Wissenschaftler und
WissenschaftIerinnen des Sfb 186 Seminare für qualitative Methodenlehre im
Studiengang Psychologie an.
Der Fachbereich Rechtswissenschaft ist durch ein kriminologisches Teilprojekt
im Sfb 186 vertreten, dessen Forschungsansatz durch die Einbeziehung der inter-
nationalen Diskussion über die Genese von Jugenddelinquenz und institutionellem
Handeln einen kontinuierlichen Beitrag zur kriminalsoziologischen Diskussion
nicht nur in der Bundesrepublik leistet. Im Fachbereich Rechtswissenschaft ist eine
der Wahlmöglichkeiten für das vertiefende Schwerpunktstudium die Jugendkrimi-
nalität.
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Im Fachbereich Sozialwissenschaften ist der Sfb 186 vor allem mit dem Institut
für empirische und angewandte Soziologie (EMPAS) und dem Studiengang Sozio-
logie verbunden. Hier sind es die Gebiete Bildung, Arbeit, Beruf, Beschäftigung,
Familie, soziale Ungleichheit einerseits und die Ausbildung in Methoden und Sta-
tistik andererseits, die von den Forschungsarbeiten des Stb 186 und der Kooperati-
on profitieren und die ihrerseits mit Projekten des Sfb verbunden sind. So entste-
hen durch die Beteiligung am Stb 186 Verbindungslinien zwischen den im
EMPAS durchgeführten Längsschnittprojekten in den Bereichen Bildung und Wei-
terbildung, Techniksoziologie und staatliche Dienstleistungen. Die vorhandenen
Datensätze zu internationalen Vergleichen über Strukturen sozialer Ungleichheit
und Veränderungen im Lebensverlauf können in Zusammenarbeit mit dem Sfb er-
weitert und differenziert analysiert werden. Die Ergebnisse der Analysen und
Diskussionsprozesse im Stb 186 werden durch Lehrveranstaltungen, die Betreuung
von Diplomanden und Doktoranden und durch Habilitationen im Fach Soziologie
in die Forschungsarbeit des EMPAS eingebracht. Dies führt zu einer Erweiterung
des Kenntnisstandes über die theoretischen und methodologischen Fortschritte in
der Lebenslauf- und Biographieforschung auf internationaler Ebene. EMPAS und
Studiengang Soziologie sind ihrerseits der einzige Ort unter allen Koope-
rationspartnern, der über einen kooperierenden Lehrstuhl für Statistik und Me-
thoden mit mehreren Mitarbeitern verfügt und von dessen Arbeiten der Sfb 186
profitieren kann. Nachdem Prof. Dr. Blossfeld einen Ruf an die Universität
Bielefeld angenommen hat, befindet sich dieser Lehrstuhl in einem Wiederbeset-
zungsverfahren.
Mit dem Zentrum für Sozialpolitik (ZeS) an der Universität Bremen bestehen
vielfältige Forschungskooperationen, die sich auf die Analyse der Institutionen des
Sozialstaats und deren Rolle bei der Steuerung bzw. Normierung von Le-
bensläufen beziehen. Im ZeS stehen Analysen der Wechselbeziehung zwischen
verschiedenen Politikfeldern im Mittelpunkt; es werden anwendungsorientierte
Grundlagenprojekte im Kontext der sozialstaatIichen Politik durchgeführt. Die
Abteilungen "Institutionen und Geschichte des Wohlfahrtsstaats", "Gesundheitspo-
Iitik", "Geschlechterpolitik" und "Wirtschaftswissenschaften" sind hier von Bedeu-
tung für die Kooperation mit Projekten am Stb 186. Der primär soziologisch aus-
gerichtete Sonderforschungsbereich gewinnt durch die im Zes vorhandenen Erfah-
rungen und Kenntnisse in der sozial- und gesundheitspolitischen sowie der sozial-
ökonomischen Forschung wichtige Ergänzungen des interdisziplinären Ansatzes
aus institutionstheoretischer Sicht. Die gemeinsame Forschungsarbeit ist durch ein
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vernetztes EDV -System optimal gefördert durch das DFG-Programm für Wissen-
schaftler-Arbeitsplätze (WAP).
Gemeinsam veranstaltete Gastvorträge von Wissenschaftlern. die den Sfb, das ZeS
oder das EMPAS besuchen. haben sich zu einer in der universitären Öffentlichkeit
nachgefragten Veranstaltungsform entwickelt. Zusammenfassend läßt sich feststel-
len. daß durch die bislang erfolgte Förderung des Sonderforschungsbereichs 186
die Kooperation in Lehre und Forschung an den verschiedenen sozialwissenschaft-
liehen Fachgebieten und Forschungseinrichtungen der Universität Bremen erheb-
lich verbessert wurde, was sich speziell in der Erweiterung des Lehrangebots im
Bereich der sozialstrukturellen Lebenslaufforschung und in Methoden der quan-
titativen und qualitativen Sozialforschung ausdrückt, sowie durch gute Erfolge bei
der Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Ein Höhepunkt in der Reihe
der Besuche von Gastwissenschaftlern am Sfb war der mit einer Ehrenpromotion
verbundene Aufenthalt von Prof. GIen EIder im Mai 1999.
Die Universität Bremen plant die Einrichtung eines Graduiertenzentrums
(Graduate School) für Sozialwissenschaften. Der Akademische Senat der Univer-
sität hat einen entsprechenden Grundsatzbeschluß verabschiedet. Die auf den Sfb-
Erträgen aufbauende Lebenslaufforschung wird ein inhaltlicher Schwerpunkt des
Graduiertenzentrums sein. Weiterhin soll das derzeit vom Sfb entwickelte Archiv
für computergestützte qualitative Daten und ein Beratungszentrum für lebens-
laufbezogene quantitative Längsschnittdaten in das Graduiertenzentrum über-
gehen.
Eine hervorragende Kooperationsmöglichkeit bietet das Hanse-Wissenschaftskol-
leg, Delmenhorst, das eng mit den Universitäten Bremen und Oldenburg zusam-
menarbeitet. Der Sfb hat für den Kollegschwerpunkt Sozialwissenschaften ein
Vorschlagsrecht für Gastwissenschaftler und Konferenzen.
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1.4 Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses
1.4.1 Verzeichnis der laufenden Dissertationen
Thomas Kühn (AlIBI)














Die Entwicklung und Verknüpfung von Orientierun-
gen zu Familiengründung und Beruf.
Das Leben vor und nach dem Erziehungsurlaub: Zur
historischen und lebenslaufstrukturierenden Bedeu-
tung eines sozialpolitisch neuen Instrumentes.
Peers, Gangs, Gewalt: Informelle Gruppen als
Risikofaktor für Gewalt bei Jugendlichen.
Zum Verhältnis formaler und informeller Kontrolle
abweichenden Verhaltens in USA und Deutschland
und ihrer geschlechstspezifischen Auswirkungen auf
Lebensläufe. - Eine komparative Längsschnittana-
lyse.
Lebensverläufe im Transformationsprozeß.




Scheidungs- und Trennungsverhalten im Längs-
schnitt. Eine empirische Analyse der Trennungs-
tendenzen in Deutschland und den USA auf der
Grundlage des SOEP und des PSID.
Wiederverheiratung und Neugründung von nichtehe-
lichen Lebensgemeinschaften in modernen Gesell-
schaften.
Wer heiratet wen? Homogamieprozesse im inter-
nationalen Vergleich.
Individueller Anspruchswandel und institutionelle
Veränderung in der Lebenssphäre Gesundheit.
Von der Krankheitsverwaltung zur Gesundheitsge-
staltung? Gesundheitspolitischer und organisatori-
scher Wandel in der Gesetzlichen Krankenversiche-
rung.
Beschäftigung ältere Arbeitnehmer aus betrieblicher
Sicht: Frühverrentung als Personalanpassungsstra-
tegie in internen Arbeitsmärkten.
Frühverrentung in Großbritannien und Deutschland:






Geschlechtsspezifivon Lebensläufen und Lebensfüh-
rungin der Sozialhilfe.
Die Dynamik von Bewältigung und ihre
sozialstrukturellen Determinanten. Ein qualitatives
Panel mit Sozialhilfeziehern.
Institutionenwandel der Sozialhilfe in Deutschland
und Schweden. Eine empirische Untersuchung zur
aktiven Lebenslaufpolitik des lokalen
Wohlfahrtsstaates.
Anforderungen und Probleme bei der Archivierung
qualitativer Daten unter Berücksichtigung
forschungsethischer und datenschutzrechtlicher
Aspekte.
1.4.2 Maßnahmen zur Förderung des wisssenschaftlichen Nachwuchses
Es findet für alle Doktorandinnen und Doktoranden des Sfb 186 unter der Leitung
von Dr. Susann Kluge (Z-Methoden) ein regelmäßiges Kolloquium statt. Die
Arbeitsvorhaben werden zudem in der Sfb-Werkstatt vorgestellt und diskutiert.
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1.5 Alphabetische Liste der am Sonderforschungsbereich beteiligten
Wissenschaftler/innen
Name, Vorname Fachrichtung genaue Bezeichng. GAl ) Teil-
akad, Grad des Hechsehuhn- oder projekt
DienststeIlung stituts EAl)
Bird, Katherine, WiMi Soziologie Stb 186 EA AI/B]
Blossfeld, Hans-Peter, Dr., Soziologie Univ. Bielefeld GA B6
Prof.
Böttger, Andreas, PD Dr., Kriminologie Stb 186 EA A3
WiMi
Born, Claudia, Dr., Soziologie FB 11 I Stb 186 GA AlIBI
Wiss.Ass.
DresseI, Werner, Ge- Politikwissensch. Stb 186 GA Z
schäftsführer
Drobniö, Sonja, Dr., Soziologie FB 8/EMPAS GA B6
Wiss.Ass.
Ehret, Beate, WiMi Soziologie Stb 186 EA A3
Ernicke, Beate, WiMi Soziologie Stb 186 EA B6
Erzberger, Christian, Dr., Soziologie Stb 186 EA AlIBI
WiMi
Falk, Susanne, WiMi Soziologie Stb 186 EA A4
Hagen, Christine, WiMi Soziologie Stb 186 EA 03
Heinz, Walter R., Dr., Prof. Sozialpsychologie FB 11 GA AlIBI
Kahrs, Markus, WiMi Soziologie Stb 186 EA CIIDI
Kaschke, Lars, Dr., WiMi Geschichtswiss, Stb 186 EA CIIDI
Kluge, Susann, WiMi Soziologie Stb 186 EA Z
Krüger, Helga, Dr., Prof. Soziologie FB II GA AlIBI
Kühn, Thomas, WiMi Psychologie Stb 186 EA AlIBI
Leibfried, Stephan, Dr., Sozialpolitik FB 12/ZeS GA 03
Prof.
Marstedt, Gerd, Dr., WiMi Soziologie Sfb 186 GA CI/DI
Micheel, Heinz-Günter, Soziologie Sfb 186 GA Z
Dr., WiMi
Milles, Dietrich, PD Dr., Sozialgeschichte Zes GA CIIDI
WiMi
Müller, Rainer, Dr., Prof. Arbeitsmedizin FB I1I zes GA CIIOI
Müller, Rolf, WiMi Soziologie Stb 186 EA B6
Niedermeier, Renate, WiMi Soziologie Stb 186 EA CIIOI
Niemann, Heike, WiMi Sozialwissensch. Stb 186 EA 03
Opitz, Diane, WiMi Soziologie Stb 186 EA Z
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Name, Vorname Fachrichtung genaue Bezeichng. GA ') Teil-
akad. Grad des Hochschulin- oder projekt
DienststeIlung stituts EA ')
Oswald, Christiane, WiMi Wirtschatfswiss. Sfb 186 EA CS
Othold, Fred, WiMi Soziologie Sfb 186 EA A3
Prein, Gerald, Dr., Soziologie Sfb 186 GA A3
Wiss.Ass.
Sackmann, Reinhold, PD Soziologie FB 8 I EMPAS GA A4
Dr., Hochsch.Ass.
Schaeper, Hildegard, Dr., Soziologie Sfb 186 EA AlIBI
WiMi
Schmähl, Winfried, Dr., Wirtschaftswiss. FB 7 I ?.eS GA CS
Prof.
Schröder, Tim, WiMi Soziologie Sfb 186 EA A4
Schulz, Thomas, Dr., WiMi Soziologie Sfb 186 EA Cl/DI
Schumann, Kar! F., Dr., Kriminal- und FB6 GA A3
Prof. Rechtssoziologie Sfb 186
Schwarze, Uwe, WiMi Soziologie Sfb 186 EA 03
Seus, Lydia, Dr., Wiss.Ass. Kriminologie Sfb 186 GA A3
Steinhage, Nicoleo, WiMi Soziologie Sfb 186 EA B6
Struck, Olaf, Dr., WiMi Soziologie Sfb 186 EA A4
Timm, Andreas, WiMi Soziologie Sfb 186 EA B6
Veghte, Benjamin, Dr., Sozialwissensch. Sfb 186 EA 03
WiMi
Viebrok, Holger, Dr., Wirtschaftswiss. Sfb 186 EA CS
WiMi
Weymann, Ansgar, Dr., Soziologie FB 8/EMPAS GA A4
Prof.
Windzio, Michael, WiMi Soziologie Sfb 186 EA A4
Wingens, Matthias, PD Dr., Soziologie FB 8 I EMPAS GA A4
Wiss.Ass.
Witzei, Andreas, Dr., WiMi Psychologie Sfb 186 GA Al/BI
Zinn, Jens, WiMi Soziologie Sfb 186 EA Al/BI





FB 11 Fachbereich Human- und Gesundheitswissenschaften
FB 12 Fachbereich Erziehungs- und Gesellschaftswissenschaften 57EMPAS Institut für empirische und angewadte Soziologie
Zes - Zentrum für Sozialpolitik
1.6 Verzeichnis der Forschungsthemen, an denen Wissenschaftler/innen
des Sonderforschungsbereichs mitarbeiten und die in anderen Ver-
fahren der Deutschen Forschungsgemeinschaft oder anderer Zuwen-
dungsgeber (z.B. Bund, Land, Stiftung Volkswagenwerk, AIF, Wirt-
schaftsunternehmen oder Zweckverbände) gefördert werden oder
für die Förderungsanträge gestellt worden sind
Thema Name(n)der be- Zuwendungsgeber und Teil-
teiligten Wissen- Aktenzeichen oder pro-
schaftler/innen Antragsdatum jekt
Flexibilität und Regulierung W.R. Heinz VW-Stiftung W74392 All
von Übergängen zwischen
BI(Aus-)Bildung und Beruf
Kooperation mit den Cana- W.R. Heinz Social Seiences and All
dian Research Networks Humanities Research
BI
..Lifelong Learning", Council, Canada,
















venten der Kohorten 1992-
1994
Qualitätssicherung öffent- A. Weymann Stiftung Warentest. A4
licher Dienstleistungen. Abteilung Dienstleistungen
Eine Untersuchungsreihe (fortlaufend)
58





Lebensläufe im Globali- H.-P. Blossfeld Volkswagen-Stiftung B6
sierungsprozeß
1999-2004
Soziale Sicherung (insbe- W. Schmähl Volkswagen-Stiftung C5
sondere Arbeitsmarktpolitik
1997 - 2000
und Alterssicherung) im ge-
sellschaftlichen Umgestal-
tungsprozeß Rußlands
Alterssicherung in W. Schmähl Bundesregierung (BMA), C5
Deutschland seit 1945 "Geschichte der Sozialpo-
litik in Deutschland"
1997 - 2000
Alterssicherung von W. Schmähl Hans-Böckler-Stiftung C5
Selbständigen: Ausdehnung
1999 - 2001
und Veränderung der Ver-
sicherungspflicht?
(beantragt)
Arbeitsplatz und Gesund- D. Milles
Hans-Böckler-Stiftung
DI
heit im Lebenslauf. Biogra- 01.05.99 - 30.04.2001






2. Überblick über die bisherige
und die beantragte Förderung
des Sonderforschungsbereichs
2. Überblick über die bisherige und die beantragte Förderung des Sonderforschungsbereichs
2.11 Zusammenstellung der dem Sonderforschungsbereich im letzten Förderungszeitraum aus der
Grundausstattung (GA) zur Verfügung gestellten Sachmittel sowie des entsprechenden Ansatzes
für 2000 (vgl. Hinweise zur Antragstellung 2.1., S. 8)
SV: Sächliche Verwaltungsausgaben *
I: Investitionsmittel (Geräte über DM 20.000,--)
(alle Angaben bitte in IDM)
Haus GA Hochschule GA beteiligte GA Sachmittel
halts- Einrichtungen
jahr SV I Summe insgesamt
SV I Summe
1997 93.651 20.000 113.651
1998 89.290 54.382 143.672
1999 82.782 20.000 102.782
2000 82.782 20.000 102.782
2001 82.782 20.000 102.782
* zusätzlich stellt die Universität für die Jahre 2000 und 2001 DM 135.000,- für 9 SHK-Stellen zur Verfügung
wer en vgr, mwerse zur ntragste ung . ,
BesoldungsgruppeIVergütungs- Anzahl der im Sonderforschungsbe-
gruppe reich mitarbeitenden Wissenschaftler
lohne beratende Wissenschaftler)
Wissenschaftliches Personal 7C4
C31 A 16 -1C2I A 15 3CII A 14
A13
Sondervertrag -
-BATI IBAT Ia 3BATIb 5BAT IIa










BAT VII - XIMTL 3
Summe nichtwiss. Personal 5.5
2.2 Anzahl der PersonalsteUen, die aus der Grundausstattung 1999 für
die jetzt beantragten Teil- und Verbundprojekte zur Verfügung stehen
d ( I H' A 1I 2 2 S 9)
Haushalts- Ergänzungsausstattung















2001 1.864.800 254.127 - 2.118.927
2.12 ZusammensteUung der als Ergänzungsausstattune: für
den Sonderforschungsbereicb bis einschließlich 1999
bewilligten (nur bei Fortsetzungsanträgen) und für die
Haushaltsjahre 2000 und 200 I beantragten Mittel (vgl.
Hinweise zur AntragsteIlung 2.12, S. 8/9)
PK : Personalkosten
SV : Sächliche Verwaltungsausgaben
I : Investitionen (Geräte über 20.000,--)(alle Angaben bitte in
TDM)
2.3 Anzahl der Stellen, für die Personalmittel als ERGÄNZUNGSAUSSTATIUNG beantragt werden-
- Haushaltsjahr 2000
- in der Übersicht für 2000 bitte in Klammern auch die bisher bewilligte Anzahl eingeben -
Teilprojekt
bzw. BAT BAT stud. BAT BAT BAT insgesamt
Verbund- I1a I1a/2 Hilfs- IVb Vlb VII-X (0. Hilfs-
projekt kräfte krafte)
AIlBI 2 (2) 2 (3) 2 (2,5) 3 (3,5)
A3 I (I) 2 (2) 2 (I) 2 (2)
A4 0,5 (I) 2,5 (2) 3 (I) 2 (2)
B6 - 3 (3) 2 (1,5) 1,5 (1,5)
CIIOI I (I) 2 (2) 2 (2) 2 (2)
C5 I (0) 0(3)) I (I) I (1,5)
03 0(1) 4 (3) 2 (I) 2 (2,5)
Z I (I) I (I) I (I) I (I) 2,5 (3) 5 (5,5)
insges. 6,5 (7) 16,5 (19) 15(11) I (I) - 2,5 (3) 18,5 (20,5)
+/- - 0,5 - 2,5 +4 - - - 0,5 -2
Bitte tragen Sie hier die Veränderung (+/-) gegenüber dem jeweiligen Vorjahr ein.
2.3 Anzahl der Stellen, für die Personalmittel als ERGÄNZUNGSAUSSTATTUNG beantragt werden-
- Haushaltsjahr 2001
Teilprojekt
bzw, BAT BAT stud. BAT BAT BAT insgesamt
Verbund- Ha Hal2 Hilfskräfte IVb VIb VH-X (0. Hilfs-
proiekt kräfte)
AlIBI 2 2 2 3
A3 1 2 2 2
A4 - 3 1,5 1,5
B6 - 3 2 1,5
CIIDI 1 2 2 2
C5 1 - 1 I
D3 - 4 2 2
Z 1 1 I 1 2 4,5
insges. 6 17 13,5 1 - 2 17,5
+/- - 0,5 +0,5 - 1,5 - - - 0,5 -1
Bitte tragen Sie hier die Veränderung (+/-) gegenüber dem jeweiligen Vorjahr ein.
2.4 Als ERGÄNZUNGSAUSSTATTUNG beantragte Mittel für Sächliche Verwaltungsausgaben . (2000)
- bitte für jedes Haushaltsjahr eine getrennte Übersicht anlegen
Teilprojekt Verbrauchs- Reise- Bücher Oruck- Verviel- Gast- Kolloquien Sonstiges
bzw. mittel mittel und Zeit- kosten fälti- wissen- gesamt
Verbund- schriften gungen schaft!.
proiekt (522) (527) (512) (533) (532b) (534) (535) (547)
AlIBI 2.500 4.500 1.500 - 4.000 - - 12.500
A3 300 15.000 1.000 4.000 3.000 - - 61.850 85.150
A4 2.000 3.500 1.000 3.000 1.500 - - 72.040 83.040
B6 2.500 10.390 1.500 - 1.500 - - 4.000 19.890
CIIDI 2.000 16.460 1.000 3.000 2.000 - - 10.000 34.460
C5 1.300 3.000 - - - - - 4.300
03 5.000 10.876 1.000 - 2.500 - - 4.000 23.376
Z 8.500 5.000 500 - 4.000 10.000 14.500 - 42.500
gesamt 24.100 68.726 7.500 10.000 18.500 10.000 14.500 151.890 305.216
+/- + 1.400 + 28.026 - 500 + 2.000 - 2.500 - 10.000 - 20.500 + 134.790 + 132.716
Bitte tragen Sie hier die Veränderung (+1-) gegenüber dem jeweiligen Vorjahr ein.
2.4 Als ERGÄNZUNGSAUSSTATTUNG beantragte Mittel für Sächliche Verwaltungsausgaben . (2001)
. bitte für jedes Haushaltsjahr eine getrennte Übersicht anlegen
Teilprojekt Verbrauchs- Reise- Bücher Druck- Verviel- Gast- Kolloquien Sonstiges
bzw. mittel mittel und Zeit- kosten fälti- wissen- gesamt
Verbund- schriften gungen schaftl.
proiekt (522) (527) (512) (533) (532) (534) (535) (547)
AlIBI 2.500 4.400 1.000 6.000 4.000 - - - 17.900
A3 300 12.000 1.000 - - - - 5.000 18.300
A4 2.000 3.000 1.000 6.000 1.500 - - 8.510 22.010
B6 2.500 6.090 1.000 - 1.500 - - 3.000 14.090
CIIDI 2.000 3.000 1.000 10.000 2.000 - - 18.000
C5 1.000 3.000 - - - - - - 4.000
D3 5.000 18.092 1.000 4.000 2.500 - - 3.235 33.827
Z 5.000 4.500 500 22.000 4.000 10.000 60.000 20.000 126.000
gesamt 20.300 54.082 6.500 48.000 15.500 10.000 60.000 39.745 254.127
+/- - 3.800 - 14.644 - 1.000 + 38.000 - 3.000 - + 45.500 - 112.145 -51.089
Bitte tragen Sie hier die Veränderung (+/-) gegenüber dem jeweiligen Vorjahr ein.










3.1 Allgemeine Angaben zum Teilprojekt A3
3.1.1 Thema:
Lebenschancen. Berufswege und Delinquenz von Haupt- und
Sonderschulabsolventen/innen.
Bilanz einer Längsschnittstudie in vergleichender Sicht
3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsrichtung:
Kriminalsoziologie. Jugendsoziologie. Lebenslaufforschung
3.1.3 Leitung:
Prof. Dr. Karl F. Schumann (unbefristete Beschäftigung)
Universität Bremen, Fachbereich 6 - Rechtswissenschaften -
Universitätsallee, GW I, Tel. (0421) 218 4135
3.1.5 In dem Teilprojekt sind vorgesehen
keine Untersuchungen am Menschen, keine klinischen Studien im Bereich
der somatischen Zell- oder Gentherapie, keine Tierversuche und keine
gentechnologischen Untersuchungen
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojekts A3
Das Teilprojekt wird gefördert seit dem 01.07.1988
Haushaltsjahr Personal- Sächl. Ver- Investitionen gesamt
kosten waltungsaus-
gaben
bis 1996 1.618.600 160.700 --- 1.779.300
1997 210.000 86.400 --- 296.400
1998 213.600 13.700 --- 227.300
1999 216.000 5.100 --- 221.100
Zwischen-
summe 2.258.200 265.900 --- 2.524.100
2000 235.200 85.150 --- 320.350































Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Ziele und Arbeitsprogramm









Stellung des Projekts innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms












In der letzten Förderungsphase soll mit dem dann lI-jährigen Beobachtungsfenster
abschließend geklärt werden, welche Lebenschancen Personen mit unteren Bil-
dungsabschlüssen in der deutschen Gesellschaft der Jahrtausendwende besitzen.
Dazu wird für die Bremer Haupt- und Sonderschul-Abgänger/innen-Studie eine
letzte Datenerhebung durchgeführt. Zugleich erlaubt die dadurch mögliche Erhe-
bung der Delinquenz für die Jahre 1997, 1998 und 1999, die Ausstiegskurve aus
stratbarem Handeln bzw. den Umstieg von Jugenddelinquenz zur Bagatellkrimi-
nalität der .Angepaßten" zu rekonstruieren. Die Gesamtkohorte (Makro-Panel) ist
durch intensive Panelpflege seit der zweiten Welle (1993. n=426) bis zur vierten
(1997, n= 370) nur geringfügig geschrumpft, so daß auch für die letzte Welle ein
für multivariate Analysen ausreichendes N erwartbar ist.
Diese Datenerhebung ermöglicht insbesondere auch den internationalen Vergleich
mit dem Denver Youth Survey (DYS). Der Längsschnittdatensatz weist dadurch
ein gleich langes Beobachtungsfenster (1989-1999) mit der Parallel studie in Den-
ver auf und erlaubt den Vergleich der Auswirkungen unterschiedlich repressiver
strafrechtlicher Kontrolle der Adoleszenzphase in den USA und Deutschland auf
die Lebensläufe junger Menschen.
Schließlich wird die Auswertung des parallel zur quantitativen Erhebung durchge-
führten - sehr seltenen - qualitativen 5-Wellen-Panels, bei dem Leitfadeninter-
views zum Einsatz gelangten (Mikro-Panel), die Rekonstruktion biographischer
Selbststeuerungen angesichts markanter Selektionsprozesse in Berufsbildung und
Arbeitsmarkt erlauben. und zwar insbesondere im Hinblick auf die Bereiche des
Eintretens und des Verlaufs von Devianz bzw. Delinquenz. Insbesondere interes-
sieren hier Gruppenphänomene und die bisher nur wenig untersuchte Phase des
"Ausstiegs" ("desistance") aus delinquentem Handeln.
Die wesentliche Erkenntnis von A3, daß eine lineare Beziehung zwischen Proble-
men der Ausbildung bzw. auf dem Arbeitsmarkt einerseits und Delinquenz ande-
rerseits nicht existiert, hat in der Fachwelt zu Kontroversen geführt. Es gilt, durch
sorgfältige abschließende Analysen in den drei Forschungssträngen des Makro-
Panels, des Mikro-Panels und des parallelen Datensatzes des Denver Youth Sur-




3.3 Stand der Forschung
In jüngster Zeit ist der Zusammenhang zwischen ökonomischer Benachteili-
gung und Jugenddelinquenz verstärkt, teilweise auch sehr kontrovers diskutiert
worden (Pfeiffer 1996, Walter 1996). Häufig wurden dabei Aggregatdaten heran-
gezogen. Forschung über Zusammenhänge zwischen Arbeitslosigkeit und Krimi-
nalität hat allerdings gezeigt, daß mit Aggregatdaten bestätigte Korrelationen sich
mit Individualdaten nur z. T. reproduzieren lassen (BaronlHartnageI1997, S. 411).
Dies ist umso weniger der Fall, wenn Längsschnittdaten herangezogen werden.
Dynamische Analysen, die die Zusammenhänge zwischen Risikolagen im Berufs-
leben mit kriminalisierbarem Verhalten in wechselnden Lebenskontexten themati-
sieren, fehlen bislang fast völlig. Diese Lücke zu schließen, ist Anliegen dieses
Teilprojekts.
Seit längerem zeigen die Ergebnisse des Teilprojekts A3 (vgl. Z.B. Schu-
mannJMariak 1995; Dietz/MattlSchumann/Seus 1997; SchumannlPrein/Seus 1998;
Prein/Seus 1999), daß die verbreitete Unterstellung einer linearen Beziehung zwi-
schen Schwierigkeiten in der beruflichen Qualifikation, später am Arbeitsmarkt
oder auch Arbeitslosigkeit einerseits und Deliktbegehung andererseits empirisch
nicht begründet ist. Die Zusammenhänge sind vielmehr kontextabhängig und in-
homogen. Diese differenzierte Sicht ist positiv aufgenommen worden (z.B. Quen-
sel 1999), allerdings auch mit Skepsis (z.B. Kerner 1998). Entgegengehalten wird,
daß berufliche Stabilität zu einem Ausstieg aus Erwachsenenkriminalität führen
könne (Stelly et al. 1998). Ein solcher Effekt ist aber möglicherweise nur in einer
relativ seltenen biographischen Konstellation, nämlich nach einem längeren Ge-
fängnisaufenthalt, gegeben. Jedenfalls verlangen solche widersprüchlichen Befun-
de dynamische Analysen, die nicht von stabilen, sondern kontextabhängigen Zu-
sammenhängen zwischen Berufsleben und Kriminalität ausgehen.
Auch der internationale Forschungsstand macht deutlich, daß eine differenzierte
Sicht angebracht ist (Walter 1995, S. 67f.). So haben Fagan und Freeman (1997)
die verbreitete Prämisse einer Null-Summen-Beziehung zwischen legalen und
illegalen Erwerbsquellen jüngst zurückgewiesen. Die Verzahnung beider, das Hin-
und Hergleiten zwischen beiden, die Kaschierung illegalen Verhaltens durch lega-
les verdienen Beachtung; diese Differenzierung weist gewisse Parallelen auf zu
dem von diesem Teilprojekt entwickelten Modell der Jugendkriminalität als Form
des "Doppellebens" (Matt 1995). Generell legt die Kontrastierung von Konsistenz




Risiken (vgJ. SampsonlLaub 1997) einen lebenslaufkontextbezogenen Untersu-
chungsansatz nahe.
Es hat sich ferner gezeigt, daß die Klärung des Zusammenhangs zwischen Berufs-
verläufen und Deliktbegehung die Deutungsmuster der Betroffenen miteinbezie-
hen muß, da diese Einblicke in die Verarbeitungsformen von Erwerbslosigkeit
ermöglichen, aber auch in die unterschiedlichen Bedeutungen von Arbeit für
männliche und weibliche Biographien, die sich auch aus der Segregation des Ar-
beitsmarktes ergeben. Damit wird deutlich, daß das Geschlechterverhältnis den
Zusammenhang zwischen Berufsverlauf und Delinquenz wesentlich differenziert.
Die Übertragung der Gender-Perspektive auf das Verständnis von abweichendem
Verhalten hat darüber hinaus Deutungsmuster für die Darstellung von Männlich-
keiten bereitgestellt (Messerschrnidt 1997; KersteniSteinert 1997). Dabei leistet
das Konzept der "hegemonialen Maskulinität" die Verknüpfung einer sozialstmk-
turellen Betrachtung (die den Aspekt der sozialen Ungleichheit im Geschlechter-
verhältnis betont) mit einer interaktionstheoretischen, die die situierte Darstellung
der Geschlechterdifferenz im alltäglichen Handeln und die lokale Produktion der
Sozialordnung der Zweigeschlechtlichkeit in den Blick nimmt (Connell 1999).
Hegemonie bezeichnet nach Gramsei eine soziale Überlegenheit, die nicht allein
auf physischer Gewalt (oder ihrer Androhung) bemht, sondern ein hohes Maß an
Einverständnis und Konsensbildung mit den Beherrschten erfordert. Die Einwilli-
gung in Verhältnisse, welche die eigene Unterlegenheit festschreiben, wird vor
allem über Ideologien und kulturelle Deutungsmuster erzeugt. Das wichtigste
Kennzeichen aktueller hegemonialer Männlichkeit ist Heterosexualität, eng ver-
knüpft mit der Institution Ehe. Männlichkeit muß ständig (wieder)hergestellt wer-
den, und abweichendes, kriminalisierbares Verhalten ist u.a. ein Weg, dies zu tun.
Viele "kriminelle" Handlungen können damit als eine Ressource zur Bewerkstelli-
gung von Geschlecht gesehen werden, meist als eine Strategie von Maskulinität.
Sehr deutlich wird dies bei Delikten wie "gay-bashing" oder Akten sexueller Ge-
walt gegen Frauen, mit denen die eigene Heterosexualität bzw. die Dominanz über
das weibliche Geschlecht bestätigt werden. Die Verbindungen können im Gmnde
genommen aber in allen strafbaren Handlungen gefunden werden. Kersten und
Steinert weisen darauf hin, daß bei den meisten kriminellen Handlungen Männer
nicht nur auf der Täter- sondern auch auf der Opferseite zu finden sind; zudem sei




Tätigkeit" (1997, S. 10). Dies belegt erneut den komplexen Verweisungszusam-
menhang von Geschlecht und Abweichung.
Seit der letzten Förderungsphase hat sich dieses Teilprojekt mit der Frage befasst,
inwieweit institutionelle Rahmungen des Lebenslaufs im internationalen Ver-
gleich Unterschiede aufweisen und ob diese Unterschiede auch Delinquenzverläu-
fe beeinflussen. Das hier betretene Neuland kann nun, ganz im Sinne der Pro-
grammatik von Paternoster und Iovanni (1989), ausgedehnt werden auf den Ver-
gleich der Interventionen des Jugendjustizsystems, an dem in jüngster Zeit das
Interesse gewachsen ist (Shoemaker 1998). Leider sind allerdings die vergleichen-
den Analysen der International Self-Report-Delinquency-Study (vgl. Junger-Tas
u.a. 1994) immer noch nicht erschienen. So läßt sich z.B. für einen Vergleich
Deutschlands mit den USA lediglich punktuell die unterschiedlich repressive
Kontrolle der Jugendlichen illustrieren. Erste empirische Ergebnisse unserer kom-
parativen Studie geben bereits deutliche Hinweise auf bemerkenswerte Unter-
schiede im Umgang mit Jugenddelinquenz in den USA (Denver) im Vergleich zu
Deutschland (Bremen). Obwohl der Anteil delinquenter Jugendlicher in beiden
Studien auf vergleichbarem Niveau liegt, klaffen die Anteile derer, die jährlich von
der Polizei aufgegriffen werden, weit auseinander (z.B. im Jahr 1991: 13% in
Bremen gegenüber 29% in Denver). Die höhere Anzahl von polizeilichen Fest-
nahmen in den USA im Vergleich zu Deutschland korrespondiert mit Unterschie-
den der Frequenz und Intensität des justiziellen Zugriffs auf Jugendliche. Die
Kontrastierung des diversionsgeprägten Umgangs mit Jugenddelinquenz in
Deutschland mit dem repressiveren System in den USA stellt interessante Ergeb-
nisse in Aussicht. Dabei dürfte auch eine Ergänzung der bisherigen Analysen zur
Geschlechtstypik sozialer Kontrolle (vgl. Seus 1998) möglich sein. Es drängt sich
die Frage auf, ob in den USA Diversion in Relation zu selbstberichteter Delin-
quenz geschlechtstypisch praktiziert wird, etwa mit Blick auf sogenannte "status
offenses".
Seit der Philadelphia-Kohorten-Studie (Wolfgang u.a. 1973) ist bekannt, daß jede
Inhaftierung die Wahrscheinlichkeit erhöht, erneut inhaftiert zu werden. Auch die
Londoner Kohorten-Studie von West und Farrington (1973) hat gezeigt, daß die
Rückfälligkeitsraten von Personen, die für ihre Straftaten sanktioniert wurden,
höher liegen, als die von solchen, die zwar dieselben Delikte begangen hatten,
jedoch nicht als Täter/innen identifiziert wurden (Farrington, 1977). Mit Daten des




nahmen nachfolgende Delinquenz nicht verringern, sondern sogar zu geringfügi-
gen Steigerungen beitragen. Sowohl im DYS-Datensatz als auch in der Bremer
Kohorte (vgl. Arbeits-und Ergebnisbericht an die DFG 1999) sind also bereits
Stigmatisierungseffekte erkennbar. Auch neuere deutsche Arbeiten (etwa Cras-
möller 1996) haben mit Längsschnittdaten die Wirkung spezialpräventiver Maß-
nahmen untersucht. Die Analysen Crasmöllers basieren auf OLS- und Pfadmodel-
len, bei denen die Delinquenzbelastung zu einem späteren Zeitpunkt (1, 2 und 3
Jahre nach Sanktion) geschätzt wurde. Crasmöller kommt zu dem Ergebnis, daß
formelle Reaktionen zwar vorübergehend eine delinquenzhemmende Wirkung
haben, daß sie sich längerfristig bei Mehrfachtätern allerdings nicht erkennbar
auswirken und bei Ersttätern sogar zu einer Erhöhung der späteren Delinquenzbe-
lastung führen. Allerdings bestand das Sampie aus einem Personenkreis, der be-
reits strafrechtlich auffällig war. Mit dem angewendeten Untersuchungsdesign
können somit nur Unterschiede zwischen verschiedenen Formen der Reaktion
strafrechtlicher Instanzen untersucht werden, z.B. zwischen unterschiedlichen
Formen der Diversion und Verurteilung. Gleichwohl hat sich gezeigt, daß die von
Paternoster und Iovanni (1989) geforderte Wiederaufnahme von empirischen Un-
tersuchungen über sekundäre Devianz (Lernert) erfolgversprechend ist. Nach der
Theorie akkumulierter Nachteile von Sampson und Laub (1997) ist eine kombi-
nierte Analyse im Zusammenhang mit Ausgrenzungsprozessen auf dem Arbeits-
markt von großer Bedeutung.
Ebenfalls im Rahmen der Denver-Bremen-Vergleichsstudie konnte gezeigt wer-
den. daß der Einfluss von Bandenmitgliedschaft auf das Delinquenz-Niveau viele
Parallelen aufweist. Allerdings besteht auch ein grundsätzlicher Unterschied: Die
Einbindung von Bandenmitgliedern in den Drogenhandel ist in den USA immens,
in Deutschland dagegen zu vernachlässigen (Huizinga und Schumann 1999). Da-
mit konnten wir die Frage nach den Unterschieden der europäischen gangs, die
Klein (1998) aufwarf, teilweise beantworten. Weitere Fragen hinsichtlich der
Strukturen des "co-offending" (Reiss 1988) von gemeinschaftlichen Taten über
Cliquendelinquenz bis zu Bandengewalt bleiben klärungsbedürftig. Dazu gehört
z.B. die Frage, inwieweit sich in Jugendgruppen bestehende interne Normen empi-
risch nachweisen lassen, die der gemeinsam ausgeübten Gewalt hinsichtlich ihrer
"Härte" obere Grenzen setzen (vgl. Böttger 1998: 230 ff.). Auch die internationale
Forschung hat die Relevanz von Gruppen der Altersgleichen in jüngster Zeit wie-




ihren Einfluß auf eine Persistenz delinquenten Verhaltens. Insofern sind Zugehö-
rigkeit zu und Ausstieg aus (delinquenten) Jugendgruppen besonders auch im
Zusammenhang mit vollzogener bzw. erlebter .riesistance'' bedeutsam. Hier be-
steht also in dynamischer Perspektive Forschungsbedarf (vgl. Othold 1999). Es
bietet sich an, gestützt auf qualitative Interviews mit "desistors" aus unserer Panel-
Studie, realisierte und daher prinzipiell mögliche Formen der desistance zu identi-
fizieren und biographisch zu rekonstruieren.
3.4 Eigene Vorarbeiten
Das Arbeitsprogramm schließt die Forschungstätigkeiten aus den vorangegangenen
Förderungsphasen ab. Dabei werden Forschungs- und Auswertungsstrategien, die
sich bereits bewährt haben, eingesetzt und weiterentwickelt. Eine ausführliche
Beschreibung der in der letzten Förderungsphase geleisteten Vorarbeiten findet
sich im Arbeits- und Ergebnisbericht an die DFG 1999. Die folgende Darstellung
versteht sich als eine Auswahl in Hinblick auf das Arbeitsprogramm in der bean-
tragten Förderungsphase.
In der Förderungsphase 1996-1999 wurden auf der Grundlage des vorliegenden
standardisierten 4-Wellen-Panels wellenspezifische Querschnittsauswertungen und
explorative Sequenzanalysen zum Zusammenhang von Erwerbstätigkeit, priva-
ter Lebensführung, Stigmatisierung und Delinquenz unter besonderer Berück-
sichtigung der Gender-Perspektive durchgeführt (vgl. MattlPreinJ Schumann 1998;
SchumannlPreinJSeus 1998) und über alle Wellen dynamische Längsschnittmo-
delle geschätzt (vgl. PreinJSeus 1999).
In bezug auf den angenommenen Zusammenhang von Erwerbsbiographie und
Delinquenz läßt sich bislang kein (Kausal-)Zusammenhang zwischen aktueller
beruflicher Plazierung und Delinquenzentwicklung aufzeigen. Die Ergebnisse
zeigen aber auch, daß nach der 2. Schwelle in einigen Deliktbereichen ein schwach
delinquenzhemmender Effekt der Etablierung in qualifizierten Tätigkeiten nach-
weisbar ist und daß langfristige Exklusion vom Arbeitsmarkt z.T. delinquenz-
chronifizierend wirkt. Die qualitativen Analysen zur Rekonstruktion von Margina-
lisierungsprozessen machen deutlich, wie sich bei fortgesetzter Delinquenz und
Kriminalisierung in Verbindung mit länger dauernder Erwerbslosigkeit die ver-
schiedenen Ausgrenzungsprozesse gegenseitig in einer Art Rückkopplung verstär-
ken und zur Herausbildung subkultureller Lebensformen führen können. Unklar




mit parallelen Prozessen der privaten Etablierung in Hinblick auf soziale Inklusion
bzw. Ausgrenzung interagieren. Auch zu diesen Prozessen liegen Vorarbeiten vor,
allerdings beschränken sich diese hauptsächlich auf Auswertungen zu Cliquen und
Banden Jugendlicher (vgl. Othold 1999). Es konnte hier ein gewaltsteigernder
Effekt von Bandenzugehörigkeit ebenso gezeigt werden wie die männliche Domi-
nanz bei der Gewaltbereitschaft. Daneben zeigte sich, daß außer den erwarteten,
delinquenzverstärkenden Effekten von Kontakten zu delinquenten peer groups
auch konforme peers schwache, delinquenzfördernde Effekte haben können. Die-
ses überraschende Ergebnis bedarf der Validierung.
Phasenspezifische Regressionsmodelle zur Veränderung der Delinquenzbelastung
nach strafrechtlicher Intervention, die in Anlehnung an die Analysen von Farring-
ton et al. (1978) geschätzt wurden, zeigen auch unter Kontrolle von Geschlecht,
früherem Delinquenzniveau sowie früheren Stigmatisierungserfahrungen fast
durchgängig einen stärkeren Anstieg bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen,
die strafrechtlich auffällig geworden waren, als bei denen, die nicht in Kontakt mit
der Justiz kamen (vgl. Arbeits- und Ergebnisbericht an die DFG 1999). Zudem
wurden im Rahmen dynamischer Analysen bei verschiedenen Delikten unter-
schiedliche Wirkungen einzelner Reaktionsformen (etwa: Diversion durch Staats-
anwaltschaft versus Verurteilung) nachgewiesen. Wie diese Auswirkungen erklär-
bar sind, d.h. welchen möglicherweise spezifischen Dynamiken die unterschiedli-
chen Deliktbereiche hinsichtlich der Auswirkungen des Eingreifens von Kontrol-
linstanzen unterliegen, ist allerdings noch offen und bedarf weiterer Prüfung.
Bei der bisherigen Auswertung der qualitativen Interviews aus den ersten drei
Erhebungswellen (vgl. DietzJMatt/Schumann/Seus 1997) wurde bereits eine erste
induktive Analyse zu verschiedenen Typen der Beziehung zwischen Delinquenz
und Berufsverlauf durchgeführt. Dazu gehören neben den völlig konformen
Jugendlichen drei verschiedene Typen.
Typus eins, Episode, kennzeichnet Jugendliche, die ihre - zum Teil schwere -
Delinquenz nach einer gewissen Zeit aufgegeben haben ("desistors"). Die beiden
restlichen Typen schließlich beschreiben Jugendliche mit andauernder, beträchtli-
cher Delinquenzbelastung. Beim zweiten, den wir Doppelleben nannten, steht
dieser andauernden Delinquenz ein durchaus erfolgreicher Ausbildungs- bzw.
Berufsverlauf überwiegend männlicher Jugendlicher gegenüber. Der dritte Typ
kombiniert eine in den meisten Fällen sehr hohe Kriminalitäts- bzw. Kriminalisie-
rungsbelastung mit einem Scheitern in Berufsausbildung und Beruf, häufig jedoch




ehen Jugendlichen dieses Typus Marginalisierung sind in der Folge starken gesell-
schaftlichen Ausgrenzungs- und Stigmatisierungsprozessen ausgesetzt. Dieses
vorläufige Typenschema wird Grundlage für die Entwicklung einer umfassenderen
Typologie des Delinquenzverlaufs werden. Dazu werden die von·uns bereits einge-
setzten Techniken im Rahmen der eigenen Auswertungspraxis systematisch wei-
terzuentwickeln sein.
Mit den Verlaufsdaten aus den fünf qualitativen Erhebungswellen wurde ferner
geprüft, ob sich für das Phänomen des Unterlassens delinquenter Handlungen
(desistance) nach einer längeren delinquenten Lebensphase statt eines rein quanti-
tativen Maßes, das ein Ausbleiben bzw. eine Reduktion der Delinquenz zeitlich
erfaßt, aber immer nur für die Zeit des Beobachtungsfensters gilt (also rechtszen-
siert ist und zeitlich unklärbar offen bleiben muß) eine andere Definitionsebene
finden ließ. Dabei lag aus interaktionistischer bzw. identitätstheoretischer Per-
spektive nahe, die subjektive Intention, auf delinquentes Handeln zu verzichten,
als Definitionskriterium heranzuziehen und dann von desistance zu sprechen,
wenn diese Intention über eine längere Zeit unter relativ konstanten sozialen Be-
dingungen realisiert werden konnte - mit dem Effekt, daß die entsprechende Per-
son nun das Selbstkonzept entwirft und interaktiv vertritt, "den Ausstieg geschafft"
zu haben. Aus einer solchen Perspektive wurden in einer Zwischenauswertung
bereits unterschiedliche Formen der desistance (die z.B. Folge einer bewußten
Entscheidung sein kann, dies jedoch nicht sein muß) sowie verschiedene Motive
(z.B. Rückzug ins Privatleben; Absicherung eines beruflichen Status, der durch
Delinquenz gefährdet würde) identifiziert (vgl. hierzu den Arbeits- und Ergebnis-
bericht an die DFG 1999).
In der letzten Förderungsphase wurde die internationale Vergleichsperspektive
auf eine solide Grundlage gestellt. Im Rahmen der Kooperationsvereinbarung mit
dem Leiter des Denver Youth Surveys (DYS), David Huizinga, wurden die Erhe-
bungsinstrumente beider Projekte aufeinander abgestimmt. 1997 ist aus beiden
Datensätzen ein kombinierter geschaffen worden. Für die Meßzeiträume 1991, '94,
'95 und '96 wurde aus allen Daten die völlig equivalenten Messungen dreier Delin-
quenzskaien (Gewalt, Eigentum, Drogen) sowie etwa 120 Lebenslaufvariablen für
die Geburtsjahrgänge 1972-74 zusammengestellt. Aufgrund dieses perfekten .mat-
ching" der Bremer und Denver Daten konnten die Übergänge von der Schule in




eines Berufsbildungssystems für die Lebensläufe? Diese Analyseebene soll künftig
ergänzt werden um die Einbeziehung strafrechtlicher Reaktionen auf Delinquenz.
Im Sommer 1998 hat das National Institute of Justice des US-Justizministeriums
eine Ausschreibung für ,.Cross National Crime Research Grants" veranstaltet. Der
Antrag von David Huizinga (DYS) und Kar! F. Schumann (A3) auf Förderung
eines Jugendstrafrechts-Vergleichs war erfolgreich: Für zwei Jahre wird das Team
des DYS für eine Vergleichsstudie mit Deutschland gefördert (Laufzeit:
{) 1.10.1999 - 30.09.2001). Die parallele Förderung für Deutschland wird hiermit
beantragt. Auf deskripti ver Ebene wurden bereits die Anteile von Jugendlichen mit
Polizei- und/oder Gerichtskontakten gegenübergestellt, wobei eine dynamische
Analyse damit einhergehender Sanktionierungs- und Stigmatisierungsprozesse
ebenfalls die geplante Ausweitung des Beobachtungsfensters erforderlich macht.
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Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Ziele und Arbeitsprogramm
Biographisches Alter, Beruf und Delinquenz
Die Tatsache, daß Zwischenergebnisse des Projekts zum fehlenden Zusammen-
hang zwischen beruflichem Mißerfolg bzw. Erwerbslosigkeit und kriminalisierba-
rem Verhalten national und international kontrovers diskutiert werden, macht eine
vertiefende Prüfung dieser These notwendig. Insbesondere wird es erst mit der




hinein möglich, abzuschätzen, inwieweit (I) erst die Etablierung in einem (qualifi-
zierten) Beruf zu einem Nachlassen kriminalisierbaren Verhaltens führt oder (2)
Delinquenz im Sinne des Lebenslaufansatzes von Sampson und Laub (1993; 1997)
erst durch eine Kumulation von Benachteiligungen begünstigt bzw. verfestigt wird.
Für beide Hypothesen gibt es in den vorliegenden Modellschätzungen schwache
Hinweise, die eine Überprüfung notwendig machen.
Daher soll zu Beginn des Jahres 2000 eine letzte Befragungswelle mit einem deut-
lich reduzierten Variablensatz durchgeführt werden, der sich weitgehend auf die
Erhebung delinquenter Handlungen, biographischer Längsschnittinformationen
und abschließender Bilanzierungen beschränkt. Bei dieser Erhebung wird ange-
strebt, (I) selbstberichtete Delinquenz bis Ende 1999 zu erheben, so daß die Ab-
schätzung der Effekte von Elternschaft, Familiengründung und beruflicher Etablie-
rung bzw. Rückzug vom Arbeitsmarkt auch für diese Zeit erfolgen kann, und (2)
die Erwerbs- und Familienbiographien ebensoweit fortzuschreiben, um die Ein-
flüsse von Delinquenz und Sanktionerfahrungen auf Prozesse sozialer Integration
in diesen Bereichen schätzen zu können. Die dabei (3) ergänzend einzubeziehen-
den Daten aus dem Bundeszentralregister liegen bereits seit Mai 1999 vor.
3.5.1.2 Geschlecht und Delinquenz
Bei allen Analysen wird auch eine Gender-Perspektive eingenommen, die die
soziale Konstruktion von Geschlecht betont und diese auf verschiedenen Ebenen
und in unterschiedlichen Dimensionen thematisiert: sowohl als Strukturkategorie
hinsichtlich der Zuweisungsfunktion gesellschaftlicher Positionen als auch bei der
Reproduktion kultureller Muster von Männlichkeiten und Weiblichkeiten.
Anhand des vorliegenden Materials aus unterschiedlichen Erhebungen können wir
überprüfen, wie der Zusammenhang von Geschlecht und Devianz als ein viel-
schichtig strukturiertes Verhältnis zu verstehen ist, in dem die Binnenstruktur
innerhalb einer Genusgruppe und die Hierachisierung unterschiedlicher Männlich-
keitskonstruktionen im Mittelpunkt steht. Das Konzept des "doing gender" trägt
stärker als bisherige theoretische Ansätze dem interaktiven und situativen Moment
der Herstellung von Geschlecht und damit weiblicher und männlicher Subjektivität
Rechnung. Im qualitativen Material werden Szenarien, in denen die Konstruktion
von Männlichkeit und Weiblichkeit besonders sichtbar wird (Berufswahl und
Einmündung in konkrete Berufsfelder, Vereinbarkeit von Familie und Beruf),




herausragende Rolle. Viele "kriminelle" Handlungen erscheinen erst sinnvoll,
wenn man sie als eine Ressource zur Herstellung von Maskulinitäten und Femini-
nitäten begreift. Interessant sind dabei Brüche und Stolpersteine, biographische
Wendepunkte ("turning points") im Leben von jungen Männern und Frauen (Hei-
rat, Geburt von Kindern, lange Erwerbslosigkeit, Freiheitsstrafen), die zu einer
Veränderung in der inhaltlichen Ausrichtung von Männlichkeits- und Weiblich-
keitskonstruktionen führen können.
In der quantitativen Untersuchung geht es u.a. um die Auswirkungen von Stigmati-
sierungsprozessen auf männliche und weibliche Biographien, darum, welche Ver-
haltensweisen mit der Etikettierung "abweichend" belegt werden und welche Ab-
wehrstrategien junge Männer (guter Arbeiter) und Frauen (gute Mutter) gegen die
Ausgrenzungsversuche zur Verfügung haben. Im internationalen Vergleich ist u.a.
zu ermitteln, wie sich die Tatsache, daß junge Frauen in den USA stärker durch
justitielle als durch Jugendhilfemaßnahmen erfaßt werden, also stärker als ihre
deutschen Geschlechtsgenossinnnen formaler Kontrolle ausgesetzt sind, in ihren
Biographien in bezug auf berufliche Karriere und weitere Delinquenzentwicklung
niederschlägt. Die jeweils unterschiedliche Rolle von Devianz und Kriminalisie-
rung für Männer und Frauen soll vor dem Hintergrund der beruflichen Einmün-
dung und der Bedeutung von peers und Partnerschaften betrachtet werden.
Für Männer wird das Zustandebringen eines sogenannten Normalarbeits-
verhältnisses zur normativen Herausforderung. Bei ihnen - so erwarten wir auf-
grund vorliegender Ergebnisse - wird ein Rückzug aus Delinquenz ("desistance")
umso eher erfolgen, je mehr es in dieser biographischen Phase (an der 2. Schwelle)
gilt, das beruflich Erreichte zu bewahren. Neben dem Strafrecht als härtester Form
des Eingriffs sollen also auch andere gesellschaftliche Mechanismen der Steuerung
und Kontrolle aufgespürt und für ihre Bedeutung in bezug auf Integration oder
Ausgrenzung überprüft werden. Bei Frauen erweist sich das Strafrecht nicht als
das relevanteste Instrument der Kontrolle. Sie sind aufgrund ihrer spezifischen
gesellschaftlichen Verortung bekanntermaßen sehr viel seltener von Kriminalisie-
rung betroffen, was aber nicht bedeutet, daß sie außerhalb des Systems sozialer
Kontrolle stehen. Frauen wird eher ein Platz in gesellschaftlichen Teilbereichen




3.5.1.3 Stigmatisierung und MarginaJisierung
Die bisherigen Analysen des standardisierten Datenmaterials lassen vermuten, daß
in bezug auf Delinquenz generell. insbesondere aber hinsichtlich bestimmter De-
Iiktbereiche (wie Gewalt) strafrechtliche Interventionen zu einer Stabilisierung
oder Erhöhung des Delinquenzniveaus führen. Zugleich ergab eine Auswertung
der Effekte von Instanzenkontakten auf den Ausbildungsverlauf. daß auch unter
Kontrolle von Geschlecht, Familienstand, Schulbildung, Deliktart und Delin-
quenzbelastung der Kontakt zu Kontrollinstanzen zu einem erhöhten Risiko führt,
eine qualifizierende Ausbildung abzubrechen. Demgegenüber zeigt sich bei der
Analyse von Variablen, mit denen Einstellungsveränderungen durch Instanzen-
kontakte gemessen wurden. eher ein gegenteiliger Effekt: Die Befragten gaben hier
mehrheitlich an, delinquentes Verhalten beenden bzw. reduzieren zu wollen und
berichteten nur selten von negativen Auswirkungen im Beruf. Der Effekt, den das
Lemertsche Modell sekundärer Devianz vorhersagt, kann also auf der Grundlage
der vorliegenden standardisierten Längsschnittdaten beobachtet werden, nicht
jedoch die sozialpsychologisch orientierte Rekonstruktion der Kausalkette. die zu
diesem Effekt führt.
Die bisherigen Analysen greifen daher offensichtlich an mehreren Stellen zu kurz
und müssen durch weitergehende Auswertungen ergänzt werden:
(I) Wenngleich ein allgemeiner Trend die Prognosen der Labeling-Theorie stützt.
scheint sie für bestimmte Deliktbereiche (wie Gewalt) eher zuzutreffen als für
andere (z.B. Eigentumsdelikte). Hier sind Analysen notwendig, die einerseits die
Spezifika der Auswirkungen strafrechtlicher Kontrolle für den jeweiligen Bereich
herausarbeiten, andererseits muß hierbei jedoch stärker in die Analyse einbezogen
werden, wie unterschiedliche Kategorien von Delinquenz miteinander (biogra-
phisch) verbunden sind.
(2) Es muß geklärt werden, inwieweit Delinquenz und mit ihr verbundene Sank-
tionen sich mittel- und langfristig auf die berufliche und private Lebensführung
auswirken. Sollten sich die in bezug auf die Ausbildungsphase geschätzten Effekte
stabilisieren, könnte dies als Grundlage dienen für eine Erklärung sekundärer
Devianz aufgrund von Veränderungen der Kontextbedingungen. So wäre hier etwa
zu klären, inwieweit Stigmatisierungsprozesse einhergehen mit langfristigen Aus-





(3) Auf der Grundlage dieser Modelle soll dann versucht werden, durch die Einbe-
ziehung von Ergebnissen der qualitativen Teilstudie die Bedingungskonstellation
für Exklusionsrisiken (sowie deren konditionale Wirkungen für verschiedene Sub-
gruppen) zu rekonstruieren, denen Akteure/Akteurinnen mit geringen Bildungsres-
sourcen in unterschiedlichen Zeitspannen des Lebens ausgesetzt sind.
3.5.1.4 Internationaler Vergleich
Zu einem wesentlichen Projektschwerpunkt wird in der Abschlußphase der inter-
nationale Vergleich. Hier besteht die einzigartige Konstellation, daß in Bremen
und in Denver parallel prospektive Längsschnittstudien über den Lebensverlauf
von Jugendlichen (geplante Altersspanne: 16 - 27 Jahre) und ihre Delinquenz
durchgeführt werden. Sie haben etwa zur gleichen Zeit begonnen (1987/1988) und
werden voraussichtlich zur gleichen Zeit beendet werden können (2001). In der
letzten Förderungsphase sollen mit dem erweiterten Beobachtungsfenster (bis
1999) die Effekte des Jugendstrafrechtssystem auf die Lebensläufe vergleichend
untersucht werden. Dazu werden die Daten der 5. abschließenden Makro-
Erhebung (s, 3.5.1.1) benötigt. Der erste Schritt wird in der Schaffung eines Sank-
tionsmaßes mit äquivalenten Abstufungen der Sanktionsschwere bestehen (Ver-
haftung, Polizeirnaßnahmen etc.). Die systematische Vergleichsstudie sieht vor,
Jahr für Jahr für die delinquenten Teilkohorten in beiden Ländern die Eingriffe des
Strafrechtssystem zu erfassen und ihren Effekt auf spätere Delinquenz zu untersu-
chen.
Grundlegend für die gemeinsame Arbeit ist der theoretische Ansatz von Sampson
und Laub (1993; 1997), der unterstellt, daß durch eine Akkumulation von Be-
nachteiligungen im Arbeitsleben und durch strafrechtliche Sanktionen ein Drift in
Delinquenz und Kriminalität erfolgt (vgl. oben). Dieser Akkumulationsansatz
verbindet die bisherigen vergleichenden Untersuchungen zum Übergang von der
Schule in den Beruf in beiden Ländern mit einem Vergleich der unterschiedlichen
Schärfe des Jugendstrafrechts, wobei auch die Interaktion zwischen beiden Institu-
tionen in den Blick gerät.
In den 80er Jahren haben sich beide Jugendgerichtssysteme in entgegengesetzte
Richtungen entwickelt. Während in Deutschland stark auf das schonende Prinzip
Diversion (Vermeidung von Strafverfahren und Verurteilung) gesetzt wurde, ist in
den USA die Jugendstrafjustiz durch Ausnahmeregelungen für schwerere Delikte




wenden. Ferner gilt das Jugendstrafrecht in den USA für 8-17jährige gegenüber
14-20jährigen (bei 18-20jährigen Heranwachsenden eingeschränkt) in Deutsch-
land. Pädagogisch gemeinte Sanktionen wirken in beiden Ländern also zu ver-
schiedenen Phasen auf den Lebenslauf, in den USA nur in der Schulzeit, in
Deutschland auch bis in die Zeit des Berufseintritts hinein. Ob die Sanktionsunter-
schiede beider Länder sich auf die beruflichen Chancen auswirken, soll verglei-
chend untersucht werden. Es geht um folgende Fragen:
- Welche Konsequenzen hat die frühe und weite Anwendung des allgemeinen
Strafrechts in den USA? Fördert Diversion in Deutschland den Ausstieg aus Ju-
genddelinquenz eher?
- Ist der berufliche Status relevant für die Entscheidungen der Kontrollinstanzen?
- Wie unterscheidet sich die Tragweite formeller und informeller Kontrolle beim
Vergleich der Geschlechter in den USA und in Deutschland? Sind insbesondere
junge Frauen in den USA im Vergleich zu ihren Geschlechtsgenossinnen in
Deutschland in höherem Maße Interventionen des Strafrechtssystems ausgesetzt?
Nach Abschluß der international vergleichenden Analysen schließlich soll ein
englischsprachiger Datensatz aufbereitet und archiviert werden, der für Sekundär-
analysen zur Verfügung stehen kann.
3.5.1.5 Verlaufstypen bei Berufsausbildung und Delinquenz
Die qualitati ven Analysen streben eine abschließende Verlaufstypenbildung an.
Drei solcher Typen sind bislang für die ersten drei Erhebungswellen auf indukti-
vem Wege und zunächst ohne einheitliche Dimensionalität identifiziert worden
("Doppel-Leben"; "Marginalisienmg"; "Episode"; vgl. DietzlMattJSchumannJ
Seus 1997). Bei der Endauswertung wird zu untersuchen sein, inwieweit sich diese
Typen bei der Analyse aller fünf Wellen beibehalten lassen und in welchen Berei-
chen Modifikationen notwendig werden - dies insbesondere auch deshalb, weil mit
den seit Sommer 1999 vollständig vorliegenden BZR-Daten für alle Angehörigen
des Mikro-Panels die institutionellen Interventionen bei der Verlaufstypologie
berücksichtigt werden können. Es könnte Fälle geben, die zusätzliche Ver-
laufstypen erforderlich machen (z.B. ein ständiges "Pendeln" zwischen Devianz
und Konformität), aber auch solche, die sich als Kombinationen verschiedenener
Typen identifizieren lassen (z.B. Übergang von "Doppel-Leben" zu "Konformität"
- ein möglicher Typ von "desistance") - wobei freilich auch bei einem elfjährigen




sind. Die qualitativ ermittelten Verlaufstypen sollen mit enger Bezugnahme auf die
drei biographischen Phasen bis zur ersten Schwelle (Schulabschluß/-abgang),
zwischen erster und zweiter Schwelle (ggf. Ausbildungsabschluß) sowie nach der
zweiten Schwelle (Berufstätigkeit!Arbeitslosigkeit etc.) untersucht werden. Dabei
kommt der Analyse der Übergänge ("transitions") sowohl zwischen den biographi-
schen Phasen als auch zwischen den entsprechenden biographischen Abschnitten
sowie der Analyse bestimmter Lebenssphären ("trajectories") - wie z.B. Bildungs-
und Ausbildungsgang - besondere Bedeutung zu (vgl. hierzu SampsonlLaub 1993;
1997, an deren Konzept der .Jife-course theory" sich unsere Untersuchungen we-
sentlich orientieren; dargestellt in SchumannlPrein/Seus 1998). In diesem Zusam-
menhang ist zudem das Phänomen der .xlesistance" analytisch zu bearbeiten (vgl.
Kapitel 3.4).
Das Fünf-Wellen-Mikro-Panel bietet darüber hinaus die seltene Gelegenheit, Ver-
änderungen und Entwicklungen in der subjektiven Interpretation sowohl der eige-
nen Lebensläufe als auch der Zukunftsentwürfe der Befragten über einen langen
Zeitraum hinweg zu analysieren. So kann z.B. erhoben werden, welche zu früheren
Wellen entwickelten beruflichen und privaten Lebenspläne nicht realisiert wurden
und welche Auswirkungen dies ggf. auf das Selbstkonzept und das weitere Han-
deln hat (z.B. hinsichtlich der Entwicklung bzw. des Fehlens einer Berufsidentität),
aber auch, in welchen Bereichen die eigene Biographie retrospektiv "geglättet"
wird, was ebenfalls zentralen Einfluß haben dürfte auf Lebenskonzept und weitere
Handlungsplanung (z.B. bezogen auf delinquente Handlungen). Aufgrund bisheri-
ger Ergebnisse vermuten wir, daß die Diskrepanz zwischen Planung und realisier-
tem Handeln bei Frauen stärker als bei Männern auftritt. Denkbar ist aber auch,
daß sich die Widersprüche bei den Geschlechtern in einer späteren biographischen
Phase angleichen, wenn sich die beruflichen Möglichkeiten für Männer nach der
zweiten Schwelle drastisch verschlechtern.
3.5.1.6 Cliquen, Banden, Jugendkulturen
Im Zusammenhang mit der internationalen Vergleichsstudie ist bereits thematisiert
worden, ob es deutsche Banden gibt, die amerikanischen "gangs" entsprechen
(Huizinga/Schumann 1999). Dabei blieb das Verhältnis von gemeinsamen Taten,
Cliquenleben und Selbstetikettierung als Bande ungeklärt. Hier liegt ein in der
internationalen Forschung einmaliger Fundus an Verlaufsdaten über die Entwick-




Auf den peer groups Jugendlicher liegt somit ein Schwerpunkt unserer Analysen.
Dabei unterschieden wir im Sinne unseres Projektthemas zunächst grob solche
Jugendgruppen, die gemeinsam kriminalisierbare Handlungen (z.B. Gewalthand-
lungen) begehen, von solchen, die sich eher als konforme darstellen. Dem Selbst-
bild der meisten befragten Jugendlichen entsprechend bezeichnen wir erstere mit
dem Begriff "Bande" (oder auch "gang"), letztere mit "Clique" (vgI. Huizin-
ga/Schumann 1999). Für beide Kategorien findet sich eine größere Anzahl von
Jugendlichen sowohl im Mikro- als auch im Makro-Sample, wobei in letzterem für
jedes Jahr eine Selbsteinordnung in die Kategorien Cliquen- und Bandenzugehö-
rigkeit vorliegt. Die Wechselprozesse zwischen den Gruppen sollen mit Blick auf
Delinquenzveränderungen untersucht werden.
Einen zentralen Analysebereich der qualitativen Auswertung werden in diesem
Zusammenhang gruppeninteme Normen und Werte ausmachen, die den Bedin-
gungen und Motiven des delinquenten bzw. konformen Handeins der Jugendlichen
in den Gruppen zugrunde liegen, aber auch Motive für den Anschluß an sowie den
Ausstieg aus Cliquen oder Banden (vgI. Böttger 1998).
3.5.2 Untersuchungsmetheden
Methodisch soll bei der Auswertung der standardisierten Daten des Makro-
Panels in der abschließenden Phase der Schwerpunkt auf der Weiterentwicklung
von Verlaufstypologien und dynamischen Längsschnittmodellen liegen.
Zur Vorbereitung der Längsschnittmodelle sollen zunächst explorative Verfahren
wie Optimal Matching, Clusteranalyse oder multidimensionale Skalierung (MDS)
eingesetzt werden, um Aufschluß über die Bildung von Verlaufstypen in bezug auf
die zentralen Dimensionen der Analyse (Delinquenzentwicklung, Registrierung,
Ausbildungs- und Berufsbiographie, private Lebensformen) zu erhalten. Die so
gewonnenen Klassifikationen sollen dann mit den Ergebnissen qualitativer Analy-
sen kontrastiert werden (s.u.).
Mit der Erhebung von Berufsverlauf, Partnerschafts- und Familienbiographie
sowie Delinquenz bis in das Jahr 2000, ergänzt durch das in der laufenden Phase
realisierte Update der Einträge im Bundeszentralregister, eröffnet sich die Mög-
lichkeit, dynamische Modelle für die unterschiedlichen Ebenen Erwerbsverlauf,
Familienbiographie und Delinquenzentwicklung zu schätzen. Hierbei werden -
aufgrund der Qualität der verfügbaren Daten - vor allem Verfahren der diskreten




Modellierung ordinal skalierter Zustandsräume weiterentwickelt worden sind. Der
im Schwerpunk dynamische Ansatz, der die parallelen Prozesse in den Bereichen
Beruf, Familie, Delinquenz und Sanktionierung in den Blick nimmt, ermöglicht es
schließlich, die Interdependenzen unterschiedlicher Institutionen und ihrer Steue-
rungsleistungen für die biographischen Entwicklungen auf unterschiedlichen Ebe-
nen zu analysieren.
Bei der Auswertung der qualitativen Interviews des Mikro-Panels wird zunächst
ein Verfahren zur Erstellung eines alle fünf Wellen umfassenden paraphrasierten
Interpretationstextes für jeden/jede Befragte/n zu entwickeln bzw. weiterzuentwik-
keIn sein, das einen angemessenen Umgang mit bei einzelnen Wellen unterschied-
lichen Zukunfts vorstellungen, aber auch mit zum Teil voneinander abweichenden
retrospektiven Realitätsinterpretationenen gestattet.
In der zweiten Phase werden die Fallinterpretationstexte mit Hilfe eines Compu-
terprogramms unter Anwendung eines Kategoriensystems, das sich sowohl am
Interviewleitfaden orientiert als auch während der Analyse induktiv entwickelt
wird, codiert. Die Auswertung der codierten Textsequenzen ("codings") wird die
Identifikation erster Strukturen ermöglichen, die vorläufige Antworten auf die
zentralen Fragestellungen der Analysen geben. Diese Strukturen sind dann in der
dritten Phase der Analyse wiederum an allen Original-Interviewtranskripten
("Rohtexten") zu überprüfen und gegebenenfalls zu modifizieren. Die gesamte
Konzeption zur computergestützten Auswertung qualitativer Interviews aus mehre-
ren Erhebungswellen erfolgt in enger Kooperation mit dem Bereich Z-Methoden.
Das Datenmaterial der Analyse soll dann vollständig und systematisch in dem von
Z-Methoden entwickelten Datenbanksystem "QBiQ" erfaßt werden, um so auch
für Sekundäranalysen zur Verfügung zu stehen.
Im Bereich einer weiterzuentwickelnden Kombination der qualitativen und
quantitativen Auswertungsverfahren soll ein möglichst differenzierter Einbezug
der standardisierten Daten in die interpretativen Analysen und umgekehrt ermög-
licht werden. Die eingesetzte Software öffnet hier grundsätzlich die "Türen"
(Quantifizierbarkeit der Ergebnisse der qualitativen Textanalyse sowie Import- und
Exportmöglichkeiten für quantitativ erhobene Variablen).
Insbesondere sollen die am standardisierten Material entwickelten Längsschnitt-
klassifikationen von Erwerbsverläufen, Familienbiographien und Delinquenz mit
Typisierungen verglichen werden, die im Rahmen der qualitativen Interpretationen




ten, ob bestimmte Verlaufsmuster nur für wenige Einzelfälle relevant sind oder ob
sie sich auch für größere Gruppen nachweisen lassen. Die qualitative Analyse wird
dabei als heuristisches Instrument für die Entwicklung von Handlungsmodellen für
die statistische Modellschätzung genutzt. Sie hilft, die relevanten .ruming points"
der betrachteten .frajectories" (Sampson/Laub) zu identifizieren.
Weiterhin stellt die parallele Nutzung statistischer und interpretativer Auswer-
tungsstrategien ein wesentliches Instrument zur Sicherung der Validität der Ergeb-
nisse dar. Auf der Grundlage der hermeneutischen Interpretationen lassen sich
exemplarisch die komplexen Interaktionen von sozialstrukturellen und institutio-
nellen Kontextbedingungen mit subjektiven Lebensentwürfen und Copingstrategi-
en sozialer Akteure rekonstruieren, denn nur das ausführliche qualitative Material
ermöglicht ein Verstehen des Ineinandergreifens der verschiedenen Lebenssphä-
ren. Dies ist gerade in der abschließenden Phase von großer Bedeutung, denn erst
auf der Grundlage einer solchen Konfrontation der Ergebnisse läßt sich die Vali-
dität von statistischen Modellen ermessen, die sich in vielen Bereichen - bedingt
durch den Umfang der Erhebung - auf die Schätzung isolierter Haupteffekte be-
schränken muß und dabei i. d. R. darauf festgelegt ist, eine zeitliche Aufeinander-
folge als Plausibilisierung eines Kausalzusammenhangs anzusehen.
Auch im internationalen Vergleich liegt der Schwerpunkt der Analysen auf dy-
namischen Modellen auf der Basis des thematisch eingeschränkten gepoolten
Datensatzes. Ergänzt werden diese - falls nur Daten für wenige Beobchtungszeit-
punkte vorliegen oder lebensabschnittsspezifische Teilfragestellungen (wie z.B.
erste InterventionserfahrunglInhaftierung) erörtert werden, um OLS Modelle bzw.
logistische Regressionen. Des weiteren werden dynamische Typologien im Längs-
schnitt angestrebt, die, ausgehend von zeitspezifischen Zuständen, Fallgruppierun-
gen mit ähnlichen Abfolgemustern von Zuständen vornehmen und die Berechnung
von Wahrscheinlichkeiten bestimmter Zielzustände ermöglichen (vgl. Huizinga
1979). Auch Analysestränge mit "pseudo-experimentellem" Design können zur
Anwendung kommen. Dabei sollen - anhand demographischer und sozialer Merk-
male sowie der Delinquenz des Vorjahres - aufeinander abgestimmte .matched
pairs" von Jugendlichen mit und ohne Interventionserfahrung. konstruiert und
verglichen werden.
Mit dem Update der Bundeszentralregister-Einträge und der Erhebung Makro V




(1) Tagesgenaue Angaben zu registrierter Delinquenz auf der Grundlage der Ein-
träge im Bundeszentralregister, (2) selbstberichtete Delinquenz aus den standardi-
sierten Erhebungen Makro I bis V sowie (3) selbstberichtete Delinquenz aus den
qualitativen Interviews Mikro I bis V. Dieses Datenmaterial erlaubt es erstmals,
Fragen zur Reliabilität von Angaben zur selbstberichteten Delinquenz durch den
Vergleich der Daten aus Makro- und Mikroerhebungen zu prüfen. Darüber hinaus
ermöglicht ein Vergleich mit den offiziell registrierten Delikten, systematisch zu
analysieren, inwieweit (1) bei Selbstberichten von Delinquenz bestimmte De-
liktgruppen weitgehend verschwiegen werden, aber auch inwiefern (2) offiziell
registrierte Delikte einem systematischen Bias unterliegen. Auf dieser Grundlage
wird es möglich sein, Fragen der adäquaten Operationalisierung einer kriminalso-
ziologischen Delinquenzbelastungsskala neu zu beantworten.
3.5.3 Buchprojekte (ohne Kooperationsvorhaben; vgl. KapteI3.6)
Die bereits dargestellten Erhebungs- und Auswertungsarbeiten dienen insbesonde-
re der Erstellung von sieben Monographien, die inhaltlich an die drei bereits er-
schienenen Bücher anschließen werden.
Bei der ersten - bereits begonnenen - Publikation handelt es sich um eine abschlie-
ßende Zusammenfassung der wesentlichen Befunde aus den verschiedenen Wellen
der Makro-Erhebung zu den Themenbereichen Ausbildung, Beruf und Delinquenz
(Autoren/innen: Andreas Böttger; Beate Ehret; Fred Othold; Gerald Prein; Karl
F. Schumann)
Die zweite Publikation schließt an das Buch DietzlMatt/Schumann/Seus (1997)
insofern an, als es die Ergebnisse der fünf qualitativen Erhebungswellen zu Quali-
fikationsverlauf, Berufseintritt, Delinquenz und "desistance" thematisiert (Auto-
ren/innen: Andreas Böttger; Kar! F. Schumann; Lydia Seus)
Die dritte Veröffentlichung wird in englischer Sprache die Ergebnisse der interna-
tionalen Vergleichsstudie darstellen (Autoren/innen: Beate Ehret; Amanda Elliott;
David Huizinga; Karl F. Schumann)
Darüber hinaus sind die Projektergebnisse Gegenstand von vier Qualifikationsar-






- Abschlußbericht zum Zusammenhang von Ausbildung und Delinquenz im inter-
nationalen Vergleich BremenIDenver
- Deskriptive Analysen zu Ausmaß und Schwere von Interventionen
- Entwicklung eines Verfahrens zur Erstellung von Fall-Interpretationstexten zu
den qualitativen Interviews, die fünf Erhebungswellen umgreifen
- Vorbereitung der standardisierten Erhebung Makro V, Entwicklung des Fragebo-
gens, Rekrutierung und Schulung der Interviewer/innen
- Letztes Update der Bundeszentralregister-Erhebung
- Erstellung einer Rohfassung der Monographie zu Ergebnissen der quantitativen
Erhebungen (Makropanel)
2. Quartal 2000:
- Entwicklung eines funktional äquivalenten Maßes für Instanzenkontakte und
eines Sanktionen-Maßes zur komparativen Analyse der Jugendgerichtssysteme in
Deutschland und USA
- Inferenzstatistische Analysen zum Einfluß von Instanzenkontakten bzw. Sanktio-
nen auf Jugendliche des Bremer sowie des Denver Youth Survey Sampies
- Organisation und Durchführung der Erhebung Makro V, Prüfläufe, deskriptive
Statistiken
- Paraphrasierung und Codierung des qualitativen Materials für die Längsschnitt-
analyse
3. Quartal 2000:
- Aufbereitung der Bremer sowie der Denver-Daten zur dynamischen Analyse des
Zusammenhangs zwischen strafrechtlichen Interventionen und Jugenddelinquenz
- Erste computergestützte Auswertungen der paraphrasierten und codierten quali-
tativen Interviews
- Explorative Verlaufsanalysen Makro V
- Reliabilitätsstudie
- Entwürfe zu den Buchbeiträgen der vier Sfb-Arbeitsgruppen (vgl. Kapitel 3.6)
4. Quartal 2000:
- Dynamische ModelIierung der Bremen-Denver-Daten unter Einbezug relevanter




- Zwischenbericht zum Vergleich BremenIDenver (für eine Tagung der American
Society of Criminology)
- Qualitative Auswertung zu Jugendgruppen, zu "desistance" sowie zu Abwei-
chung und Geschlecht
- Quantitative Analysen zu den Auswirkungen von Stigmatisierungen auf Erwerbs-
biographien
- Abschluß des Manuskripts der Monographie über die 5 Wellen des Makropanels
]. Quartal 200]:
- Weiterentwicklung der dynamischen Modelle im internationalen Vergleich
- Qualitative Analysen zu Ausgrenzung durch Erwerbslosigkeit und Kriminalisie-
rung
- Erstellung eines dynamischen Gesamtmodells zu den Wechselwirkungen von
Delinquenzentwicklung, Erwerbsverlauf, privater Lebensführung und Stigmati-
sierungsprozessen
- Verfassen der endgültigen Buchbeiträge für die vier Arbeitsgruppen des Sfb
2. Quartal 2001:
- Versuch der wechselseitigen Replikation (Kreuzvalidierung) der Modelle zur
Delinquenzerklärung einschI. Sanktionsforschung in Bremen und Denver
- Entwicklung dynamischer Modelle zur Geschlechtsspezifik sozialer Kontrolle
und ihrer Auswirkungen auf junge Frauen und Männer
- Verknüpfung der wesentlichen Ergebnisse aus der qualitativen und der quantita-
tiven Untersuchung
- Beginn der Arbeit an einer Monographie zu Geschlecht und Abweichung
- Rohmanuskript der Monographie über fünf qualitative Erhebungswellen unter
Einbezug von Ergebnissen der quantitativen Analyse
3. Quartal 200]:
- Erstellung einer Abschlußpublikation zum internationalen Vergleich
- Aufbereitung der quantitativen und qualitativen Daten für die Archivierung
- Arbeit an den verschiedenen Buchprojekten des Teilprojekts
4. Quartal 2001:
- Erstellung des Arbeits-und Ergebnisberichtes für die DFG
- Endfassung der Monographie über die Mikropanel-Daten einschließlich des Ver-





3.6 Stellung des Projekts innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
In Kooperation mit dem Verbundprojekt AlIBI sollen Analysen durchgeführt
werden, die sich auf die unterschiedlichen Formen der Vergesellschaftung von
Frauen und Männern hinsichtlich des ungleichen Zugangs zu Erwerbschancen und
Macht und der unterschiedlichen Zuständigkeit für die generative Versorgungslei-
stung als Grundlage für soziale Ungleichheit beziehen.
Ferner soll ein Vergleich hinsichtlich der Ausstattung der Befragten mit Ressour-
cen sowie der Orientierungen hinsichtlich Familie und Beruf erfolgen unter beson-
derer Berücksichtigung einerseits der Realisierungschancen von Aspirationen im
Lebensverlauf und andererseits der tatsächlichen biographischen Realisierungen.
Zudem erfolgen Kooperationen im Rahmen verschiedener Buchprojekte:
Die Arbeitsgruppe 1 zum Buchprojekt "Institutionen und Lebenslauf im Wandel"
wid von Kar! F. Schumann koordiniert. Er wird zusamen mit Lutz Leisering und
Rainer Müller eine die Ergebnisse des Sfb zusammenfassende Überblicksdarstel-
lung geben.
Daneben greift Gera!d Prein unter dem Arbeitstitel "Zur Interaktion zwischen
Institutionen am Beispiel von Entscheidungen im Schnittfeld von Strafjustiz und
Arbeitsmarkt" das übergreifende Problem der Interaktion zwischen Institutionen in
bezug auf das Handeln sozialer Akteure auf. Es geht dabei insbesondere um die
Frage, ob es Institutionen gemeinsame "second codes" gibt, nach denen Handlun-
gen beurteilt sowie Optionen gewährt bzw. eingeschränkt werden. Gestützt auf
Strafprozeßakten ist zu rekonstruieren, inwieweit die Einbindung Jugendlicher in
die Bereiche Erwerbstätigkeit und Familie bei der strafrechtlichen Beurteilung
ihrer Handlungen explizit einfließt. Ferner kann aufgrund der geleisteten Analyse
Ausbilderinterviews (Mariak/Kluge 1998) geprüft werden, wie strafrechtliche
Zuschreibungen von Institutionen der Berufsbildung wahrgenommen und verar-
beitet werden.
Im Rahmen der Arbeitsgruppe 2 "Individualisierung und Verflechtung. Geschlecht
und Generation im deutschen Lebenslaufregime" sind zwei Beiträge von Lydia
Seus geplant, in denen die links zwischen beruflichen Karrieren (Stabilität versus
Erwerbslosigkeit), privater Lebensführung (Familienvater versus lediges Cliquen-
rnitglied) und Delinquenzverläufen untersucht werden. D. h. es geht um Iinked
Iives innerhalb eines individuellen Lebenslaufs. Hier kreuzen sich zwei gesell-




Beziehungsstruktur der jungen Erwachsenen ist u.a. Ausdruck des zu ungunsten
von Frauen segregierten Ausbildungssystems.
Im 1. Beitrag geht es um soziale Deutungsmuster von Weiblichkeiten und Männ-
lichkeiten wie sie in delinquentem Verhalten als soziale Praxis von "doing gender"
konstruiert werden und wie diese Selbstdeutungen den Aneignungen von Ge-
schlecht aus anderen Bereichen ähneln oder widersprechen.
Im 2. Beitrag geht es darum, ob und wie sich die Muster sozialer Kontrolle von
Frauen, die sich aus ihrer spezifischen äußeren und inneren Vergesellschaftung
ergeben, im Zuge des Wandels in den Geschlechterverhältnissen geändert haben,
ob, z. B. die Kategorie Geschlecht zunehmend an Bedeutung verliert.
Im Buchprojekt der Arbeitsgruppe 3 "Übergangsmuster im Lebenslauf' ist ein
Beitrag von Andreas Böftger mit dem Arbeitstitel "Beginn und Ende 'devianter
Sequenzen' in den Lebensgeschichten Jugendlicher" vorgesehen, in dessen Zen-
trum Sequenzen in den Biographien von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
stehen werden, die von diesen selbst als deviante Lebensphasen gedeutet werden
(im Sinne einer Prägung ihres Selbstkonzepts). Von besonderer Bedeutung werden
dabei zunächst die Übergangsmuster von konformen in deviante Phasen sein, wie
sie in bereits publizierten Studien schon mehrfach untersucht wurden. In einem
weiteren Schritt wird sich die Analyse jedoch auch auf mögliche Übergänge von
devianten in erneute konforme Sequenzen konzentrieren (desistance), die in der
deutschsprachigen Literatur und Diskussion (im Gegensatz z.B. zur US-ameri-
kanisehen) bislang nur sehr fragmentarisch Berücksichtigung fanden.
Eine besonders intensive Mitarbeit des Teilprojekts A3 erfolgt bei dem Buchvor-
haben der Arbeitsgruppe 4 mit dem Arbeitstitel "Integration qualitativer und quan-
titativer Verfahren", da sich das Projekt methodisch durch einen parallelen Einsatz
verschiedener Forschungstechniken (standardisierte Befragung, qualitative Inter-
views, Aktenanalyse) auszeichnet.
Ein Beitrag von Andreas Bottger mit dem Arbeitstitel "Zur Funktion der Theorie
bei der Integration qualitativer und quantitativer Verfahren" wird sich der Proble-
matik widmen, wie die verschiedenen Funktionen theoretischer Vorannahmen
bzw. theoretisch hergeleiteter Forschungshypothesen in qualitativen und quantita-
tiven Studien bei einer Kombination beider Verfahrensweisen integriert werden
können.
In einem Beitrag von Gerald Prein mit dem Arbeitstitel "Biographische Erzählun-




lysen von Längsschnittdaten am Beispiel von 'Delinquenzkarrieren' Jugendlicher
und junger Erwachsener" soll aufgezeigt werden, wie eine konstruktive For-
schungsstrategie in Fällen aussehen kann, in denen sich Ergebnisse statistischer
und hermeneutisch-interpretativer Analyse nicht (zumindest teilweise nicht) dek-
ken, sondern zunächt als widerspIiichlich angesehen werden müssen.
Im einem Beitrag von Kar! F. Schumann wird die Beeinflussung der Einsichten
aus qualitativer Forschung durch die Auswahl des theoretisch relevant erscheinen-
den Sampies zum Thema. Wird dieses aus einer Makro-Stichprobe gezielt ausge-
wählt. so erlaubt auch eine Explikation der Selektionskriterien die Abschätzung
der wahrscheinlichen Über- und Untergewichtung bestimmter Problemlagen in der
Population insgesamt nur teilweise. Anhand der Daten über Strukturen des Mikro-
und des Makro-Panels von A3 soll diese Erkenntnis des schon 1991 abgeschlosse-
nen Teilprojekts B4 noch einmal überprüft werden. In jenem Projekt waren für die
qualitative Datensammlung aus einer Gesamtstichprobe 40 Interviewkandida-
ten/innen durch gezielte Auswahl und 20 Personen durch eine Zufallsauswahl
gezogen worden. Es zeigte sich, daß durch gezielte Auswahl die Relevanz be-
stimmter Problemlagen systematisch überschätzt wurde. Geprüft werden soll, ob
divergente Ergebnisse von qualitativen und quantitativen Studien regelmäßig teil-









- stehen als Grundausstattung voraussichtlich zur
Verfügung
- werden als Ergänzungsausstattung beantragt 85.150 18.300
(entspricht den Summen "sächliche Verwal-
tungsausgaben" in Übersicht 3.7)
3.7.2.1 Grundausstattung:
Die Universität Bremen stellt - wie in der vierten Förderungsphase - eine ausrei-
chende Anzahl von Räumen sowie in begrenztem Umfang Verbrauchsmittel, PC-




Für benötigte Disketten und Drucker-Patronen:
Summen: 2000: DM 300,-- 2001: DM 300,--
Reisekosten (527):
Unter Berücksichtigung des durchschnittlichen Finanzbedarfs der letzten For-
schungsphase sind für Vorträge über Projektergebnisse für das Jahr 2000 DM
4.500,-- und für 2001 DM 4.000,-- anzusetzen. Für die Teilnahme an der Jahresta-
gung der American Society of Criminology in San Francisco im Jahr 2000 werden
darüber hinaus DM 2.500,-- benötigt.
Zu finanzieren ist ferner sowohl für 2000 als auch für 2001 ein 3wöchiger For-
schungsaufenthalt für zwei Personen in Boulder/Colorado, USA, da dort vor Ort
Vergleichsberechnungen mit Daten der US-Parallelstudie durchgeführt werden
müssen. Die Kosten betragen pro Jahr DM 8.000,--.
Summen: 2000: DM 15.000,-- 2001: DM 12.000,--
Bücher (512):
Anzusetzen ist für 2000 und 2001 ein Betrag, der auch Literatur über internatio-
nale Vergleiche einschließt.
Summen: 2000: DM 1.000,-- 2001: DM 1.000,--
Vervielfältigungskosten (532):
Für den Druck der Fragebögen für die Erhebung Makro V sind anzusetzen:





Erforderlich werden für Monographien und Sammelbände:
Summen: 2000: DM 4.000,-- 2001: - entfällt-
Sonstiges (547):
Für die Befragung Makro V (N=365) sind Interviewten-Honorare in Höhe von DM
DM 80,-- einzuplanen. Die Summe beträgt maximal DM 29.200,--
Für die Befragung Makro V sind ferner Interviewer/innen-Entgelte in Höhe von
ebenfalls DM 80.-- anzusetzen, insgesamt maximal DM 29.200,--
Für die Adressenrecherche beim Einwohnermeldeamt sind Kosten von DM 450,--
anzusetzen.
Im Jahr 2000 ist für die Übertragung der Befragungsdaten Makro V auf Datenträ-
ger ein Werkvertrag abzuschließen. Nimmt man die in 1997 entstandenen Kosten
als Erfahrungswert, so sind bei gleichem Datenumfang DM 3.000,-- einzuplanen.
Im Jahr 2001 werden für Übersetzungsarbeiten DM 5.000,-- veranschlagt
Summen: 2000: DM 61.850,-- 2001: DM 5.000,--
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3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsrichtung:
Soziologie, Lebenslaufforschung, Sozialstrukturanalyse, Arbeitsmarktso-
ziologie, Bevölkerungssoziologie
3.1.3 Leitung:
Prof. Dr. Ansgar Weymann (unbefristet), Institut für empirische und ange-
wandte Soziologie (EMPAS) Universität Bremen, PB 8, 28334 Bremen,
Telefon 04211 218-3033
PD Dr. Reinhold Sackmann (befristet), Institut für empirische und ange-
wandte Soziologie (EMPAS) Universität Bremen, PB 8, 28334 Bremen,
Telefon 04211218-4148
3.1.5 Versuche an Menschen oder Tieren
Im Teilprojekt sind keine Untersuchungen am Menschen, keine klinischen
Studien im Bereich der somatischen Zell- oder Gentherapie, keine Tierver-
suche und keine gentechnologischen Untersuchungen vorgesehen.
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojektes
Das Teilprojekt wird gefördert seit 01.01.1992
Haushalts- Personalkosten Sächliche Investitionen gesamt
jahr Verwaltungs-
ausgaben
bis 1996 631.600 135.700 --- 767.300
1997 210.000 122.900 --- 332.900
1998 213.600 37.600 --- 251.200
1999 216.000 18.300 --- 232.300
Zwischen- 1.271.200 314.500 --- 1.583.700
summe
2000 226.200 83.040 -- 309.240





























lntra- und intergenerationale Prozedierung berufsstrukturellen Wandels




Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Forschungsziele
Institutionelle Bedingungen berufsstrukturellen Wandels: Firmengrün-
dungs- und schließungsgeschehen
Institutionelle Bedingungen berufsstrukturellen Wandels: Betriebliche
Übergangs- und Alterspolitik
Berufswahlentscheidungen. intra- und intergenerationaler Berufswandel






Stellung des Teilprojektes innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
Ergänzungsausstattung für das Teilprojekt







Eine Leitfrage des Teilprojekts, die über den gesamten Projektzyklus verfolgt
wurde, richtet sich auf die Rolle von Kohorten im berufs- und beschäftigungs-
strukturellen Wandel des ostdeutschen Transformationsprozesses: Vollzieht sich
dieser Strukturwande! intergenerational über einen Kohortenaustausch oder ist ein
vorwiegend intragenerational prozedierter Strukturwandel festzustellen? Welche
institutionellen Mechanismen bedingen inter- oder intragenerationalen Wandel?
Der Fokus der abschließenden Projektphase richtet sich auf die Gelegenheitsstruk-
turen für intra- und intergenerationalen Wandel. Im Vordergrund der Analyse von
Gelegenheitsstrukturen steht zum einen der Einfluß von Betrieben und zum ande-
ren von Berufswahlentscheidungen als strukturelle Bedingungen von in Arbeits-
märkten eingebetteten Erwerbsverläufen. Die bisherigen Analysen des Teilprojekts
zu verschiedenen Elementen individueller Erwerbsverläufen (berufliche Mobilität,
Entlassungsrisiken, Wiederbeschäftigungschancen, Weiterbildung) können da-
durch strukturell vertieft und abgerundet werden.
Ein zweiter konkludierender Schwerpunkt besteht in der Typisierung von Gesam-
terwerbsverläufen im Transformationsprozeß mithilfe von Sequenzmusteranalysen.
Zur Bilanzierung der bisherigen Verlaufsanalysen zu Einzelereignissen der Er-
werbsbiographie, der Nichterwerbstätigkeit und von Familiengründungsprozessen
sollen Gesamtverläufe als Trajekte analysiert werden. Dabei wird von einer Hete-
rogenisierung der Verläufe ausgegangen. Die bisherigen Untersuchungen zu Ver-
änderungen des Familiengründungsverhaltens werden hierzu vervollständigt, um
Strukturbrüche der geschlechtsspezifischen Organisation des Lebenslaufs nach-
vollziehen zu können.
Methodisch setzt das Projekt längsschnittbezogene Ereignisdatenanalysen ein.
Eine abschließende Wiederholungsbefragung der .Berufsverlaufsstudie Ost-
deutschland" erlaubt die Analyse der ersten fünf Berufseinstiegsjahre der Indika-
torkohorten 1985, 1990 und 1995. Mit einem Beobachtungsfenster von 10 Jahren
nach der Vereinigung kann geprüft werden, ob nach der .Ausnahmesituation"
intrakohortenförmiger Bewältigung des abrupten Strukturwandels in Ostdeutsch-
land unmittelbar nach der Wiedervereinigung im weiteren Transformationsverlauf
zunehmend wieder das Prozedierungsmuster intergenerationalen Wandels greift. In
diesem Fall müßten sich - so die These - die beruflichen Verläufe der 1995er-
Kohorte, die ihre Ausbildung bereits unter den neuen Verhältnissen erhielt, durch





3.3 Stand der Forschung
Für die Begründung der Forschungsziele der abschließenden Projektphase wird im
folgenden kurz der Literaturstand zu den Themenbereichen 1.) Kohorten und be-
rufsstruktureller Wandel, 2.) Berufswahl und Segregation, 3.) Heterogenisierung
von Erwerbsverläufen und 4.) Familiengründungsverhalten im Transformations-
prozeß wiedergegeben.
3.3.1 Intra- und intergenerationale Prozedierung berufsstrukturellen Wan-
dels
Bisherige empirische Befunde für die westlichen Industriegesellschaften weisen
auf eine tendenziell eher interkohortenförmige Prozedierung des berufsstrukturel-
len Wandels hin (Blossfeld 1987a, 1989, Goldthorpe 1985). Kohorten, die gerade
das Ausbildungssystem verlassen haben, in das Erwerbssystem einsteigen und
dadurch die älteren, aus dem Arbeitsprozeß ausscheidenden Kohorten ersetzen,
ermöglichen Ryder zufolge (1965: 844) einen sozialen Wandel der Gesellschaft.
Als besonders bedeutsam hat sich in diesem Zusammenhang die in der Bundesre-
publik Deutschland sehr enge Verzahnung zwischen dem Ausbildungs- und dem
Beschäftigungssystem erwiesen. Das Bildungssystem differenziert die Statuspas-
sage in das Ausbildungssystem in mindestens vier Einstiegspositionen (May-
erlMüller 1986: 230). Sind diese Übergänge erst einmal voilzogen, ist der weitere
Erwerbsverlauf weitgehend festgelegt (Müller 1978: 165). Demnach kommt der
beruflichen Erstplazierung ("entry-job") eine wichtige Bedeutung für den weiteren
Berufsverlauf zu (Blossfeld 1989: 35, 149).
Zu wenig beachtet wurde bei der "entry-job" These, daß neben einem ausgebauten
System beruflicher Ausbildung die Existenz betriebsintemer Arbeitsmärkte eine
Voraussetzung für die interkohortenförmige Prozedierung des berufsstrukturellen
Wandels darstellt. Denn nur durch die betriebliche Kontinuität in internen Ar-
beitsmärkten erhalten die unter günstigen Bedingungen in das Erwerbssystem
eingetretenen Kohorten den nötigen Schutz bei später eintretenden Arbeits-
marktkrisen. Diese Voraussetzungen bestanden in der DDR. Die innerbetrieblichen
Arbeitsmärkte sind aber, worauf Grünert und Lutz (1996: 23) hingewiesen haben,




Es stellt sich darum die Frage, ob das Muster interkohortenförmiger Prozedierung
des berufsstrukturellen Wandels während der dynamischen Transformation des
ostdeutschen Beschäftigungssystems aufrecht erhalten werden kann.
Zahlreiche Analysen (LutzlGrünert 1996, Schenk 1996, Diewald/Serensen 1996,
Steiner 1997, Diewald/Solga 1997), die jedoch in der Regel auf "Zwei-
Zeitpunktvergleichen" (vgl. Berger 1996: 16lf.) basieren und darum keine "ech-
ten" Längsschnittanalysen darstellen, weisen auf ein beträchtliches Maß an intra-
generationaler Mobilität hin. So ermittelte bspw. Steiner (1997: 126) einen Anteil
von ca. 50% der Erwerbstätigen von 1990, die 1993 ihre Arbeitsstelle gewechselt
hatten. Wiederum knapp die Hälfte von diesen Stellenwechseln ging mit einem
Wechsel des Berufsfeldes einher. Weil überdies die meisten Stellenwechsel von
Personen im mittleren Alter vollzogen wurden, zieht Steiner (ebd.) daher die Mög-
lichkeit in Betracht, daß sich der berufsstrukturelle Wandel im ostdeutschen Trans-
formationsprozeß nicht durch den Kohortenaustausch prozedierte.
Aufgrund deskriptiver Befunde zur Arbeitsmarktmobilität wurde die Phase 1990-
1992 als "Gelegenheitsfenster" bezeichnet (Diewald/Solga 1997, LutzlGrünert
1996). Offen blieb aber bisher, wie diese Gelegenheitsstruktur inhaltlich, d.h.
hinsichtlich der hinter ihr wirksamen kausalen Mechanismen zu bestimmen sei.
Ein weiteres Defizit der bisherigen Mobilitätsforschung besteht darüber hinaus
darin, daß Prozesse von Beschäftigungsverlust. Weiterbildung und Wiederbe-
schäftigung einerseits, von Arbeitsplatzwechseln, sozialen Auf- und Abstiegen
andererseits, selten in ihrer wechselseitigen Beeinflussung betrachtet werden.
3.3.2 Berufswahlentscheidungen und geschlechtsspezifische Segregation
Bildungs- und Berufswahlentscheidungen (HeinzIKrüger 1985) sind insbesondere
auch in Hinblick auf die Veränderung von Differenzen zwischen weiblichen und
männlichen Berufsverläufen von Relevanz.
Die geschlechtsspezifische Segregation im Beschäftigungssystem, die sich in der
Trennung von Frauen- und Männerberufen äußert, macht sich nicht nur in der
Konzentration von Frauen auf wenige Ausbildungsberufe und Berufsfelder be-
merkbar, sondern auch darin, daß Frauen überproportional in den unteren Berufs-
hierarchien vertreten sind, auf allen Qualifikationsniveaus höhere Arbeitslosen-
quoten aufweisen und im Vergleich zu Männern ein geringeres Einkommen erhal-




Trotz der qualifizierten beruflichen Bildungszertifikate von Frauen und ihrer Inte-
gration in das Beschäftigungssystem, waren die Berufsstrukturen auch in der DDR
geschlechtsspezifisch segregiert (Nickel 1993, Böckmann-Schewe et al 1994,
Nickel/Schenk 1996). Frauen arbeiteten hauptsächlich in sog. frauentypischen
Berufen (Böckmann-Schewe et al. 1994: 34), und die durchgängigen Merkmale
weiblicher Erwerbsarbeit waren ein niedriges Einkommen, geringe Aufstiegschan-
cen und schlechtere Verwertungsmöglichkeiten qualifikatorischer Potentiale (Nik-
kel/Schenk 1996: 262). Von Seiten des Staates wurde die geschlechtsspezifische
Segmentierung des Arbeitsmarktes durch die zentrale Lehrstellenvergabe unter-
stützt, da Mädchen vorwiegend Ausbildungsmöglichkeiten in Bereichen offeriert
wurden, die bereits einen hohen Frauenanteil aufwiesen (Nickel 1993: 239, Böck-
mann-Schewe et al. 1994: 34).
Nach der Vereinigung hat sich das Bildungsverhalten ostdeutscher Jugendlicher
schnell an westliche Verhältnisse angenähert. Kennzeichen dieser Entwicklung
sind der Trend zu weiterführenden Schulabschlüssen, die Bevorzugung von
Dienstleistungsberufen und handwerklich-kleinbetrieblicher Ausbildung bei ost-
deutschen Jugendlichen (Schober 1993: 162). Die Veränderung bei der Branchen-
und Berufsstruktur der Ausbildungsplätze vollzog sich dahingehend, daß die Zahl
der betrieblichen Auszubildenden seit 1989 in den Krisenbrachen der neuen Län-
der (Landwirtschaft, Bergbau, Energiegewinnung, Chemische Industrie, MetalI-
und Elektrobranche) rückläufig war und Dienstleistungsbranchen wie das Kredit-
und Versicherungsgewerbe die Lehrlingsausbildung ausweiteten (ebd.: 170).
Die nachholende Tertiarisierung im ostdeutschen Transformationsprozeß hat die
Integration von Frauen in das Erwerbssystem nicht stabilisieren können. Obwohl
sich der Anteil von Frauen im Dienstleistungssektor in Ostdeutschland in den
ersten Jahren nach der Vereinigung an westdeutsche Verhältnisse angeglichen hat -
der Anteil von Frauen in Dienstleistungsberufen betrug 1993 in Westdeutschland
75% und in Ostdeutschland 79% (Tischer 1996) - haben die Frauen vom Tertiari-
sierungsschub nicht profitiert.
Vielmehr wird in der Forschungsliteratur einhellig der Verdrängungsprozeß von
Frauen aus Dienstleistungsberufen (Tischer 1996; Nickel/Schenk 1996) und die
Neuziehung geschlechtsspezifischer Segregationslinien in Ostdeutschland betont
(Nickel 1993, Schenk/Schlegel 1993, Nickel/Schenk 1996). Branchen, die in der




Mischbranchen und Mischbranchen (Teile des verarbeitenden Gewerbes, Ver-
kehrIBahnlPost) werden zu tendenziell männerdominierten Bereichen (Engelbrech
1994, Gottschalll995: 145, Nickel/Schenk 1996: 265f.).
In Westdeutschland haben insbesondere Frauen von dem beruflichen Strukturwau-
del, der zu einer Ausweitung von Verwaltungs- und Dienstleistungsberufen führte,
profitiert (Blossfeld 1987b). Es kam zu einem Abbau geschlechtsspezifischer
Unterschiede im Qualifikationsniveau. Gleichzeitig zeigt sich über die Kohorten
hinweg eine Zunahme der geschlechtsspezifischen Segregation, die mit einer rela-
tiven Verbesserung der beruflichen Chancen verbunden ist, weil sich durch den
Tertiarisierungsprozeß gerade für Frauen in den qualifizierten Verwaltungs- und
Dienstleistungsberufen neue Beschäftigungschancen eröffneten (Blossfeld 1987b:
313).
Engelbrech kommt bei einem Vergleich geschlechtsspezifischer Arbeitsmarkt-
strukturen der Jahre 1980 und 1990 zu dem Ergebnis, daß sich die unterschiedliche
Berufseinmündung von Frauen und Männern auch bei veränderter konjunktureller
Situation, besseren Bedingungen auf dem Ausbildungsstellenmarkt und den in den
80er Jahren initiierten Anreizen zur Ausweitung des Berufsspektrums als stabil
erweist. Auch gegen zunehmende Frauenerwerbstätigkeit und positive Entwick-
lungen auf dem Ausbildungsstellen- und Arbeitsmarkt blieben somit tradierte
Formen geschlechtsspezifischer beruflicher Segregation resistent (Engelbrech
1996: 74).
Eine offene Fragen in der Forschungsliteratur ist, ob berufswahlbezogene Segre-
gationsprozesse zwischen den Geschlechtern in Ostdeutschland zu anderen Ergeb-
nissen sozialer Ungleichheit führen als in Westdeutschland. Daran schließt sich die
Frage nach eventuell unterschiedlichen Mechanismen der Überführung von Segre-
gation in Ungleichheit an.
3.3.3 Heterogenisierung von Erwerbsverläufen
Ein Kennzeichen der Lebensverlaufsforschung der letzten zwei Jahrzehnte ist, daß
die Zahl der Untersuchungen individueller Verläufe in bezug auf einzelne Le-
bensereignisse sehr viel umfangreicher war als die Zahl der Analysen von gesam-
ten Verläufen in Form von Trajekten (EIder 1985) und Sequenzen (AbbottJHrycak
1990, Abbott 1990). Betrachtet man den Lebenslauf als Abfolge von Positionen,




differenzieren sich Lebensläufe nicht nur hinsichtlich des Zeitpunkts biographi-
scher Ereignisse und Übergänge sowie der Dauer von Lebensphasen, sondern auch
bezüglich der Sequenz von biographischen Ereignissen und Positionen (Buch-
mannlSacchi 1995: 49).
Für Westdeutschland wird eine zunehmende Individualisierung und Differenzie-
rung von Erwerbsverläufen bei den jüngeren Kohorten festgestellt (Berger/Sopp
1992). Während die Erwerbsverläufe in den 50er und 60er Jahre durch eine hohe
Stabilität gekennzeichnet waren, nehmen als Konsequenz der Bildungsexpansion,
von Arbeitsmarktregulierungen und -krisen seither instabile und diskontinuierliche
Verlaufsformen zu. Für die Schweiz konstatierten BuchmannlSacchi ebenfalls
einen Trend zur stärkeren Differenzierung und Individualisierung von Berufsver-
läufen bei jüngeren Kohorten. Mittels Varianzvergleichen kamen sie zu dem Er-
gebnis einer wachsenden Differenzierung von Berufsverläufen in der Kohortenfol-
ge und zwischen Männern und Frauen (BuchmannlSacchi 1995: 60).
Eine Analyse von Erwerbsverläufen unter den Bedingungen makrosozialer Verän-
derungen in Form einer Beschäftigungskrise zeigte eine Kohortendifferenzierung
in den Erwerbsverläufen, wonach die jüngere Kohorte aufgrund der kürzeren Be-
triebszugehörigkeitsdauer eine geringere Erwerbskontinuität aufwies (Pfau-
Effinger 1990: 189f.). Hinsichtlich der Kontinuität bzw. Diskontinuität von weib-
lichen Erwerbsverläufen wurde deutlich, daß diese bei Frauen von den berufsspe-
zifischen Vereinbarkeitsmechanismen (Arbeitszeiten, Teilzeitmöglichkeit) (Krüger
1990; Krüger/Born 1991) abhängig ist. Gegenüber diesen westdeutschen Hetero-
genisierungsbefunden wird die DDR "als Regime des nahtlos durchorganisierten
Lebenslaufs" (Bertram 1992: 176) einer kontinuierlichen Erwerbsbeteiligung von
der Ausbildung bis in den Ruhestand gesehen (vgl. Leibfried/Leisering 1995). Ob
es im Kohortenvergleich in Ostdeutschland zu einer Heterogenisierung von Er-
werbsverläufen gekommen ist, und, wenn ja, welche Formen eine Heterogenisie-
rung von Erwerbsverläufen im Transformationsprozeß angenommen hat, ist bisher
kaum Gegenstand von empirischen Studien gewesen.
3.3.4 Familiengründungsverhalten
Der massive Geburtenrückgang in Ostdeutschland unmittelbar nach der Wende
fand vielfaltige Erklärungsansätze: als Schockerfahrung (ZapflMau 1993), als
Kohortenprozeß (Mayer 1996) und als Angleichungsprozeß an westdeutsche Ver-




Muster generativen Verhaltens genannt werden (Überblicke bei Vaskovics u.a.
1994: 153ff., Schneider 1994, Schneider u.a. 1995).
Längsschnittstudien zum Familiengründungsverhalten in der DDR vor der Verei-
nigung sind inzwischen zahlreich vorhanden (Huinink 1995, 1997,
KleinILauterbach 1994, HuininkIWagner 1995). Demgegenüber sind Längs-
schnittuntersuchungen zu den Veränderungen des Familiengründungsverhaltens in
den neuen Bundesländern noch relativ selten. So wurden die Daten des Familien-
surveys des DJI von Kreher (1995) deskriptiv im West-Ost-Vergleich aufbereitet.
Leider wurde keine multivariate Analyse zur Absicherung der Ergebnisse durchge-
führt. Die Analysen von Klein u.a. (1996) und Hullen (1998) gehen hier einen
Schritt weiter. Hullen arbeitet dabei mit der FFS-Studie von 1992. Sein überra-
schendes Hauptergebnis ist, daß die jüngeren Kohorten weniger stark im Gefolge
der Wende mit einem Geburtenrückgang reagieren als ältere Kohorten (Hullen
1998: 121). Dabei muß aber berücksichtigt werden, daß der Datensatz von Hullen
nur ein relativ kurzes Beobachtungsfenster von zwei Jahren nach der Wende auf-
weist. Klein u.a. (1996) kommen im Unterschied dazu zu dem Ergebnis, daß der
Geburtenrückgang v.a. die nach 1960 Geborenen betrifft. Sie zeigen, daß der An-
stieg der Arbeitslosenrate bzw. eine individuelle Arbeitslosigkeitserfahrung keinen
signifikanten Einfluß auf die Geburtlichkeit ausüben. Ein Hochschulabschluß
reduziert in Ostdeutschland vor und nach der Wende die Familiengründungsrate
um 40% (ebd.: 77f.). Für Westdeutschland (Blossfeld/Jaenichen 1993) und andere
westliche Marktgesellschaften (Blossfeld 1995) ist eine Verschiebung des Erstge-
burtsalters aufgrund eines .Jnstitutioneneffektes" im Gefolge der Bildungsexpan-
sion festzustellen.
Bisher fehlen detaillierte mikrodemographische Längsschnittstudien zum Zusam-
menhang von Konsolidierungs- und Spaltungsprozessen bei Berufsverläufen und
(möglichen) Konsolidierungen von Entwicklungen des generativen Verhaltens.
3.4 Eigene Vorarbeiten
Das abschließende Fortsetzungsprojekt greift auf die bisherigen Projektergebnisse
zurück.
Eine theoretische Ausgangsprämisse besteht in der Annahme, daß es sich beim




len Wandels handelt. Die allgemeine Einbettung des Transformationsprozesses in
Theorien sozialen Wandels wird in Weymann (1998, 1999) diskutiert.
Die vom Projekt durchgeführte .Berufsverlaufssstudie Ostdeutschland" konzen-
triert sich auf die Folgen des Transformationsprozesses für berufliche Verläufe.
Nach Analysen zum Beschäftigungssystem der DDR (SackmannlWingens 1994a,
1994b) liegt ein Fokus auf den spezifischen Mechanismen des Nach-Wende-
Arbeitsmarktes. SackmannlRasztar (1998) kommen dabei zu dem Ergebnis, daß in
den ersten Jahren nach der Wende berufsfönnige Facharbeitsmärkte wichtiger
werden gegenüber betriebsinternen Arbeitsmärkten, da die Privatisierungspolitik
der Treuhandanstalt, die Tarifpolitik und die Währungspolitik der kurzen "Ent-
scheidungsphase" des Transformationsprozesses zu einer raschen Erodierung der
vorher dominierenden Großbetriebe führten. Diese institutionalistische Deutung
beruflicher Mobilität ist das Resultat der Arbeiten von SackmannlWingens (1995,
1996), Rasztar u.a. (1996), Rasztar (1999), Sackmann (I 999b), WindziolWeymann
(1999) und Windzio (1999a). Sie ist Teilelement einer allgemeinen Lebenslauft-
heorie des Arbeitsmarktes (Sackmann 1998).
Hohe Arbeitslosigkeit ist eine der Begleiterscheinungen des Transfonnationspro-
zesses. Verweildaueranalysen zeigen, daß die Erklärungsfaktoren des Entlassungs-
risikos andere sind als die kausaler Prozesse des Verbleibs in Arbeitslosigkeit
(Sackmann u.a. 1996). In Fortsetzung dieses dynamischen Ansatzes zeigt sich, daß
der Verbleib in Arbeitslosigkeit durch Prozesse familialer Arbeitsteilung beein-
flußt wird. Die Absolventenkohorte 1995 zeichnet sich durch eine (im Vergleich
zu den anderen untersuchten Kohorten) hohe Einstiegsarbeitslosigkeit aus (Falk
1999). Umschulungen in Form von Vollzeit-Weiterbildungen beeinflussen nur
geringfügig die Wiederbeschäftigungschancen von Arbeitslosen (Win-
gens/Grotheer 1999).
Während die qualitativen Ergebnisse zu den Coping-Strategien junger Erwachse-
ner im Transfonnationsprozeß (SackmannlWingens 1995, Struck-Möbbeck u.a.
1996, Struck-Möbbeck 1997, Struck u.a. 1998, Struck 1999a) Eingang in die
quantitativen Analysen gefunden haben, werden die qualitativen Vorarbeiten zu
den Handlungsrationalitäten korporativer Betriebsakteure erst in der nächsten
Phase in die quantitativen Analysen einfliessen. Bisherige, auf Experteninterviews
beruhende Analysen zeigen starke Unterschiede in der betrieblichen Alterspolitik




den breit in einer zusammen mit dem Teilprojekt CS veranstalteten Tagung zum
Thema "Generationenaustausch im Betrieb" diskutiert (George/Struck 2000).
Grundlegende Veränderungen des Timings von Familiengründungen sind eine
Folge des Transformationsprozesses. Die Ereignisdatenanalysen von Sackmann
u.a. (1996) und Sackmann (1999a) zeigen eine starke Verzögerung von Erstge-
burten bei ostdeutschen Frauen nach der Wende.
Lit.: Falk, Susanne (1999): Wege in und aus der Arbeitslosigkeit. In Sackmann,
ReinholdlWeymann, Ansgar/Wingens, Mattbias (Hrsg.): Die Generation der Wen-
de. In Vorbereitung. Rasztar, Matthias (1999): Transformation und Berufsrnobili-
tät. Centaurus: Pfaffen weiler. Rasztar, Matthias/Sackmann, Reinhold/Struck-
Möbbeck, OlaflWeymann, AnsgarlWingens, Matthias (1996): Berufliche Wech-
selprozesse in Ostdeutschland. Sfb 186. Arbeitspapier Nr. 39. Sackmann. Reinhold
(\ 998): Konkurrierende Generationen auf dem Arbeitsmarkt. Opladen: Westdeut-
scher. Sackmann, Reinhold (1999a): Ist ein Ende der Fertilitätskrise in Ost-
deutschland absehbar? In Zeitschrift für Bevölkerungswissenschaft 25: Im Druck.
Sackmann, Reinhold (1999b): Transformation, Arbeitsmarkt und Lebenslauf. In
ders.lWeymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.): Die Generation der Wende. In
Vorbereitung. Sackmann. Reinhold/Raszrar, Mattbias (1998): Das Konzept "Be-
ruf' im lebenslaufsoziologischen Ansatz. In Dressel, Werner/Blaschke, Die-
ter/Engelbrecht, Gerhard (Hrsg.): Was prägt Berufsbiographien? Nümberg: Institut
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. S. 25-53. Sackmann, Reinhold/Rasztar,
Matthias/Struck, OlaflWeymann, AnsgarlWingens, Matthias (1996): Die Dynamik
von Erwerbslosigkeit und Geburtenrückgang bei jungen Erwachsenen im Trans-
formationsprozeß. Sfb 11\6. Arbeitspapier Nr. 34. Sackmann, ReinholdlWingens,
Matthias (1994a): Berufsverläufe von DDR-Hochschulabsolventen nach der
"Wende". In Das Hochschulwesen 42 (H. 1): 23-31. Sackmann, Rein-
holdIWingens, Matthias (1994b): Berufsver!äufe ostdeutscher Hochschulabsol-
venten, Sfb 186. Arbeitspapier Nr. 27. Sackmann, ReinholdIWingens, Matthias
(1995): Individuelle und gesellschaftliche Strukturierung beruflicher Kontinuität.
In Hoerning, Erika M./Corsten, Michael (Hrsg.): Institution und Biographie. Pfaf-
fenweiler: Centaurus. S. 113-130. Sackmann, ReinholdIWingens, Matthias (1996):
Berufsverläufe im Transformationsprozeß. In Diewald, Martin/Mayer, Kar! Ulrich
(Hrsg): Zwischenbilanz der Wiedervereinigung. Opladen: Leske + Budrich. S. 11-




Socialist Society. In Voronkov, V.lZdravomyslova, E. (Hrsg.): Biographical Per-
spective on Post-Socialist-Societies, St. Petersburg (Russia): Discussion Paper of
the Centre for Independent Social Research. S. 166-171. Struck, Olaf (1998):
Individuenzentrierte Personalentwicklung. FrankfurtlM.: Campus. Struck, Olaf
(1999a): Risikolagen und Handlungsspielräume in biographischer Perspektive. In
Sackmann, Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.): Die Generati-
on der Wende. In Vorbereitung. Struck, Olaf (1999b): Betriebliche Lebenslaufpo-
litik. In Sackmann, Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.): Die
Generation der Wende. In Vorbereitung. Struck, OlaflRasztar, Matthias/Sackmann,
Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (1996): Gestaltung berufsbiogra-
phischer Diskontinuität. Bewältigungsstrategien ostdeutscher Berufs- und Hoch-
schulabsolventen im Transformationsprozeß. Sfb 186. Arbeitspapier Nr. 38.
Struck, OlaflRasztar, Matthias/Sackmann, Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens,
Matthias (1998): Die Generation der Wendezeit. Sfb 186. Arbeitspapier Nr. 49.
Weymann, Ansgar (1998): Sozialer Wandel. München: Juventa. Weymann, Ansgar
(1999): Sozialer Wandel, Modernisierung und Generationen. In Sackrnann, Rein-
hold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.): Die Generation der Wende. In
Vorbereitung. Windzio, Michael (1999a): Berufliche Mobilität. In Sackrnann,
Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.) : Die Generation der
Wende. In Vorbereitung. Windzio, Michael (1999b): Transformation und Lebens-
verläufe in Ostdeutschland als quasi-experimentelles Design sozialen Wandels. In
Sackmann, Reinhold/Weymann, AnsgarlWingens, Matthias (Hrsg.) : Die Genera-
tion der Wende. In Vorbereitung. Windzio, MichaellWeymann, Ansgar (1999):
Berufliche Mobilität im Transformationsprozeß. In Glatzer, Wolfgang/Ostner,
Ilona (Hrsg.): Deutschland im Wandel. Sozialstrukturelle Analysen. Opladen:
Leske + Budrich. S. 179-189. Wingens, Matthias/Grotheer, Michael (1999): Be-
rufliche Qualifizierung für Arbeitslose. In Sackmann, Reinhold/Weymann, Ans-
garlWingens, Matthias (Hrsg.): Die Generation der Wende. In Vorbereitung.
3.5 Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
3.5.1 Forschungsziele
Analysen zu kohortenspezifischen Unterschieden von Berufs-, Erwerbs- und Fa-
miliengründungsverläufen im Transformationsprozeß weisen häufig Lücken auf,
da meist vorgängige Auswirkungen betrieblicher Gelegenheitsstrukturen und der




zu individuell variablen Eigenschaften (z.B. Humankapitalausstattung). Der
Schwerpunkt der Analysen der abschließenden Projektphase liegt deshalb in der
exakten ModelIierung von (auch durch individuelle Wahlentscheidungen mitkon-
stituierten) Gelegenheitsstrukturen intra- und intergenerationalen Wandels. Gele-
genheitsstrukturen werden in vier Schritten untersucht:
• Der Einfluß der Anzahl und Größe von Betrieben (ihrer Gründung und ihrer
Schließung) auf berufliche Verläufe.
• Der Einfluß von betrieblicher Lebenslaufpolitik auf berufliche Verläufe.
• Der Einfluß des kohortenspezifischen Modernitätsniveaus des gewählten
Berufs auf Erwerbsverläufe.
• Der Einfluß des kohortenspezifischen Segregationsniveaus des gewählten
Berufs auf geschlechtsspezifische Unterschiede von Erwerbsverläufen.
Im Vordergrund der Analyse von Gelegenheitsstrukturen steht also der Einfluß von
Betrieben und von Berufswahlentscheidungen als wichtige Determinante für Nach-
frage- und Angebotsgrößen von in Arbeitsmärkten eingebetteten Erwerbsverläu-
fen.
Ein zweiter Schwerpunkt der abschließenden Projektphase liegt bei der Typisie-
rung der Veränderung von Gesamterwerbsverläufen im Transformationsprozeß
mithilfe von Sequenzmusteranalysen. Die vielfältigen Folgen der Strukturänderun-
gen nicht nur von Erwerbs- sondern auch von Lebensverläufen werden am Bei-
spiel von Untersuchungen zu Veränderungen von Familiengründungsverhalten
verfolgt.
3.5.1.1 Institutionelle Bedingungen berufsstrukturellen Wandels: Firmen-
gründungs- und schließungsgeschehen
Bei der Ereignisdatenanalyse von Berufsverläufen wurde erst im letzten Jahrzehnt
versucht, sowohl die Dynamik individueller Verläufe als auch die Dynamik struk-
tureller Wandlungsprozesse zu modellieren. Die kausale Operationalisierung ma-
krostruktureller Einflußfaktoren stellt sich insbesondere bei der Veränderung in
Ostdeutschland als wesentliche Erklärungsaufgabe. Wodurch kommt es z.B. in den
Jahren 1990-1992 zu einem "Gelegenheitsfenster", dem zunehmend Schließung-
stendenzen des Arbeitsmarktes folgen? Bisher wurde das "Gelegenheitsfenster" in
Anlehnung an deskriptive Befunde zur Arbeitsmarktmobilität (DiewaldJSolga




zogen (WindziolWeymann 1999), jedoch blieben die hinter diesem Effekt stehen-
den kausalen Mechanismen, die einer wirkliche Erklärung der Mobilitätsprozesse
liefern könnten, verborgen.
In der ökonomischen Literatur existiert der empirische Befund, daß die Zahl der
Neugründungen von Unternehmen in der Periode 1990-96 am höchsten war (Steil
1997: 34f). Verbindet man diesen Befund mit theoretischen Überlegungen aus der
Organisationsökologie, bzw. mit neueren Ansätzen, die explizit den Zusammen-
hang des Firrnengründungs- und Schließungsgeschehens ("Births and Deaths") in
den Mittelpunkt rücken (HavemanlCohen 1994, CarolllHavemanlSwaminathan
1990, vgI. auch Hannan 1988: 171), zeichnet sich eine mögliche inhaltlich-
theoretische Einbettung des "Gelegenheitsfensters" ab. So wählten Haveman und
Cohen (1994: 119) Betriebe des Kreditwesens in Kalifornien, weil sich dort in der
Zeit von 1969 bis 1988 aufgrund von makro-ökonomischen Faktoren eine große
Zahl an Betriebsneugründungen, Übernahmen, Fusionen und Schließungen ereig-
nete. Damit existiert "an excellent forum for investigating relationships between
the dynamics of organizations and the movement of individual ernployees" (ebd.:
119). Ihre ereignisanalytische Mehrebenenmodellierung führte sie zu dem Ergeb-
nis: .Researchers studying social mobility processes must recognize the changes
wrought in labor markets by ecological processes such as founding and merger"
(ebd.: 146).
Mit dem Einigungsprozeß der beiden deutschen Staaten sind gute Voraussetzun-
gen für derartige Analysen gegeben. Die am 1. März 1990 zum größten Teil an die
neu gegründete "Treuhandanstalt" übergegangenen volkseigenen Betriebe sollten
entweder rasch privatisiert oder, sofern dies nicht gelang, die Betriebe aber den-
noch als erhaltungswürdig eingeschätzt wurden, saniert werden. Als letzte Maß-
nahme für nicht sanierungswürdige Betriebe blieb der Treuhand schließlich nur die
Möglichkeit der Schließung (Lutz/Grünert 1996: 89). Neben diesen Schließungen
gingen aber auch die umfangreichen Sanierungsprojekte mit teilweise massiven
Entlassungen einher (ebd.: 93). Wie Susanne Prant! (1997: 119, 136ff) zeigen
konnte, sind in Ostdeutschland darüber hinaus auch ab 1990 neu gegründete Un-
ternehmen vom Konkursrisiko betroffen.
Fabian Steil (1997: 30) betont, daß insbesondere in den ersten Jahren der Einheit
dem Markteintritt neuer Unternehmen eine entscheidende Rolle für den Aufbau




im ostdeutschen Transformationsprozeß also genau jene Dynamik auf der Ebene
der Organisationen, von der nach den oben genannten organisationsökologischen
theoretischen Ansätzen ein Einfluß auf die Mobilitätsprozesse zu erwarten ist.
Die im Panel des Teilprojekts A4 erhobenen Daten über Berufsverläufe der 3776
Absolventen sind überaus passend für eine zeitbezogene Verknüpfung mit Daten
über die Gründung und Schließung von Organisationen. Derartige organisation-
sökologische Daten, die auf einer Datenbank der Kreditauskunftei .Creditreform"
basieren (Harhoff 1997, SteiI ! 997), liegen am "Zentrum für Europäische Wirt-
schaftsforschung" vor.
Aufgrund der engen zeitlichen Lagerung der drei Absolventenkohorten um den
rapiden sozialen und ökonomischen Wandel in Ostdeutschland, in dem das Fir-
mengründungs- und schließungsgeschehen zeitweise überaus dynamisch war, ist
eine bisher einmalige Gelegenheit zu einer organisationsökologischen Modeliie-
rung intragenerationaler Mobilitätsprozesse gegeben.
Die Grenzen des insgesamt überaus innovativen Analysemodells von Haveman
und Cohen (1994: 146) liegen Jedoch darin, daß sie aufgrund der von ihnen ver-
wendeten Daten nicht in der Lage waren, das Zusammenspiel der dynamischen
Gelegenheitsstruktur mit den individuellen Merkmalen der Personen zu erfassen.
Auch dafür bieten die im Teilprojekt A4 sehr detailliert erfaßten 3776 Lebens- und
Erwerbsverläufe gute Voraussetzungen.
Zwar existieren eine Reihe von Analysen von Mobilitätsprozessen auf dem Trans-
formationsarbeitsmarkt (LutzlGrünert 1996, Lutz 1996, Schenk 1996, Die-
wald/Solga 1997), aber bislang wurden diese Prozesse noch nicht mit der Dynamik
der Firmengründungsgeschehens in Verbindung gebracht.
Weil es nach den bisherigen Befunden des Teilprojektes A4 und anderen Untersu-
chungen (LutzlGrünert 1996, Diewald/Solga 1997) ab einer bestimmten Periode
(ca. ab 1992) zu Prozessen der Schließung der ostdeutschen Arbeitsmärkte kam, ist
darüber hinaus der Einfluß von Freisetzungsprozessen auf den Erwerbsverlauf
während der Transformation hier von besonderem Interesse. Ein weiterer Beitrag,
der für den Sfb-Abschlußband "Strukturen des Lebenslaufs" geleistet wird, ver-
folgt darum das Ziel, den Einfluß von Arbeitslosigkeits- und Weiterbildungsepiso-




Dabei werden Längsschnittdaten der .Berufverlaufsstudie Ostdeutschland" mit der
Methode der Ereignisanalyse und der Logitanalyse ausgewertet.
Zu beantwortende Fragen sind u.a.: Welchen Einfluß übt das Firmengründungs-
und -schließungsgeschehen auf berufliche Mobilität (Auf-, Ab-, Umstiege) aus?
Wie wirkt es sich auf Prozesse der zwischenbetrieblichen Mobilität aus? Kommt es
zu Überlagerungen oder zu Divergenzen der Wirkung verschiedener makrostruktu-
reller Einflußfaktoren? Wirkt sich das branchenspezifische Firmengründungs- und
-schließungsgeschehen berufs- und zeitspezifisch auf Mobilitätsprozesse aus? Wie
verändern Arbeitslosigkeits- und Weiterbildungsphasen Abstiegsrisiken und Auf-
stiegschancen?
3.5.1.2 Institutionelle Bedingungen berufsstrukturellen Wandels: Betriebliche
Übergangs- und Alterspolitik
In der vorangegangenen Projektphase waren die Handlungsmuster korporativer
Akteure in Form von Betrieben Gegenstand einer auf Experteninterviews beruhen-
den Analyse. Ziel war es in einem mit dem Teilprojekt es eng verzahnten Vorge-
hen, betriebliche Übergangs- und Alterspolitik als Einflußfaktoren von beruflichen
Verläufen von Berufseinsteigerkohorten zu rekonstruieren. Ein Ergebnis der eige-
nen Untersuchung war: Ostdeutsche Unternehmen bemühen sich um eine interge-
nerationale Prozedierung des Beschäftigungsaustausches. Merkmale dessen sind
zum einen die (insgesamt noch) zögerlichen Versuche der Unternehmen, bevor-
zugt Jüngere einzustellen, eine berufsfachliche Ausbildung aufzubauen und früh-
zeitige Altersübergänge zu fördern. Es überwiegt seit ca. 1993 eine Tendenz zur
.Verbetrieblichung" des ostdeutschen Arbeitsmarktes. Dauerhafte Beschäfti-
gungsverhältnisse sollen den schrittweisen Erwerb betrieblicher Qualifikationen
und die loyale Integration der Beschäftigten in das Unternehmen sicherstellen. Als
Nebenfolge dieser Politik verringern sich zunehmend Betriebswechselmöglichkei-
ten und es kommt zu zunehmenden Schließungstendenzen des Arbeitsmarktes, die
mit hohen Risiken für Wiedereinsteiger, Umschüler und Arbeitslose verbunden
sind. Die in Folge ihres Handeins entstandenen betrieblichen Altersstrukturen
beeinträchtigen die Zugangschancen für junge Beschäftigte und gefährden damit
den kontinuierlichen Kohorten- und Qualifikationsaustausch (Lutz 1996, Struck
1999b).
In der abschließenden Forschungsphase soll untersucht werden, inwieweit es sich




eher Personalpolitik um eine ostdeutsche Sonderentwicklung handelt. Die
Sampleauswahl und die Interviewleitfäden der vom Teilprojekt es befragten
westdeutschen Unternehmen wurden parallel aufeinander abgestimmt. So ergibt
sich die Möglichkeit, einen methodisch kontrollierten Ost-West-Vergleich der
Experteninterviews durchzuführen. Konkret sind folgende Vergleichsfragen be-
trieblicher Lebenslaufpolitik zu beantworten: a) Welche innerbetrieblichen Er-
wartungen und Konsenstrategien tragen in den beiden Landeshälften zu einer
flexibilitätsmindernden Binnenorientierung bei? Gibt es in Unternehmen tragfähi-
ge Alternativpraktiken zur Sicherstellung des Kohorten- und Qualifikationsaustau-
sches? b) Haben Änderungen der seit 1993 national gleich geltenden institutionel-
len Regelungen (z.B. Kündigungsschutz, Abbau finanzieller Anreize zur Alter-
sausgliederung) die betriebliche Politik des Interkohortenaustausches befördert?
Welche Gestaltungsspielräume bestehen für Unternehmen, um flexibilitätsmin-
dernde Nebenfolgen dieser Regeln zu mindern oder zu umgehen?
3.5.1.3 Berufswahlentscheidungen, intra- und intergenerationaler Berufs-
wandel
Im ostdeutschen Transformationsprozeß kommt es aufgrund einer Veränderung
der institutionellen Rahmenbedingungen von Bildungs- und Berufswahlentschei-
dungen sowie grundlegender Verschiebungen der Nachfragestruktur des Arbeits-
marktes zu einer deutlichen Verschiebung der Bildungs- und Berufswahl von
Einstiegskohorten. Intergenerationale Veränderungen der Berufs- und Bildungszu-
sammensetzung des Arbeitskräfteangebotes stellen ein wesentliches Element der
Konstitution berufsstrukturellen Wandels dar. Bei Ereignisanalysen zu individuel-
len Berufsverläufen wird der Einfluß entsprechender Verschiebungen bisher meist
nur sehr pauschalisierend anhand von periodenspezifischen Tertiarisierungs- und
Modemitätsniveaus berücksichtigt, obwohl z.B. schon der klassische Kohortenauf-
satz von Ryder (1965) betont, daß der Arbeitsmarktneueintritt von jungen Kohor-
ten mit aktuelleren Berufen berufsstrukturellen Wandel ermöglicht.
Ziel ist es, am Beispiel des ostdeutschen Transformationsprozesses zu bestimmen,
a) inwieweit neueintretende Kohorten wirklich über aktuellere Berufsqualifikatio-
nen verfügen und b) welche Folgen eine veränderte Nachfragestrukturen antizipie-




Der sehr schnelle berufsstrukturelle Wandel in Ostdeutschland seit 1989 hatte zur
Folge, daß ein Teil der in der DDR erworbenen Berufsqualifikationen entwertet
wurde, da sie seltener oder gar nicht mehr nachgefragt wurden. Gleichzeitig gab es
für bestimmte berufliche Nachfragesegmente der Transformationsgesellschaft zu
wenig oder gar kein in der DDR produziertes Angebot an Bildungsqualifikationen.
Diese Situation führte zu einer verstärkten intragenerationa1en Berufsrnobilität von
nicht mehr nachgefragten Qualifikationen zu aktuellen Berufsbedarfen. Es ist
anzunehmen, daß von dieser Entwicklung die Indikatorkohorten 1985 und 1990
betroffen waren, da sie ihre Qualifikationen noch in der DDR erworben haben. Die
Indikatorkohorte 1995 gehört demgegenüber zu den ersten Kohorten, die bereits
bei der Wahl des beruflichen Bildungsziels eine aktuellere, marktgesellschaftliche
Nachfragestruktur antizipieren konnte.
Da derartige Antizipationen bei der Berufswahl riskant sind, wird das erste Ziel
sein, zu bestimmen, ob die beruflichen Spezialisierungen der Kohorte 1995 in der
Tat aktueller sind als die Spezialisierungen der Kohorte 1985 und 1990. "Aktuali-
tät" wird dabei empirisch bestimmt anhand von sekundärstatistischen Verände-
rungskoeffizienten der berufsstrukturellen Zusammensetzung der ostdeutschen
Erwerbstätigen zwischen 1989 und der Gegenwart, wobei wachsende Berufe als
aktueller als schrumpfende definiert werden. Pro Beruf kann damit ein "Aktualität-
sindikator" bestimmt werden. Anhand der Verteilung der absolvierten Ausbil-
dungsberufe der Einstiegskohorten 1985, 1990 und 1995 wird auf Aggregatebene
ein kohortenspezifischer .Aktualitätsindikator" berechnet.
Die Folgen einer zu prüfenden höheren Aktualität der Berufe der Kohorte 1995
werden in vier Schritten bestimmt: a) Verändern sich die Übertrittsbedingungen
vom Ausbildungsberuf in den Erstberuf in Form seltenerer Berufswechsel beim
Übergang von der Bildungs- zur Beschäftigungsphase? Sind die ausgeübten Erst-
berufe der Kohorte 1995 aktueller als die Erstberufe der älteren Kohorten? Korre-
liert Aktualität von Erstberufen eindeutig mit einer Zugehörigkeit zum Dienstlei-
stungssektor? b) Sind fünf Jahre nach Berufseintritt die ausgeübten Berufe der
Kohorte 1995 aktueller als die der älteren Kohorten? Wie hoch ist der Anteil intra-
generationaler Berufswechsel der verschiedenen Kohorten? c) Zur Aufspürung un-
gleichheitsrelevanter Unterschiede zwischen den Kohorten ist ein Vergleich der für
jede Kohorte (halbjährlich gemessenen) durchschnittlichen Prestigescores für den




3.5.1.4 Berufswahlentscheidungen, Segregation und geschlechtsspezifische
Ungleichhei t
Berufswahlentscheidungen leisten nicht nur einen Beitrag zur Prozedierung be-
rufsstrukturellen Wandels, sie transportieren auch Rekonstitutionen geschlechts-
spezifischer Segregation und Ungleichheit (Blossfeld 1991: 14). Obwohl auch die
Berufswahlentscheidungen in der DDR zu geschlechtsspezifischen Segregations-
mustern führten, waren sie anders strukturiert als in Westdeutschland. Frauen in
der DDR haben sich weitaus häufiger für technische oder gewerbliche Berufe
entschieden (Tischer 1996). Zwei Entwicklungen können im Transformationspro-
zeß dazu beigetragen haben, daß sich dieses Muster ins Gegenteil verkehrt: Zum
einen kann eine Angleichung an westdeutsche Berufswahlmuster erfolgen, nach
der Frauen häufiger traditionelle Frauenberufe wählen und nur in geringem Maße
technische Berufe ausüben. Zum anderen führt der Wandel der Berufsstruktur in
Ostdeutschland zu einem Rückgang von gewerblich-technischen Ausbildungsplät-
zen, wodurch aIleine schon die Nachfrageverknappung einen Rückgang von Frau-
en in diesen Ausbildungsberufen induziert.
Ziel der Untersuchung von geschlechtsspezifischen Berufswahlentscheidungen ist
die Beantwortung von drei Fragen: a) Kam es im Transformationsverlauf zu einer
Zunahme geschlechtsspezifischer Segregation? Oder gab es nur eine Verschiebung
der sektoralen Streuung von segregierten Berufen? b) Wurde diese Veränderung
überwiegend durch intra- oder intergenerationale Mobilität vollzogen? c) Resul-
tiert aus einer Veränderung der Segregationsmuster eine Zunahme der Ungleich-
heit geschlechtsspezifischer Berufsverläufe?
Analog zum Vorgehen bei der Konstruktion berufsspezifischer Aktualitätsindika-
toren wird sekundärstatistisch das berufsspezifische Segregationsniveau gemessen
und in seiner Veränderung zwischen 1989 und der Gegenwart analysiert.
Anhand von Sekundärstatistiken wird geprüft, ob die Berufswahlentscheidungen
der Kohorte 1995 in größerem Umfang für segregierte Berufe erfolgten als die
Berufswahlentscheidungen der Kohorten 1985 und 1990.
Die .Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland" wird verwendet, um zu bestimmen, ob
der Anteil der Geschlechter in segregierten Berufen nach fünf Berufsjahren im
Kohortenverlauf zu- oder abgenommen hat. Es wird geprüft, ob die Veränderung




Berufswahlentscheidungen erfolgt oder ob sie das Resultat vermehrter intragene-
rationaler Mobilität ist.
In einem letzten Analyseschritt ist der Zusammenhang von Segregationsprozessen
und geschlechtsspezifischer Ungleichheit Gegenstand der Analyse. Anhand von
zwei Indikatoren (Prestigeveränderung im Zeitverlauf, Arbeitslosigkeitsrisiko)
wird gemessen, ob Segregationsprozesse einen Einfluß auf veränderte Ungleich-
heitsrelationen zwischen den Geschlechtern im Transformationsprozeß ausüben.
3.5.1.5 Heterogenisierung von Erwerbsverläufen
In der abschließenden Phase sollen die Ergebnisse der bisherigen Übergangsanaly-
sen einmünden in eine Typisierung von Gesamtverläufen. Leitthese der Analysen
ist, daß eine Heterogenisierung von Erwerbsverläufen im Transformationsverlauf
eingetreten ist. Es ist anzunehmen, daß die scheinbar unilineare Gestalt der ersten
Berufsjahre in der DDR im Transformationsprozeß einer Pluralisierung von Ver-
laufstypen weicht, die von vielen Forschern als ein wesentliches Kennzeichen von
Lebensverlaufsmustern in westlichen Gegenwartsgesellschaften angesehen wird.
Von besonderem Interesse ist dabei, inwiefern sich geschlechtsspezifische Le-
bensverlaufsmuster im Transformationsprozeß verändert haben.
Bei diesen Analysen werden drei Fragen verfolgt: a) Vermehrt sich die Heteroge-
nität der Gesamtverläufe in der Kohortenabfolge? b) Nimmt die Verschiedenheit
der Verläufe im Geschlechtervergleich zu? c) Unterscheidet sich der Grad an Hete-
rogenität in Ostdeutschland von westdeutschen Vergleichsgruppen?
Die Analyseschritte a) und b) werden anhand der Verläufe der ersten fünf Jahre
nach Berufsabschluß der Indikatorkohorten der .Berufsverlaufsstudie Ostdeutsch-
land" berechnet. Für den Ost-West-Vergleich werden die Gesamtdaten aller drei
Kohorten herangezogen, da insbesondere Familiengründungen, Zweitkinder und
Erwerbsunterbrechungen, die gerade im westdeutschen Kontext von Interesse sind,
auch in einem späteren Alter erfolgen. Für den Vergleich steht ein umfangreiches
Analysefenster von 15, 10 und 5 Jahren nach Berufsabschluß in der .Berufsver-
laufsstudie Ostdeutschland" zur Verfügung. In der zurückliegenden Projektphase
wurde aus dem westdeutschen SOEP ein unserer Kohortenstruktur paralleles Sub-
sampie gezogen, das als Vergleichsgruppe dient. Für den Vergleich der Gesamt-
verläufe mit westdeutschen LehrabsolventInnnen werden auch die Daten der frühe-




fangreicher als im SOEP sind, allerdings in ihrer Aussagekraft auf bestimmte
Berufsgruppen eingeschränkt sind.
Methodisch wird bei den Heterogenitätsanalysen eine sehr enge Kooperation mit
dem Teilprojekt AI/B I erfolgen, da es über langjährige Erfahrungen in der Ver-
wendung des innovativen Verfahrens der Sequenzmusteranalyse verfügt, die sich
als besonders geeignet für die Analyse von Gesamtverläufen erwiesen hat. Es wird
dabei in vier Schritten vorgegangen: a) Festlegung eines Ereignisraumes möglicher
Zustände, b) Durchführung der eigentlichen Sequenzmusteranalyse in Form von
Distanzmatrizenrechnungen. c) Zusammenfassung dieser Distanzmatrizen zu
Gruppentypen mittels Clusteranalyse. d) Eigenschaftsbestimmung der Cluster über
korrelierende Variablen und Inspektion der Zustandsverläufe.
Heterogenität wird bei diesem Vorgehen über die Anzahl und das inhaltliche Ver-
ständnis von resultierenden Typen bestimmt und nicht über eine einzige Maßzahl.
Üblicherweise gilt die Sequenzanalyse als exploratives Verfahren zur Sensibilisie-
rung für andere Verlaufsdatenanalysen. Im Kontext des Teilprojektes A4 erfolgt
sie nach einer Vielzahl von Ereignisdatenanalysen. Dies hat den Vorteil, daß die
Interpretation der resultierenden Verlaufstypen auf reichhaltige Vorarbeiten zu-
rückgreifen kann.
3.5.1.6 Familiengründungsverhalten und Konsolidierung
Die Veränderung des Familiengründungsverhaltens mit einem daraus resultieren-
den starken Geburtenrückgang nach dem Systembruch stellt eines der augenfällig-
sten Phänomene des Transformationsprozesses dar. Wenig untersucht wurde in
dynamischen Längsschniltuntersuchungen die Frage, ob und wie es zu einer Kon-
solidierung von Familiengründungsmustem im Transformationsprozeß kommt.
Häufig begnügt man sich in diesem Bereich mit der inhaltlich diffusen Aussage,
daß es zu Angleichungsprozessen an westdeutsche Verhältnisse kommt, ohne daß
allerdings klar die Mechanismen und die Bruchstellen dieser Veränderungen er-
forscht würden. Der Datensatz der .Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland" eignet
sich besonders gut für empirische Längsschnittanalysen von Familiengründungs-
verlaufen, da mit seinen Indikatorkohorten umfangreiche Familiengründungspro-
zesse vor und vor allem auch nach der Wende erfaßt werden. Er ermöglicht auch





Aufbauend auf den bisherigen Analysen zu diesem Bereich (Sackmann u.a. 1996,
Sackmann 1999a) sollen in der Abschlußphase drei Fragen zur Konsolidierung von
Mustern des generativen Verhaltens beantwortet werden: a) Wie sieht der Zusam-
menhang von Erwerbs- und Familiengründungsverläufen im Transformationspro-
zeß aus? b) Gibt es im Verlauf des Transformationsprozesses "Nachholeffekte" bei
der Familiengründung? c) Findet bei den Zweitgeburten eine Angleichung an
Westdeutschland statt?
Häufig wurde in der Transformationsliteratur zu Fertilitätsprozessen ein Zusam-
menhang zwischen der Verschlechterung des Arbeitsmarktes und dem Geburten-
rückgang angenommen. Obwohl bei Befragungen ostdeutsche Frauen die Arbeits-
marktentwicklung als wichtigsten Grund für den Aufschub von Gebärentschei-
dungen nannten (Störtzbach 1993), konnten Klein u.a. (1996) in einer Verlaufsda-
tenanalyse keinen Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Geburtenent-
wicklung in Ostdeutschland festzustellen. Sie berücksichtigten dabei auch, daß
sich Arbeitslosigkeit sowohl als individuelles Ereignis (Mikroebene) als auch als
kollektives Wissen eines gesteigerten Risikos (Makroebene) auswirken kann.
Dieser Befund soll mit den Daten der .Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland" noch
einmal geprüft werden, wobei bei der ModelIierung der Periodeneffekte ange-
nommen wird, daß der Geburteneinbruch direkt im Anschluß an die Wende auf
gestiegene Konsummöglichkeiten zurückzuführen sein könnte, sowie, daß für den
folgenden Geburtentiefstand ab 1991 periodenvariierende gruppenspezifische
Wiederbeschäftigungsraten (von Lehr- und Universitätsabsolventinnen) (Meso-
ebene) von Bedeutung für die Arbeitsmarktwahrnehmung sein könnten.
Während bei diesen Analyseschritten ein Zusammenhang von verschlechterten Ar-
beitsmarktchancen und Geburtenrückgang vermutet wird, scheint für eine Frage
nach der Konsolidierung von Mustern des generativen Verhaltens die Wahrneh-
mung einer individuellen oder gruppenspezifischen Stabilisierung von Erwerbs-
verläufen entscheidend zu sein. Es soll überprüft werden, ob bei bruchloseren
individuellen Erwerbsverläufen eine schnellere Konsolidierung von Fertilitätsmu-
stern einsetzt, bzw. auf der Mesoebene, ob bei erwerbsgesicherteren Berufsgrup-
pen ein derartiger Effekt festzustellen ist.
Familiengründungsprozesse sind häufig fünf Jahre nach Ausbildungsabschluß
noch nicht abgeschlossen. Es ist ein Vorteil der .Berufsverlaufsstudie Ost-




ster zur Verfügung stehen, die gerade bei den von der Transformation am meisten
betroffenen Kohorten eine Präzisierung von Aussagen zu .Angleicbungsprozes-
sen" ermöglichen. Eine offene Frage ist z.B., ob der konstatierte transformations-
bedingte Aufschub von Familiengründungen ab einem bestimmten Alter zu
"Nachholeffekten" führt, oder ob er in einen das westdeutsche Niveau überstei-
genden Anstieg dauerhafter Kinderlosigkeit einmündet.
Die geringsten Angleichungen zwischen ostdeutschen und westdeutschen Verläu-
fen des generativen Verhaltens fanden bisher beim Abstand und der Häufigkeit
von Zweitkindern statt. Während in Westdeutschland die Verkürzung des Abstan-
des zwischen erstem und zweitem Kind, sowie der Anstieg der Zahl von Zweitkin-
dern wesentlich zu einer Konsolidierung des Geburtenniveaus seit den 80er Jahren
beigetragen hat, verblieb bisher das ostdeutsche Muster (spätere und seltenere
Zweitkinder) bei einer allgemeinen Niveauabsenkung konstant. Die Beantwortung
der Frage nach einer AngleichunglNichtangleichung der Zweitkindergeburten ist
nicht nur für die Geburtenentwicklung von Bedeutung, sondern auch für Fragen
nach der Gestaltung weiblicher Erwerbsmuster, da häufig (im deutschen Wohl-
fahrtsregime) die Zweitkindplazierung über Umfang und Dauer von Erwerbsunter-
brechungen entscheidet.
3.5.2 Methoden
Mit der 2. Panelwelle der Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland sind die Erwerbs-
verläufe der Absolventenkohorten 1985, 1990 und 1995 bis zum Jahre 1997 er-
faßt. Da von der Absolventenkohorte 1995. die ihre Ausbildungsentscheidung
schon auf die gewandelte Nachfragestruktur abstimmen konnte, bislang erst zwei
Jahre der Erwerbstätigkeit beobachtet wurden, ist eine weitere Panelwelle im Jahre
2000 erforderlich, damit für jede Kohorte mindestens die ersten 5 Berufsjahre
verglichen werden können. Die Kohorte 1995 dient damit als eine Art "Referenz-
kategorie" im Vergleich zu den Kohorten 1985 und 1990, die ihre Berufsausbil-
dung in der DDR erhielten und die von den massiven Arbeitsmarktturbulenzen der
unmittelbaren Transformation betroffen waren.
Mit der in der dritten Panelwelle erfolgten Erfassung der ersten fünf Berufsjahre
aller drei Kohorten ist eine quasi-experimentelle Analyse der Erwerbsverläufe der
unter jeweils unterschiedlichen Bedingungen verlaufenden Erwerbskarrieren mög-
lich (Windzio 1999b). So erlebte die Kohorte 1985 ihre ersten fünf Berufsjahre




die Kohorte 1990 trat nach Abschluß ihrer noch in der DDR begonnenen Ausbil-
dung auf einen von den vereinigungsbedingten Turbulenzen geprägten Arbeits-
markt, während die Kohorte 1995 ihre Ausbildungswahl zwar bereits auf die ge-
wandelte Nachfragestruktur abstimmen konnte, beim Berufseintritt aber den im
Zuge der dynamischen Vereinigungsphase weitgehend geschlossenen Arbeits-
märkten gegenüberstand (vgl. Diewald/Solga 1997).
Es kann der Frage nachgegangen werden, ob die bisher ermittelten "Systemeffek-
te" (Rasztar 1999), d.h. der Einfluß der jeweiligen Einbettung der ersten fünf Be-
rufsjahre in die unterschiedliche makrostrukturelle Kontextbedingungen "DDR"
und .Transforrnationsarbeitsrnarkt'', um einen weiteren speziellen Kontexteffekt
ergänzt werden müssen: die relativ stabile, aber tendenziell geschlossene Arbeits-
marktsituation seit Mitte der 90er Jahre.
Für eine Reihe von Fragestellungen ist es notwendig, daß bei der Erhebung im Jahr
2000 das Beobachtungsfenster für alle drei Kohorten bis zu diesem Zeitpunkt
ausgedehnt wird.
Veränderungen des generativen Verhaltens im Transformationsprozeß können sehr
viel genauer bestimmt werden, wenn über eine entsprechende Ausdehnung des
Beobachtungsfensters größere Zeiträume biographischen Alters erfaßt werden. Bei
den Absolventenkohorten 1985 und den Hochschulabsolventen 1990 erreicht man
im Jahr 2000 ein Alter von ca. 35 Jahren, das zuverlässigere Abschätzungen von
Zweitkinder- und Kinderlosigkeitsentwicklungen ermöglicht, die Lehrabsolventen
des Jahres 1990 und die Universitätsabsolventen des Jahres 1995 erreichen dann
mit ca. 29 Jahren einen Altersbereich. der sich (in Westdeutschland) durch eine
Häufung von Familiengründungen auszeichnet.
In ereignisanalytischen Mehrebenenmodellen, auf die die Datenstruktur des Teil-
projekts sehr passend zugeschnitten ist, können die Kohorten- und Periodeneffekte
noch eindeutiger separiert werden, wenn der Beobachtungszeitraum insgesamt
verlängert ist (vgl. dazu Mayer/Huinink 1990: 455). Je länger der Beobachtungs-
zeitraum ist, desto größer ist die Möglichkeit einer Varianz von kausal wirksamen
zeitbezogenen makrostrukturellen Determinanten der Mobilitätsprozesse, desto
eindeutiger schälen sich damit die Alters-, Kohorten- und Periodeneffekte heraus.
Darüber hinaus ist es von großem Interesse zu überprüfen, wie sich die makroso-
zialen Kontextbedingungen auch über die unmittelbare Umbruchphase hinaus in




Ob es auch längerfristig.zu einer Kohortendifferenzierung als Folge unterschiedli-
cher Bildungsausstattungen bzw. .entry- jobs" gekommen ist und damit zu unter-
schiedlichen Zugangschancen zu "aktuelleren" Berufen und neu gegründeten
Betrieben, oder ob die Kohorten 1985 und 1990 eher gemäß dem .Kompensati-
onsmodell" (Müller 1978: 110) ihre spezielle Betroffenheit vom Umbruch in spä-
teren Perioden wieder ausgleichen konnten, läßt sich inshesondere auf der Grund-
lage einer Vervollständigung der Beobachtung aJler drei Kohorten im Jahre 2000
aufzeigen.
Der Schwerpunkt der Datenauswertungsmethoden wird auch in der abschließenden
Phase von hewährten Ereignisdatenanalysen gebildet. Je nach Fragestellung wer-
den daneben auch Logit-Analysen, Sequenzmusteranalysen und - im Falle der
Experteninterviews - hermeneutische Verfahren verwendet.
In der abschließenden Phase ist das Teilprojekt A4 an den methodologischen Re-
flexionen über die Möglichkeit einer Verbindung von qualitativen und quantitati-
ven Methoden beteiligt. Damit werden die über den Projektzyklus erworbenen
Erfahrungen mit verschiedenen Methodenansätzen gebündelt. Geplant ist ein Bei-
trag zum Sfb-Abschlußband "Integration qualitativer und quantitativer Verfahren",
in dessen Zentrum das Problem steht, daß bei der Interpretation der eher "abstrak-
ten" Koeffizienten der häufig verwandten Übergangsratenmodelle auf den subjek-
tiven Sinn der handelnden Akteure geschlossen wird. Derartige Interpretationen
sind aber nur möglich, wenn hinreichend bewährte und zur jeweiligen Handlungs-
situation passende Theorien existieren, die Aussagen über die mit großer Wahr-
scheinlichkeit zugrundeliegenden typisierten Handlungsmotive zulassen. Sind
diese Theorien nicht verfügbar oder lassen sich aus ihnen apriori keine Hypothe-
sen für die quantitative Analyse ableiten. ist ein Rückgriff auf qualitatives Daten-
material unerläßlich. Das gilt insbesondere dann, wenn über den subjektiven Sinn,
wahrgenommene Optionsmöglichkeiten und die .Frames" der untersuchten Perso-
nen wenig bekannt ist.
Sekundäranalysen werden in der AbschJußphase eine doppelte RoJle spielen: Im
Falle der Mobilitätsanalysen. Segregations- und Berufswahlmodellierungen wer-
den extern erstellte Zeitreihen als Kontextvariablen in die Auswertung der vor-
handenen Individualdaten der .Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland" eingehen.
Nachdem in der abschlossenen Projektphase ein Parallelsampie aus dem SOEP




einer Abklärung von Fragen zu Sonderentwicklungen oder Angleichungsprozessen
im Transformationsprozeß. Bei einigen Fragestellungen wird der Vergleich mit
westdeutschen Daten auch in Kooperation mit dem Teilprojekt AIIB 1 erfolgen,
deren Datensatz zwar auf Lehrabsolventen bestimmter Berufe eingeschränkt ist,
die aber durch eine z.T. vom Umfang her deutlich über das SOEP hinausgehende
Sampiegröße und durch eine Kombinierbarkeit mit umfangreichen qualitativen
Erhebungen in der Tiefenschärfe der Konturierung der vergleichenden Analyse
Vorteile bieten.
Die vom Teilprojekt Z-Methoden durchgeführten Archivierungsarbeiten der qua-




Konzeptionierung und Vorbereitung für die letzte Panelwelle.
Entwicklung des Fragebogens, Anpassung der Kodierschemata und der
Eingabemasken. Aktualisierung der Adressendatenbank.
2000: 1. Quartal:
Versenden der Fragebögen, Schulung der studentischen Hilfskräfte in den
Techniken der Verkodung und der Dateneingabe. Durchführung/Betreu-
ung der Dateneingabe.
Codierung der westdeutschen Experteninterviews.
Abschluß des Tagungsbandes "Generationenaustausch im Betrieb".
Verfassen des A4-Beitrages zum Sfb-Band "Institutionen und Lebens-
lauf'
Berechnung von berufsspezifischen Segregations- und Aktualitätsindizes
anhand von Sekundärdaten.
2. Quartal:
Fertigstellung des ergänzten Datensatzes .Berufsverlaufsstudie Ost-
deutschland", Plausibilitätsprüfungen und Fehlerbereinigung, Evaluation
des non- response.
Akquisition und Aufbereitung der Firmengründungs- und Schließungs-
daten.
Verfassen eines Abschlußberichtes zum Vergleich betrieblicher Le-
benslaufpolitik in ost- und westdeutschen Betrieben.






Analysen für den A4·Beitrag zum Sfb-Band "Integration qualitativer und
quantitativer Verfahren".
Abschlußberichte zu den Analysen der Folgen von Berufswahlentschei-
dungen (Segregation und Aktualität von Berufen).
Datenautbereitung und erste Analysen zum Zusammenhang von Famili-
engründungsprozessen und Erwerbsverläufen.
4. Quartal:
Durchführung der Analysen für den A4-Beitrag zum Stb-Band "Struk-
turen des Lebenslaufs".
Analysen zum Zusammenhang von Familiengründungsprozessen und
Erwerbsverläufen.
Datenaufbereitung. Konzeptualisierung der Sequenzmusteranalysen.
200 I: l.Quartal:
Datenaufbereitung. Konzeptualisierung für die organisationsökologischen
Mobilitätsanalysen.




Analysen zur Veränderung von Zweitkindergeburten.
Ost-West-Vergleich von Sequenzmustern (anhand des SOEP).
3. Quartal:
Verfassen des Ergebnisberichtes "Mobilitätsanalysen".
Verfassen des A4-Beitrages zum Stb-Band "Struktureller Bedeutungs-
verlust von Geschlecht?" in Kooperation mit A 1181.
Verfassen des Ergebnisberichtes .Farnihengründung und Konsolidie-
rung"
4. Quartal:
Abschluß eines integrativen Ergebnisbandes.
3.6 Stellung des Teilprojektes innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
Das Teilprojekt A4 ist vielfältig in die integrierenden Elemente der Abschlußphase
des Sfb verflochten,
Die intensive Kooperation mit dem Teilprojekt es, die in der abgelaufenen Förde-
rungsphase praktiziert wurde, wird O. Struck mit einem Vergleich der parallel
erhobenen Experteninterviews zu Formen der betrieblichen Lebenslaufpolitik in




sam mit dem Teilprojekt e5 veranstalteten Tagung "Generationsaustausch im
Betrieb" veröffentlicht (George/Struck 2000).
O. Struck faßt im A4-Beitrag zum Sfb-Abschlußband "Institutionen und Lebens-
lauf' Ergebnisse der Erhebung zur betrieblichen Lebenslaufpolitik zusammen. Er
thematisiert dabei die Bedeutung des Gatekeeper-Konzeptes für die Analyse der
Schnittstelle von betrieblichen Organisationen und individuellen Erwerbsverlau-
fen.
Der Sfb-Abschlußband "Strukturen des Lebenslaufs" wird im Teilprojekt A4 von
R. Sackmann und M. Wingens koordiniert, herausgegeben und mit einem Theorie-
beitrag zu den Möglichkeiten einer formalen Lebenslaufsoziologie eingeleitet. Der
A4-Beitrag (M. Windzio) zu diesem Band beschäftigt sich mit der Bedeutung der
Zwischenstatus Weiterbildung und Arbeitslosigkeit für langfristige Prozesse be-
ruflicher Mobilität.
Im Rahmen des Beitrages zum Sfb-Abschlußband "Struktureller Bedeutungsver-
lust von Geschlecht?" wird S. Falk (A4) zusammen mit H. Schaeper (AlIBI)
Datenanalysen zu der Frage durchführen, ob sich in der Typik der Erwerbsverläufe
ostdeutscher Frauen im Transformationsprozeß eine Annäherung an westdeutsche
Erwerbsmuster abzeichnet oder ob eine größere Ähnlichkeit zu Vor-Wende-
Verläufen festzustellen ist. Mit dem Verbundprojekt wird außerdem bei methodi-
schen Fragen der Verwendung von Sequenzmusteranalysen eine Kooperation
stattfinden, bei der das Teilprojekt A4 auf die reiche Erfahrung des Teilprojektes
A IIB 1 zurückgreifen kann. Inhaltlich wird dabei auch auf Fragen der Bedeutung
der Größe des Beobachtungsfensters für die Verläßlichkeit von Aussagen über die
Berufsspezifik von Erwerbsverläufen eingegangen. Die Daten des früheren Teil-
projektes BI weisen eine Beobachtungsfenster von 7-47 Jahren nach Berufseintritt
auf, die Daten des früheren Teilprojektes Al beinhalten 7 Jahre und die "Berufs-
verlaufsstudie Ostdeutschland" 5-15 Jahre. Neben der Länge des Beobachtungs-
fensters sind Fragen der Auswertungsmethode, das Timing der Familiengründung,
Erwerbsunterbrechungsmuster, Heterogenitätsstreuungen u.a. für die Ver-
läßlichkeit von Aussagen relevant.
Bisherige Erfahrungen des Teilprojektes A4 mit der Kombination von quantitati-
ven und qualitativen Daten wird M. Windzio in den Sfb-Abschlußband "Integrati-
on qualitativer und quantitativer Daten" einbringen. Thema ist dabei die für das






Räume, Büroausstattung, Verbrauchsmaterial und Telefonkosten werden von der
Universität Bremen (EMPAS) pro Jahr in Höhe von 4000,- DM bereitgestellt.
Ergänzungsausstattung
Bücher (512)
Der von Seiten der Universität bereitgestellte Etat reicht nicht für die Anschaffung
wichtiger (angelsächsischer) Theorie- und der meist sehr teuren Methodenbücher.
mit denen kontinuierlich gearbeitet wird. Für die Beschaffung von Literatur wird
ein jährlicher Zuschuß von 1000,- DM beantragt.
Verbrauchsmaterial t522)
Aufgmnd der schriftlichen Retrospektiverhebung sowie der Ergebniszusammen-
führung und Erstellung des Endberichts ist mit einem erhöhten Bedarf an Ver-
brauchsmaterial zu rechnen. Kosten jährlich: 2000.-DM
Reisekosten (527)
Für die methodische Beratung des Teilprojektes werden in 2000 eine Reisen für
zwei Personen für zwei Tage nach Mannheim (ZUMA) für erforderlich gehalten.
Ferner sind neben der Teilnahme an Fachtagungen z.T. regelmäßige Kontakte mit
externen Kooperationspartnem erforderlich. Dafür sind für pro Jahr drei zweitägi-




In 2000 und 200 I ist die Erstellung von Arbeitspapieren in der SFB-Reihe geplant.
Hier entstehen Kosten von jährlich jeweils 1.500.- DM.
Druckkosten (533)
Vorgesehen ist die Publikation a) der Ergebnisse zu betrieblichen Alterspolitiken
(Sfb-Reihe), b) einer Tagung zum Thema "Bildung und berufsstruktureller Wan-
del" sowie c) eines Projektabschluß-Baudes (Sfb-Reihe).





Im Jahre 2000 ist gemeinsam mit dem Verbundprojekt AlIBI und mit Beteiligung
der Sektion Bildung und Erziehung der DGS ein Workshop zum Thema "Bildung
und berufsstruktureller Wandel" geplant (s. Teilprojekt Z).
In 2000 entstehen Kosten für den Druck von insgesamt fünftausendfünfhundert
Fragebögen (einschließlich der graphischen Gestaltung der unterschiedlichen
Varianten) und der An- und Erinnerungsschreiben zur schriftlichen Retrospektiv-
befragung (10.000.- DM). Für die Durchführung der Befragung 2000 sind für den
Versand und die Rückantworten je 3.000 bedruckte A4/A5 Umschläge, für ein
Erinnerungsschreiben 2.000 Umschläge und für die Nacherhebungswelle je 2.000
A4/A5 Umschläge sowie 3000 Umschläge für das Dankschreiben. Die Kosten für
die insgesamt 15.000 Umschläge betragen 1300.-DM. An Portokosten entstehen
für die beiden Verschickungswellen, das Erinnerungsschreiben, die freigestem-
pelten DIN A5-Rückantworten und das Dankschreiben insgesamt 26.200.-DM. Für
ca. 1400 Anschriftenrecherchen (einschließlich der zum Teil mehrfachen Recher-
chen) bei den Einwohnermeldeämtern entstehen Kosten in Höhe von 8.540.-DM
(Kosten pro Anschrift von 5.- DM sowie Porto). Die Teilnehmer an der Befragung,
die eine berufliche Lehre absolviert haben, bekommen eine Aufwandsentschädi-
gung von lO DM pro Person (Kosten: 14.ooo.-DM). Für die Bedienung der pro-
grammierten Datenbank und die Erstellung einer Dateneingabemaske wird ein
Werkauftrag vergeben (4000.-DM). Die Verkodung der Berufsangaben soll vom
ZUMA-Mannheim übernommen werden. Kosten: 8.0oo.-DM.
In 2001 sind für die Gesamt-Panelpflege (incl. Adressenberichtigungskarten) 3.800
Umschläge erforderlich; Kosten: 150.-DM. Darüber hinaus entstehen Portokosten
für den Versand der Schreiben und für die freigestempelten Adressenberichti-
gungskarten in Höhe von 8.360.-DM.
2000: 72.040.-DM 2001: 8.51O.-DM
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Allgemeine Angaben zum Verbundprojekt AlIBI
3.1.1 Thema:
Soziale Ungleichheit und Geschlechterverhältnis im Wandel: Ausbildung,
Beruf und Familie im Lebenslauf
3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsrichtung:
Berufs- und Pamiliensoziologie, Geschlechterforschung. Biographie- und
Lebenslaufforschung
3.1.3 Leitung (in unbefristeter Beschäftigung);
Prof. Dr. Walter R. Heinz und Prof. Dr. Helga Krüger
3.1.5 Versuche an Menschen oder Tieren
Im Teilprojekt sind keine Versuche an Menschen, Tieren oder deren Zei-
len vorgesehen.
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung der Teilprojekte
Oie Teilprojekte werden gefördert seit 01.07.1988
Haushalts- Personalkosten Sächliche Investitionen gesamt
jahr Verwaltungs-
ausgaben
bis 1996 2.528.000 215.700 --- 2.743.700
1997 384.000 193.600 --- 577.600
1998 390.000 17.000 --- 407.000
1999 394.800 6.300 --- 401.100
Zwischen- 3.696.800 432.600 --- 4.129.400
Summe
2000 338.400 12.500 --- 350.900
































Institutionelle Steuerung, kulturelle Leitbilder und individuelle Gestal-
tung
Zur Verbindung qualitativer und quantitativer Daten und Methoden
Eigene Vorarbeiten
Vorarbeiten des Projektes AI
Vorarbeiten des Projektes BI
Gemeinsame Vorarbeiten A IIB 1: Methodenkombination
Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Ziele
Soziale Ungleichheit und individuelle Handlungsspielräume im Kohor-
tenvergleich
Orientierungswandel zum Verhältnis von Beruf und Familie
Familiale Arbeitsteilung und institutionelle Steuerung
Getrennt zu bearbeitende Fragestellungen
Methoden
Arbeitsprogramm und Zeitplan
Stellung innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
Beiträge zu den Abschlußbänden des Sfb
Kooperation mit anderen Teilprojekten
Ergänzungsausstattung für das Verbundprojekt
Begründung des Personal bedarfs







Die Teilprojekte AI und BI nutzen die beantragte Abschlußphase als Chance,
bisher getrennte Arbeiten und Ergebnisse zur Bedeutung von Geschlecht, Beruf
und sozialer Ungleichheit für die Lebenslaufgestaltung zu einem Themenfeld zu-
sammenzulegen. Der entscheidende Zugewinn der Zusammenführung liegt in der
Erweiterung des dann empirisch erfaßten Zeitrahmens. Dieser gestattet es, Kon-
zepte der ,strukturierten Individualisierung' und die der Relationalität zwischen
Lebensläufen als dynamische Prozesse über die Periode von der Nachkriegszeit bis
heute auf ihre Gültigkeit zu prüfen.
Im Zentrum des geplanten Verbundprojektes steht einerseits die Analyse des Wan-
dels von Verlaufsmustem und biographischen Deutungen bezüglich Beruf und Fa-
milie. Auf der anderen Seite sollen die Steuerungseffekte der Institutionen Beruf,
Arbeitsmarkt und Familie auf Verlauf und Ergebnis von Übergängen zwischen
Ausbildung, Berufstätigkeit und Familie für unterschiedliche Kohorten und beide
Genusgruppen untersucht werden. Dieses Vorhaben wird über drei Forschungs-
ziele bearbeitet:
I. Soziale Ungleichheit und individuelle Handlungsspielräume im Kohortenver-
gleich
2. Orientierungswandel zum Verhältnis von Beruf und Familie
3. Familiale Arbeitsteilung und institutionelle Steuerung
Zugrunde gelegt wird die Reanalyse der gemeinsamen Datensätze von A I und BI.
Das Teilprojekt Al hat die Rolle der Berufsausbildung für den Beginn der Er-
werbskarriere untersucht. Es verfügt über Datenmaterial, das in Form eines quan-
titativen und qualitativen Panels seit 1989 den beruflichen Werdegang bei jungen
Erwachsenen nachzeichnet. Zur letzten Befragungswelle sind diese an die fakti-
sche oder option ale Familiengründungsphase herangerückt. Das Teilprojekt BI hat
zunächst vom Ende der Erwerbskarriere her im Rückblick mit quantitativen und
qualitativen Erhebungsmethoden die Tragfähigkeit der Erstberufsausbildung nach
Kriegsende für familiengebundene Frauen sowie deren Ehemänner erfaßt, an-
schließend die Transferwirkungen elterlicher Lebensführung auf die Erwerbs- und
Familienverläufe ihrer (erwachsenen) SöhneITöchter untersucht und schließlich
den Kenntnisstand um die Familien- und Erwerbsverläufe der dazwischen liegen-
den weiblichen Kohorten standardisiert ergänzt. Durch die Zusammenlegung von
A I und BI liegen damit qualitatives und quantitatives Datenmaterial für Männer
und Frauen der ältesten, der mittleren und der jüngsten Kohorte vor und unter
Einschluß der quantitativen Erhebungen aus der letzten Projektphase Datensätze




3.3 Stand der Forschung
3.3.1 Entstrukturierte Lebensläufe?
Seit Anfang der 80er Jahre und erst recht seit 1986, als Ulrich Beck die .Risikoge-
sellschaft" diagnostizierte, ist die Diskussion um die Individualisierungsthese nicht
abgeflaut. In dieser Debatte geht es heute immer noch um die begriffliche Klärung
des Konzepts der Individualisierung (Wohlrab-Sahr 1997; Friedrichs 1998), zum
anderen um die Frage, ob, inwieweit (räumlich, sozial, zeitlich) und auf welcher
Dimension (strukturell, kulturell, individuell) sich Individualisierungsprozesse em-
pirisch nachweisen lassen (Beck, Sopp 1997). Das Thema ist vor allem in der Un-
gleichheits- und Frauenforschung auf ein nachhaltiges Echo gestoßen (Beck 1997;
Beck-Gemsheim 1983). Auch in der Lebenslaufforschung wird die Frage aufge-
worfen, ob die "klassischen" Faktoren sozialer Ungleichheit wie soziale Herkunft,
Bildung und Beruf (s. Abschnitt ,Beruf und Lebenslauf'), aber auch Geschlecht (s.
Abschnitt .Geschlecht als Strukturkategorie') an lebenslaufstrukturierender Kraft
eingebüßt haben.
Beruf und Lebenslauf
Hinsichtlich der Lebenslaufrelevanz von Qualifikation und Geschlecht sind die
Befunde nach wie vor uneindeutig. Auf der einen Seite stehen Arbeiten, die auf
eine größere "Beweglichkeit der Individuen in Strukturen" hinweisen (vgI. z.B.
Berger (1997) hinsichtlich Karrieremobilität und Statusdiskontinuität im Erwerbs-
verlauf und Beck-Gemsheim (1997) für Partnerschafts- und Familienverläufe) oder
das Ende sozialer Strukturierung mit einhergehender .Dernokratisierung" von
sozialen Risiken verkünden (Beck 1997). Andere Arbeiten dagegen sehen keine
Anzeichen für eine Bedeutungslosigkeit, zum Teil nicht einmal für einen Bedeu-
tungsverlust von sozialer Herkunft, Qualifikation und Geschlecht (vgI. z.B. Mayer,
Blossfeld 1990, die auch eine relativ frühzeitige Stabilisierung beruflicher Karrie-
ren beobachteten). Hinsichtlich der Auswirkung von Qualifikation stellen Konietz-
ka und Lempert (1998) in ihrem Resümee eines Vergleichs der Geburtskohorten
1919-21 bis 1959-61 fest, daß Berufe über alle Kohorten hinweg auf eine ähnliche
Weise und in ähnlichem Umfang den Berufszugang und den weiteren Berufsver-
lauf von Individuen strukturieren (vgI. auch Konietzka 1997). Auf den systemati-
schen Einfluß von Bildung und Ausbildung verweisen darüber hinaus auch jüngere




(Blossfeld, Rohwer 1995) und familienbedingte Erwerbsunterbrechungen (Kurz
1998).
Die meisten Arbeiten aus der Lebensverlaufsforschung, die Bildung und Ausbil-
dung mit in den Blick nehmen, untersuchen die Wirkungsweise von Qualifikation
auf einem relativ hohen Aggregationsniveau - sei es, daß nur eine Differenzierung
nach Ausbildungsniveau erfolgt, oder sei es, daß Berufe zu Berufsgruppen zu-
sammengefaßt werden. So klassifiziert z.B. Kurz (1998) Berufe nach Tätigkeits-
merkmalen und Arbeitszeitregelung; Buchmann und Sacchi (1995) typisieren Be-
rufe nach Chancenkonstellationen; und Konietzka (1997) unterscheidet nach Ni-
veau, Art (schulische vs. betriebliche Berufsausbildung) und Bereich (gewerblich-
technisch vs. kaufmännisch/administrativ) der Ausbildung. Dagegen bleibt - ob-
wohl in Deutschland der Beruf das zentrale Organisationsprinzip von Bildungssy-
stem und Arbeitsmarkt ist (Müller, Shavit 1998) und Lebensverläufe stark vom Ar-
beitsmarkt geprägt sind - eine Analyse von männlichen und weiblichen Lebensläu-
fen bezogen auf Einzelberufe über verschiedene Kohorten hinweg nach wie vor ein
Desiderat. Dieses Desiderat einzulösen, stellt sich gerade angesichts des Struktur-
wandels der Erwerbsarbeit mit der möglichen Folge, daß Erwerbs- und Familien-
verläufe zunehmend weniger durch Berufe strukturiert werden, als eine wichtige
Aufgabe dar.
Geschlecht als Strukturkategorie bei der Analyse von Lebensverläufen
Das seit Mitte der 80er Jahre in der sozialwissenschaftliehen Frauenforschung
entwickelte Konzept "Geschlecht als Strukturkategorie" (Becker-Schmidt 1987),
das der grundlegenden Bedeutung der Geschlechtszugehörigkeit bei der Verteilung
von Lebenschancen Rechnung trägt, findet mittlerweile in vielen Forschungsfel-
dern Anwendung. Auch wenn die Ergebnisse der in diesem Kontext angesiedelten
Studien keineswegs kongruent sind, ist der Ansatz auch für Lebenslaufanalysen
richtungsweisend. Er weist einen engen Bezug zur sozialen Ungleichheitsdebatte
auf und berücksichtigt als systematisches soziologisches Konzept die gesellschaft-
liche SituationfPraxis von Frauen.
Das Konzept "Geschlecht als Strukturkategorie" wurde in den letzten Jahren in
zwei Richtungen erweitert bzw. relativiert. Eine Ausweitung hat es insofern erfah-
ren, als die dichotomisierende, und damit die einzelnen Genusgruppen homoge-
nisierende, Blickrichtung aufgegeben wurde. Durch die Identifizierung institutio-




Lebensführung (Jurzyk, Rerrich 1993) und des Verhältnisses von Klasse und Ge-
schlecht (Frerichs, Steinrücke 1997) ist deutlich geworden, daß Differenzen inner-
halb der einzelnen Genusgruppen bestehen, die es, wie z.B. hinsichtlich der Be-
rufsausbildung erst in Anfangen geschehen, weiter zu analysieren gilt. In den weni-
gen hierzu bislang vorliegenden Arbeiten sind die gruppeninternen Differenzie-
rungen von Lebensläufen vornehmlich für die weibliche Genusgruppe analysiert
worden (Kap. 3.4.2), obwohl der Beruf gerade auch die Erwerbsverläufe von Män-
nern strukturiert (Kap. 3.4.1). Zwar bezieht sich das Konzept "Geschlecht als
Strukturkategorie" ausdrücklich auf beide Genusgruppen. doch stehen Studien, die
sich explizit mit männlichen Lebenszusammenhängen befassen, weitgehend aus.
Eine starke Relativierung hat das Konzept vor allem durch die Arbeiten von Beck
und Beck-Gernsheim (1993) erfahren. Unter Bezugnahme auf die Individualisie-
rungsthese sprechen sie dem Geschlecht den Status einer den Lebenslauf wesent-
lich beeinflussenden Strukturkategorie ab. Mit der Diagnose einer "nachgeholten
Individualisierung" wird für die weibliche Genusgruppe die eigenständige Le-
bensplanung und Lebensführung durch die verstärkt marktabhängige Existenz-
sicherung und erhöhte Selbstbestimmung betont; die eingeschränkten weiblichen
Planungs- und Realisierungsmöglichkeiten werden dagegen eher geringer bewer-
tet. Auf der anderen Seite wird darauf hingewiesen, daß sich - obwohl die Arbeits-
marktintegration und -abhängigkeit von Frauen auch in Deutschland gestiegen ist -
an der geschlechtsspezifischen Arbeitsmarktsegregation und der für Frauen weiter-
bestehenden Verpflichtung auf die familiale Arbeit in privaten Beziehungen struk-
turell wenig geändert hat, d.h., die geschlechtsspezifischen Normalbiographien
bestehen weiter (Diezinger 1991). Um solche gegenläufigen Aussagen im Kontext
des sozialen Wandels einordnen zu können, bedarf es der Nachzeichnung sozialer




3.3.2 Institutionelle Steuerung, kulturelle Leitbilder und individuelle Ge-
staltung
Erwerbsverläufe und Biographiemanagement
Während die Lebensverlaufsforschung in der Regel die Zeitpunkte und Abfolgen
von Übergängen in unterschiedlichen Lebensbereichen und deren Abhängigkeit
von strukturellen und institutionellen Bedingungen untersucht (Mayer 1990), fo-
kussiert die Biographieforschung die subjektiven Gestaltungsintentionen. So hat
Scherr (1995) Typologien zu berufsbiographischen Orientierungen von Auszubil-
denden (hauptsächlich Kfz-Mechaniker) entwickelt. Schon 1988 veröffentlichten
Baethge u.a. eine sehr ähnliche. aber methodisch weitaus differenziertere Typolo-
gie von Lebenskonzepten junger Erwachsener. Geissler und Oechsle (\ 996) erar-
beiteten eine Typologie der Lebensplanung junger Frauen. die die bereits bei
Scherr (1995) und Baethge u.a. (1988) identifizierten Formen der Zentrierung auf
die Lebensbereiche Familie und Beruf um die spezifisch weiblichen Perspektiven
der doppelten und individualisierten Lebensplanung ergänzt.
So wie es den Studien im Rahmen der Lebensverlaufsforschung an einer subjekti-
ven Perspektive mangelt, ist bei der Biographieforschung eine Rückbindung an
Strukturerfahrungen selten. Allerdings werden bei Baethge u.a. (1988) die Wahr-
nehmungsweisen von Auseinandersetzungsformen mit Arbeit und Arbeitsmarkt
junger Beschäftigter in diversen Branchen. Berufen, Betriebsgrößen und Regionen
in Verbindung mit unterschiedlichen Berufsverläufen typisiert. Mit der sich auch
auf methodisch-methodologischer Ebene manifestierenden Arbeitsteilung zwi-
schen den Forschungsrichtungen werden die Beziehung zwischen der sozialen For-
mung und der subjektiven Gestaltung des Lebenslaufs und der Zusammenhang von
kulturellen Normen und biographischen Orientierungen empirisch kaum beleuch-
tet.
Darüber hinaus überwiegen bei der Untersuchung biographischer Orientierungen
Querschnittsanalysen. die Entwicklungsprozesse nur eingeschränkt rekonstruieren
können. Damit ist es kaum möglich. berufsbiographische und familienbezogene
Orientierungen auf ihre Handlungsrelevanz hin zu überprüfen. Es fehlen weitge-
hend Untersuchungen. die die Antizipation und Realisation der Verknüpfung von
Beruf und Familiengründung im Lebenslauf junger Erwachsener - sowohl Frauen




Drittens schließlich mangelt es an Studien, die den Wandel von biographischen
Orientierungen und den Wandel des Verhältnisses von Struktur und Handeln in
bezug auf den Lebenslauf thematisieren. Da sozialer Wandel umfassend nur unter
Berücksichtigung dieser Ebenen und ihrer Beziehung zueinander analysiert und
theoretisiert werden kann, ist in dieser Hinsicht Pionierarbeit zu leisten.
Wandel des Geschlechterverhältnisses in den Orientierungen und der Lebenslauf-
gestaltung
1m Geschlechterverhältnis und dessen gesellschaftlicher Organisation sind Wand-
lungsprozesse unabweisbar und werden einhellig konstatiert. Sie beziehen sich
nicht nur auf das familiale Geschehen und den Bereich der Erwerbsarbeit. sondern
vor allem auf die gesellschaftlich-normativen Ausformungen und Deutungsmuster
der Geschlechterrollen sowohl bei Männern ("neue Vaterrolle") als auch bei Frau-
en (veränderter Umgang mit der Erwerbsarbeit). Betrachtet man den historischen
Zeitrahmen der Nachkriegszeit bis heute, dann ist wesentliches Kriterium die Her-
auslösung der Individuen aus vorgegebenen Sozialformen und institutionellen
Bindungen, die als Individualisierung auf der sozio-kulturellen Ebene beschrieben
wird (zusammenfassend Gottschall 1998). Dieser Wandel äußert sich in der Ver-
schiebung des gesellschaftlichen Zurechnungsmodus von subjektivem Handeln in
Richtung Selbstverantwortung und der Akzeptanz dieser neuen kulturellen Muster
bei den Subjekten (Wohlrab-Sahr 1997). Damit wird das Handeln der/des einzel-
nen als individuelle Gestaltungsaufgabe von Lebensführung und Lebenslauf zum
Thema.
Die hierzu durchgeführten Untersuchungen zeigen, daß auf der normativen Seite
veränderte Zurechnungsmodi bei den Individuen beiderlei Geschlechts greifen,
Prozesse der Selbstzuschreibung stattfinden, Lebensführung, -planung und -ziele
als individuell zu leistende Aufgaben betrachtet werden (Beck, Beck-Gernsheim
1993), ohne daß sich bislang eine egalitäre Arbeitsteilung ausmachen ließe. Deu-
tungsmuster der Geschlechterrollen verändern sich bei gleichzeitig genusgruppen-
interner Differenzierung (Koppetsch, Maier 1998) im Hinblick auf handlungslei-
tendes Wissen und Normen in Richtung von Gleichheitsvorstellungen. Allerdings
wird in anderen Studien diese Tendenz in Frage gestellt: Veränderungen auf der
Orientierungsebene beruhen auf einer ,Gleichheitsrhetorik' (Müller 1997). Weil
sich in der Geschlechtsspezifik der Lebensführungen keine entsprechenden Wand-
lungsprozesse ausmachen lassen, wird eine strukturelle Änderung des Geschlech-
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terverhältnisses angezweifelt. Um diesen Diskrepanzen auf die Spur zu kommen
und zu Aussagen bezüglich auch zukünftiger Entwicklungen zu gelangen, bedarf
es gezielter Untersuchungen. Auch hier besteht ein Ungleichgewicht im For-
schungsstand über weibliche und männliche Vorstellungen, so daß deren genauere
Analysen, generations- und genusgruppenintern sowie -vergleichend, als For-
schungsaufgaben anstehen.
Familiengründung und Erwerbsarbeit: zur Rolle normativer Modelle und institu-
tioneller Politik
Auch wenn das Leitbild des familienzentrierten Lebenslaufs passe ist, hat die Mut-
ter-Rolle für Frauen nicht an normativer Kraft eingebüßt (Schütze 1993; Pfau-
Effinger 1996; Oechsle, Geissler 1998; Schneider, Rost 1998; Nave-Herz 1998).
Das sich durch hohe normative Verbindlichkeit auszeichnende Leitbild "der guten
Mutter", wonach die Mutter zum (kleinen) Kind gehört, schließt für die ersten Le-
bensjahre des Kindes eine dauerhafte Fremdbetreuung aus und impliziert somit
eine mehrjährige Berufsunterbrechung der Mütter. Diese Unterbrechung wurde seit
1979 zunächst durch den Mutterschaftsurlaub und dann durch den Erziehungsur-
laub institutionalisiert. Obwohl es sich beim Erziehungsurlaub um ein geschlechts-
neutral formuliertes Gesetz handelt, führt die ungebrochene Relevanz dieses Nor-
menkomplexes dazu, daß er fast ausschließlich von Frauen in Anspruch genommen
wird.
Die Konsequenzen dieser normativ und institutionell gestützten geschlechtsspezifi-
schen Rollenteilung werden unterschiedlich bewertet: Notz (1998) sieht aufgrund
ihrer qualitativen Untersuchung die Rückkehr der Hausfrauenehe. Garhammer
(1997: 48) folgert jedoch (aufgrund aggregierter Strukturdaten), daß "das Leitbild
der Hausfrauenehe durch das Sequenzmodell von Beruf und Familie ersetzt wird".
Möglicherweise ist die widersprüchliche Bedeutung, die hier der Hausfrauenehe
zugemessen wird, auf die völlig unterschiedlichen Datengrundlagen zurückzufüh-
ren. Auf jeden Fall kann aber eine längere Unterbrechung ohne Aufrechterhaltung
des Kontaktes zum Betrieb - und der Erziehungsurlaub wird überwiegend in voller
Länge oder sogar darüber hinaus wahrgenommen (Engelbrech u.a. 1997) - für die
betroffenen Frauen zum Verlust ihrer Qualifikation und damit zu Schwierigkeiten
beim Wiedereintritt führen (Engelbrech 1997; Krug, Küpper-Schreiber 1996). Ins-
gesamt liefert die bisherige Forschung eher eine Momentaufnahme zu Zeitpunkt,




sen Bedeutung für den weiteren Lebenslauf von Frauen und Männern können mit
den vorliegenden Untersuchungen dagegen nicht getroffen werden.
Von großer Bedeutung für die Lebenslaufgestaltung ist die verfügbare Kinderbe-
treuung während oder nach dem Erziehungsurlaub und die Organisation der Be-
treuung von Grundschulkindern (SpeIlerberg 1996; zum Ost-West-Vergleich vgI.
Sass, Jaeckel 1996). Die kulturellen Konstruktionen von Elternschaft und Kindheit
zusammen mit den Arrangements aus gesetzlich geregelter Unterbrechung der
Erwerbstätigkeit und den Möglichkeiten der Rückkehr in das Beschäftigungssy-
stem sowie der Kinderbetreuung stecken den Spielraum für die Abstimmung elter-
licher (weiblicher) Lebensläufe ab, sind aber in ihren Wechselbeziehungen noch
wenig untersucht.
3.3.3 Zur Verbindung qualitativer und quantitativer Daten und Methoden
Forschungen, die sich mit der Strukturiertheit von Handlungen einerseits und den
sie leitenden Intentionen andererseits beschäftigen, geraten in das Spannungsfeld
zwischen quantitativ-überprüfendem und qualitativ-entdeckendem Forschungshan-
deln. Für die Erforschung von Lebensläufen trifft dieses in besonderem Maße zu,
denn Entscheidungen im Verlaufe des Lebens werden immer nach subjektiven In-
tentionen getroffen, unterliegen aber gleichwohl strukturellen Handlungsbeschrän-
kungen. Die Konzentration der Biographieforschung auf die Ermittlung individu-
eller Handlungsbegründungen und die Fokussierung der Lebensverlaufsforschung
auf die Erklärung von Verlaufsdaten dagegen führt dazu, daß die beiden Bereiche
zumeist unverbunden nebeneinander existieren und je eigene Methoden der Analy-
se entwickeln, nämlich qualitative Verfahren in der Biographieforschung und
quantitative Methoden in der Lebensverlaufsforschung. Daneben allerdings setzte
sich schon früh die Erkenntnis durch, daß erst die methodisch fundierte Zusam-
menschau beider Bereiche fruchtbare Ergebnisse zu liefern in der Lage ist (Voges
1987; Dex 1991).
Die theoretischen Grundlagen dieser methodisch ausgerichteten Arbeiten werden
unter dem Stichwort "Mikro-Makro-Link" ebenfalls diskutiert. Unbestritten ist
auch hier bei allen Autoren, daß die Handlungsebene der Subjekte mit der Struk-
turebene der Gesellschaft verknüpft ist und daß soziologische Analysen dieses zu
beachten hätten (Alexander u.a. 1987). In der Folge entstanden - unabhängig von




rungen nicht unerheblich - Arbeiten, die sich mit der methodischen Ebene unter
Einbeziehung methodologischer Aspekte von Validität und Reliabilität beschäf-
tigten (Gray, Denstein 1998; Tashakkori, Teddlie 1998). Diese Überlegungen fin-
den - soweit dieses überhaupt geschieht - unter sehr unterschiedlichen inhaltlichen
Blickwinkeln auf der empirischen Ebene ihren praktischen Niederschlag (Villar,
Marcelo 1992; Nickel u.a. 1995). Es gibt weder methodischlmethodologisch noch
forschungspraktisch ausgerichtete Arbeiten, die sich mit der speziellen Verbindung
von längsschnittbasierten quantitativen Ereignis-/Sequenzdaten und qualitativen
Paneldaten befassen, wie sie gerade in der Lebensverlaufs- und Biographiefor-
schung zu finden sind und Gegenstand von komparativen Analysen werden kön-
nen.
Parallel zu diesen Entwicklungen veränderte sich auch die rein qualitative Sozial-
forschung (Kelle 1995; Fielding. Lee 1998). Nicht beschrieben ist allerdings bis-
lang die Möglichkeit der Reanalyse qualitativer, elektronisch gespeicherter Daten.
Erst mit dem Aufbau "qualitativer" Datenbanken und der Zusammenlegung von
Samples, die nach unterschiedlichen inhaltlichen Gesichtspunkten erhoben worden
sind, wird dieses Problem für die qualitative Forschung virulent.
3.4 Eigene Vorarbeiten
Das Verbundprojekt knüpft an die theoretischen Ansätze, methodischen Vorarbei-
ten und empirischen Ergebnisse der bisherigen Einzelprojekte A I und BI an.
3.4.1 Vorarbeiten des Projektes Al
In der quantitati ven und qualitativen Panelstudie des Projektes A I wurden Er-
werbsverläufe und Familiengründungsprozesse als Resultat der Interaktion zwi-
schen Struktur und Handeln untersucht. Dabei wird theoretisch auf das Konzept
der "Selbstsozialisation" (Bilden) zurückgegriffen (Heinz, Witzel 1995; Heinz u.a.
1998). Die empirischen Ergebnisse über Statuspassagen vom Ausbildungssystem
in den Arbeitsmarkt beziehen qualitative und quantitative gewonnene Daten im
Längsschnitt aufeinander (Witzel, Mönnich 1995; Witzel, Helling, Mönnich 1996;
Kelle, Zinn 1998; Schaeper, Zinn 1999). Methodische Vorarbeiten von Projektmit-
arbeitern und -mitarbeiterinnen beinhalten die ModelIierung von Berufsverläufen




Auswertungsmethode einschließlich eines Verfahrens zur Typenbildung (Witzel
1996).
Im Vordergrund der empirischen Analysen der qualitativen Längsschnittdaten
stand in der laufenden Projektphase die Anwendung und Validierung einer Ty-
pologie "berufsbiographischer Gestaltungsmuster" (BGM) (WitzeI, Zinn 1998;
Kühn, Zinn 1998; Witzel, Kühn 1999; Witzel 1998, 1999) auf die Gesamtstichpro-
be und die Entwicklung einer Typologie familienbiographischer Orientierungen
(vgl. Arbeits- und Ergebnisbericht). Der Aufbau einer formatfreien Textdatenbank
mit den vielfältigen Rückgriffsmöglichkeiten auf berufs- und familienbiographi-
sche Themenfelder war dafür ein arbeitsintensiver Zwischenschritt, der sich nun-
mehr als wichtige Voraussetzung für die geplanten Reanalysen des qualitativen
Datenmaterials erweist.
Die Analyse der BGM verdeutlicht die starke Gebundenheit von Orientierungen
und Handlungen an die beruflichen Kontexte. Die deskriptive Typologie von Pla-
nungsprozessen zur Familiengründung (vgl. Arbeits- und Ergebnisbericht) ver-
weist auf unterschiedliche Umgangs weisen der männlichen und weiblichen Akteu-
re beim Timing und der Koordination familialer und beruflicher Planungen.
Grundlegend für die Typologie ist die Annahme, daß der Übergang in die Eltern-
schaft mit Orientierungen und Entscheidungen zusammenhängt, die vor der eigent-
lichen Familiengründung oder der endgültigen Entscheidung für Kinderlosigkeit
vorhanden sein und sich dann weiterentwickeln können.
Die Analysen der quantitativen Daten konzentrierten sich auf die Untersuchung
von berufs- und familienbiographischen Entscheidungen in Abhängigkeit von
sozialstrukturellen Rahmungen (soziale Herkunft, Geschlecht, Ausbildungsberuf,
Ausbildungsregion, Schulbildung) und berufs- sowie familienbiographischen Ori-
entierungen, die in der 1997/98 durchgeführten vierten Welle des quantitativen
Panels erstmalig erhoben wurden. Berufsspezifische Kontextanalysen (vgl. Ar-
beits- und Ergebnisbericht) dienten darüber hinaus dazu, die Handlungsbedingun-
gen, in denen sich individuelle Orientierungen entwickeln, zu spezifizieren.
Die Analysen der Erwerbsverläufe belegen eine Langfristwirkung des Ausbil-
dungsberufs, des Geschlechts, des allgemeinen Bildungsabschlusses und der Bil-
dungsherkunft (vgl. Arbeits- und Ergebnisbericht). Der berufliche Kontext bietet
nicht nur je spezifische Opportunitäten und Restriktionen für die Gestaltung der
Berufsbiographie, sondern stellt auch die Folie dar, auf der sich berufsbiographi-




sich an der zweiten SchwelIe ab (vgl. Kelle, Zinn 1998), wird aber im weiteren Be-
rufsverlauf nicht ganz aufgehoben. Er tritt insbesondere bei der Entscheidung her-
vor, nach der Berufsausbildung ein Studium aufzunehmen. Die Ausbildungsregion
(Bremen vs. München), die unterschiedliche Gelegenheitsstrukturen repräsentiert,
spielt beim Berufseinstieg und in den ersten Berufsjahren eine nicht zu vernachläs-
sigende Rolle (Schaeper u.a. 1999), verliert aber im weiteren Verlauf des Er-
werbslebens an Bedeutung. Geschlecht ist als Strukturmerkmal in den Arbeits-
markt und das Ausbildungssystem eingeschrieben und wirkt über die geschlechts-
spezifische Segregation strukturell auf den Berufsverlauf. Darüber hinaus trägt die
Geschlechterstruktur der Famiiie und der mit ihr verbundenen Institutionen (z.B.
Erziehungsurlaub) zu einer deutlichen geschlechtstypischen Prägung von Lebens-
verläufen bei. Die bisherigen Projektergebnisse zeigen aber auch, daß sich Indivi-
duen in diesen Strukturen - je nach ihren Berufs- und Familienorientierungen -
unterschiedlich bewegen, Diese Resultate entsprechen Ergebnissen unserer Ver-
gleichsstudien in ausgewählten englischen und deutschen Arbeitsmärkten (Evans.
Heinz 1994). Autbauend auf diese .Anglo-Germanv-Studie hat der britische Ju-
gend- und Arbeitsmarktsoziologe Ken Roberts (1997) das Konzept "strukturierte
Individualisierung" entwickelt
Der Ausbildungsberuf ist nicht nur im Bereich der Erwerbsarbeit ein Lebenslauf-
rnarker, sondern steht auch mit familienbezogenen Entscheidungen in einem deut-
lichen Zusammenhang - insbesondere bei Frauen. So gründen Frauen mit hohen
Karriereressourcen (z.B. Bankkauffrauen) deutlich später eine Familie als Frauen
mit einem geringen Marktpotential (z.B. Friseurinnen; vgl. Arbeits- und Ergebnis-
bericht). Einen deutlich aufschiebenden Effekt auf die Geburt des ersten Kindes
hat darüber hinaus die Aufnahme eines Studiums oder einer Aufstiegsfortbildung.
Neben diesem .Jnstitutioneneffekt" zeigt sich allerdings auch ein "Niveaueffekt",
d.h, Frauen mit hoher Qualifikation verzögern nicht nur die Familiengründung,
sondern wollen auch seltener als niedriger Qualifizierte überhaupt eine Familie
gründen.
3.4.2 Vorarbeiten des Projektes B1
Die hier relevanten Vorarbeiten lassen sich in drei Forschungsstränge gliedern. Es
handelt sich zum einen um Arbeiten, die als Basis für die im B l-Projektzyklus




zur geschlechtsspezifischen Segmentierung des Berufsbildungssystems und ent-
sprechender Berufsfeldentwicklungen, die im Ergebnis die Inkorporation von Ge-
schlecht in die Schneidung von Kompetenzprofilen, Ausbildungswegen und ge-
schlechtsspezifischen Berufsstrukturierungen belegen (Krtiger I99Ia, 199Ib; Born
1998). Zum anderen sind es Arbeiten, die sich um Fragen der Vereinbarkeit von
Familie und Beruf im weiblichen Lebenslauf bündeln (zusJ. Born 1990). Das aus
der Zusammenführung dieser berufs- und familiensoziologischen Fragestellungen
resultierende empirische Projekt zur Lebenssituation von Müttern mit unter drei-
jährigen Kindern lieferte durch erste Hinweise auf die Bedeutung berufstypischer
Bedingungen für die Lebensgestaltung von Frauen für das B1-Teilprojekt nicht nur
forschungsinhaltliche, sondern, weil es die Verknüpfungsnotwendigkeit qualitati-
ver und quantitativer Daten deutlich machte, auch dem methodischen Bereich zu-
zuordnende Forschungsfragestellungen (zus.f. Krüger u.a. 1987).
Den zweiten Typus von Vorarbeiten bilden die aus dem bisher bearbeiteten Bl-
Projektzyklus resultierenden inhaltlichen Ergebnisse. Die im Zusammenhang mit
der Frage nach dem Geschlechterverhältnis und seinen Wandlungsprozessen so-
wohl in der sozialhistorischen wie in der lebenslaufbezogenen Dimension ermit-
telten Befunde zeigen, daß sich - anders, als es die Individualisierungsthese postu-
liert - zumindest auf struktureller Ebene wenig verändert hat (zus.f. Born, Krüger
1993). Geschlecht, so die quantitative, kohortenvergleichende Analyse, hat seinen
ungleichheitsstrukturierenden Charakter nicht verloren (Born 1998; Krüger 1995a,
I995b). Die individuellen Verarbeitungsmuster und Selbstinterpretationen der Sub-
jekte zeigen jedoch, daß von den Angehörigen der jüngeren Generation Annähe-
rungstendenzen zwischen den Geschlechtern bewußt eingeleitet werden (Krtiger,
Born 1999). Aber die veränderten Orientierungsmuster der Subjekte stehen im Wi-
derspruch zu den traditionellen Verfassungen der Institutionen, so daß der von uns
so bezeichnete Konflikt zwischen Struktur und Norm nicht nur als nicht gelöst
bezeichnet werden muß, sondern Strukturen weiterhin Lebensläufe prägen (Born
u.a. 1996). Als solche gestaltungsmächtigen Institutionen lassen sich zum einen
,Familie' und zum anderen .Beruf" ausmachen. In beide Institutionen sind die ge-
schlechtsdifferenten Normalitätsvorstellungen bezüglich der Lebensläufe inkorpo-
riert, so daß die Realisierung der Chancengleichheit zwischen den Geschlechtern
auf strukturelle Barrieren stößt. Familie erweist sich für Männer und Frauen als ge-
genläufig ungleichheitswirksam. die (Erwerbs)Lebensverläufe von Männern stüt-
zend, die von Frauen verwerfend und sich im Lebensverlauf als prozessuale Un-
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gleichheit verstärkend (Born 1997; Krüger 1998). Berufen kommt insofern eine
bislang wenig beachtete .Qualität' zu, als sie sich auch innerhalb des auf identi-
schem Bildungsniveau liegenden, frauenspezifischen Segments noch einmal als zu-
sätzlich ungleichheitswirksam erweisen (vg!. Arbeits- und Ergebnisbericht 1999).
Der dritte Typus der für das Fortsetzungsprojekt relevanten Arbeiten bezieht sich
auf die methodisch/methodologische Ebene und umfaßt die Arbeiten, die sich mit
der explorativen Analyse von Daten befassen: Aufgrund der inhaltlichen Ausrich-
tung des B I-Projektzyklus war es nötig, in jeder Forschungsphase für die Daten-
analyse explorative Verfahren heranzuziehen. In der Forschungsphase 1988-1990
(I) geschahen die Analysen der im Längsschnitt erhobenen Retrospektivdaten der
Frauen der Ausbildungsabschlußkohorte 1948/49 unter Zuhilfenahme c1uster- und
budgetanalytischer Verfahren (Krüger, Born, Kelle 1989). In den darauffolgenden
Phasen wurden längsschnittorientierte Mustererkennungverfahren ("Optimal Mat-
ching") für die sozialwissenschaftliche Analyse fruchtbar gemacht (Erzberger,
Prein 1997a).
3.4.3 Gemeinsame Vorarbeiten AlIBI: Methodenkombination
Im Zusammenhang mit den methodischen und methodologischen Fragen der Ver-
bindung qualitativer und quantitativer Daten und Methoden, die in beiden Projek-
ten von Beginn an eine tragende Rolle gespielt haben, liegen eine ganze Reihe von
Arbeiten vor.
Diese beziehen sich zunächst auf die methodologischen Aspekte eines überprüfen-
den versus eines entdeckenden Forschungshandelns und greifen die Auseinander-
setzung über die paradigmatische Zweiteilung der Sozialwissenschaften auf. Die
Untersuchungen zeigen, daß der Graben zwischen quantitativer und qualitativer
Methodologie überbrückt werden kann (Erzberger 1998; Erzberger, Kelle 1998).
Daneben wurde in beiden Projekten die inhaltliche Arbeit methodisch reflektiert.
Dadurch entstanden Arbeiten, die sich dem Thema von der Seite der Me-
thodenintegration nähern. Hier standen Fragen der Pragmatik der Verbindung von
qualitativen und quantitativen Methoden in der Biographie- und Lebensverlaufs-
forschung im Zentrum der Betrachtung. Gewonnen wurden Erkenntnisse auf der
Ebene der Methodentriangulation. die die Fragen nach der Validität und Reliabili-




thoden gewonnenen Befunde zueinander (Erzberger, Prein 1997b). Während me-
thodologisch-rnethodische Überlegungen in der letzten Zeit häufig Gegenstand von
Forschungsarbeiten geworden sind, fehlen aber Beschreibungen konkreter Anwen-
dungen in der Praxis. Um diese Lücke weiter zu schließen entstanden - ausgehend
von der inhaltlich begründeten Methodenkombination in den beiden Forschungs-
projekten - Arbeiten, deren Ziel es war, die Kluft zwischen allgemeinen methodi-
schen Überlegungen und deren Anwendung in der konkreten Forschungspraxis zu
überwinden (Erzberger 1995; Kelle, Erzberger 1999; Schaeper, Zinn 1999). Die
Methodenintegration zeitigte auch Folgen für die qualitativen Analysen (Kelle u.a.
1995). Al wählte für seine Analysen und das Datenmanagement das Programm
"NUDIST", das Projekt B1 arbeitet mit "The Ethnograph". Für die beantragte
Abschlußphase sollen diese beiden Verfahren der qualitativen Auswertung aufein-
ander abgestimmt werden.
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Geschlecht als Statuszuweisung im Berufsbildungssystem. In: Brock, D. u.a.
(Hrsg.): Übergänge in den Beruf. Zwischenbilanz zum Forschungsstand. München,
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Soziologentages in Frankfurt a. M. 1990. Frankfurt, 688-703. Krüger, H. (1995a):
Prozessuale Ungleichheit. Geschlecht und Institutionenverknüpfung im Lebens-
lauf. In: Berger, P.A.; Sopp, P. (Hrsg.): Lebenslauf und Sozialstruktur. Opladen,
133-153. Krüger, H. (I 995b): Dominanzen im Geschlechterverhältnis: Zur Insti-
tutionalisierung von Lebensläufen. In: Becker-Schmidt, R; Knapp, G.-A. (Hrsg.):
Das Geschlechterverhältnis als Gegenstand der Sozialwissenschaften. Frankfurt
a.M./New York, 195-219. Krüger, H. (1998): Geschlechtersensible Chancentor-
schung. In: WSI-Mitteilungen Nr. 2/1998, 51. Jg., 143-152. Krüger, H.; Born, c.,
Einemann, B.; Heintze, C.; Saifi, H. (1987): Privatsache Kind. Privatsache Beruf
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H.; Born, c.; Kelle, U. (1989): Sequenzmuster in unterbrochenen Erwerbskarrie-
ren von Frauen. Sfb186, Arbeitspapier Nr. 7. Bremen. Krüger, H., Born, C.
(1999): Vom patriarchalen Diktat zur Aushandlung. Facetten des Wandels der
Geschlechterrollen im familialen Generationenverbund. In: Kohli, M., Szydlik, M.
(Hrsg): Gesellschaftliche Generationen, familiale Generationen. (im Erscheinen).
Kühn, T.; Zinn, J. (1998): Zur Differenzierung und Reproduktion sozialer Un-
gleichheit im Dualen System der Berufsausbildung. In: Heinz, W.R; DresseI, W.;
Blaschke, D.; Engelbrech, G. (Hrsg.): Was prägt Berufsbiographien? Lebenslauf-
dynamik und Institutionenpolitik. (Beiträge aus der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
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Die Verbindung qualitativer und quantitativer Forschungsstrategien. In: Lauter-
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gänge von der Ausbildung in den Beruf. Die Situation an der zweiten Schwelle in
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3.5 Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
3.5.1 Ziele
Wie der Diskussion des Forschungsstands zu entnehmen ist, werden gesellschaftli-
che Strukturierung sowie biographische Gestaltung von Berufs- und Familienver-
läufen im Kontext von Geschlechterverhältnissen bisher in getrennten Forschungs-
arbeiten untersucht. Der systematische Vergleich der Verlaufsdaten von AI und BI
verbindet hingegen zwei zentrale Themen der Lebenslaufforschung miteinander:
zum einen Verzeitlichung und Individualisierung sozialstruktureller Ungleichheit,
zum anderen die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern und die Labilisierung
der Familie. Ungewißheiten, die an verlängerten Übergängen von der Schule in die
Erwerbsarbeit entstehen, fordern neue biographische Gestaltungsweisen heraus, die
nicht (mehr) allein auf die soziale Herkunft zurückzuführen sind. Dennoch werden




dungsniveau und Geschlecht wirksam. Was die Familie in der Lebenslaufgestal-
tung angeht, so verändert sich die Konstellation der Mitgliedschaften, nicht aber
die Funktion der Familie beim Ausbalancieren von widersptiichlichen institutio-
nellen Anforderungen, und dies hat Konsequenzen für die Gestaltungschancen der
Genusgruppen. Entsprechend wird der Projektverbund AIIB 1 das Ausmaß des
Spannungsverhältnisses von normativem Wandel und sozialer Differenzierung von
Lebenschancen an Übergängen und in Verlaufsmustern bezogen auf Beruf und
Familie im deutschen Lebenslaufregime ausloten.
Ohne neue Daten zu erheben, werden aus der theoriegeleiteten Zusammenbindung
der bislang in den beiden Projekten erhobenen Daten und erarbeiteten Ergebnisse
kulturelle Modemisierungsprozesse, Sozialstrukturwandel und Biographien durch
einen Vergleich verschiedener Berufsstartkohorten transparent gemacht. Der Er-
kenntniszugewinn bezieht sich auf Theorie, Empirie und Forschungsmethodologie
zum Zusammenhang von sozialstrukturellem Wandel und Biographien:
Zur Theorie des Lebenslaufs werden Einsichten in Prozesse der "strukturierten In-
dividualisierung" im Sinne einer arbeitsmarkt- und institutionenbezogenen Biogra-
phisierung von Statuspassagen und Geschlechterbeziehungen an den Übergängen
im Lebenslauf erwartet. Zur Empirie werden Kenntniserweiterungen über das Aus-
maß des Wandels geschlechtstypisierter Verflechtungen zwischen Familie und Be-
rufsverläufen sowie über die Bedeutung von Struktur und Norm in weiblichen und
männlichen Lebensläufen über mehrere Kohorten hinweg erreicht. Für die Metho-
dologie der Lebenslauf- und Biographieforschung sind Erkenntnisse über die Mög-
lichkeiten und Grenzen der komparativen Analyse im Hinblick auf die Verbindung
von quantitativer Verlaufs(sequenz)analyse und qualitativer Biographieforschung
zu erwarten, wie sie bislang in der Kohortenforschung nicht anzutreffen sind.
Basis der Analyse ist der in vielerlei Hinsicht einmalige Datenpool, der durch den
Zusammenschluß der beiden Projekte nach Abschluß der laufenden Forschungs-
phase entstehen wird. Die Verbindung erlaubt dann quantitative Vergleichsanaly-
sen (inter- und intragenerational sowie im Geschlechtervergleich) zur Nachzeich-
nung sozialstruktureller Wandlungsprozesse von der Nachkriegszeit bis heute. Die
Integration der qualitativ erhobenen Datensätze zu einem Datenpool ermöglicht es,
über die an Altersnormen orientierte Lebenslaufforschung und Ereignisanalysen
hinauszugehen (s. ausf. 3.5.2). Es kann somit untersucht werden, inwieweit sich im




Übergänge und Kontinuitätsrisiken im Familien- und Erwerbssystem) und durch
Orientierungswandel (normative Vorstellungen und Leitbilder) die Wahrnehmung
und der Umgang mit sozialer Ungleichheit im Lebensverlauf auf der Grundlage
von Bildung und Geschlecht im Laufe der letzten 40 Jahre relativiert hat.
Damit sind gute Voraussetzungen gegeben, um das Verhältnis von Sozialstruktur
und biographischem Handeln, von normativem Wandel und organisatorischer Pra-
xis der lebenslaufbegleitenden und -steuernden Institutionen von der ersten Be-
rufsstart-Kohorte in der Nachkriegszeit bis heute realitätsadäquat nachzuzeichnen.
Wie sich individuelle Handlungsspielräume im Zugang zu und der Akkumulation
von Ressourcen im Kontext von institutionellen Regulierungs- bzw. Versorgungs-
angeboten an Übergängen und Verläufen in Beruf und Familie verändern, wird
über drei Forschungsziele konkretisiert, nämlich: soziale Ungleichheit und indivi-
duelle Handlungsspielräume im Kohortenvergleich; Orientierungswandel zum
Verhältnis von Beruf und Familie; familiale Arbeitsteilung und institutionelle
Steuerung. Im folgenden werden zunächst diese gemeinsam zu bearbeitenden For-
schungsfelder vorgestellt. Dann folgt die Darstellung zweier mit dem Gesamtthe-
ma verbundener Fragestellungen, die in den beiden bislang getrennten Teilprojek-
ten Al und BI auch in der letzten Forschungsphase arbeitsteilig bearbeitet werden.
3.5.1.1 Soziale Ungleichheit und individuelle Handlungsspielräume im Ko-
hortenvergleich
Die Betrachtung sozialer Ungleichheit bezieht sich im AlIBI-Verbund auf Her-
kunfts- und Geschlechterungleichheit. Im Mittelpunkt steht dabei die Rolle des
(Berufs-)Bildungssystems. Bei der Analyse männlicher Erwerbsverläufe wird dem
Lebensbereich Familie als lebenslaufstrukturierender Instanz gemeinhin nur in
Form der Herkunftsfamilie Bedeutung beigemessen; entsprechend werden auf das
Erwerbssystem bezogene Merkmale (z.B. Bildungsniveau, job entry position) als
Indikatoren für den weiteren Erwerbsverlauf betrachtet. Wie Ergebnisse des Pro-
jekts Al zeigen, spielt der spezifische Ausbildungsberuf auch bei Männern eine
Rolle hinsichtlich der Familiengründungsplanung. Für Frauen wird bislang - rezi-
prok - primär dem Lebensbereich Familie lebenslaufstrukturierende Bedeutung
zugeschrieben. Doch haben die Analysen von BI ergeben, daß auch die Unterbre-




rationen in auffälliger Weise durch die Typik des gelernten Erstberufs strukturiert
sind. Dem Ausbildungsberuf (und seinem möglichen Rückverweis auf die Her-
kunftsfamilie) kommt also für beide Geschlechter erwerbsarbeits- und familien-
verlaufsstrukturierende Bedeutung zu. Beruf erweist sich in Deutschland als zen-
traler .Lebenslaufrnarker" für Männer und Frauen.
Berufliche Qualifizierung und familiale Aushandlungsprozesse
Der Kohortenvergleich und die Analyse der sozialen Strukturierung der Lebens-
verlaufsphasen bezieht sich in einem ersten Schritt anhand des qualitativen Mate-
rials auf Veränderungen im Verhältnis von sozialer Ungleichheit und individuel-
lem Handlungsspielraum. Die Erweiterung von Handlungsspielräumen wird in der
Literatur mit dem Theorem der Individualisierung beschrieben, um die Auswir-
kung gesellschaftlicher Modernisierung auf der Struktur- und Handlungsebene zu
kennzeichnen.
Ebensolche Interpretationen werden hinsichtlich des Wandels der Rollen und Ar-
beitsteilungen in der Familie im historischen Verlauf herangezogen. Auch hier
wird individuelles Biographie-Management zum Leitbild erhoben, während die
Einbindung in soziale Klassen. Schichten sowie Geschlechterverhältnisse übli-
cherweise in den Hintergrund treten, wenn Muster der Lebensführung erklärt wer-
den.
Die empirischen Ergebnisse aus den Vorläuferprojekten belegen, daß sich die
Übergänge und die Rollenzuschreibungen in der Tat verändern, aber Qualifikation
und Beschäftigungschancen bei der Aushandlung von Familien- und Erwerbszu-
ständigkeiten zwischen den Partnern an Gewicht gewinnen. Für die älteste Kohorte
im Vergleich zur mittleren zeigen unsere Daten, daß der konstatierte Wandel vom
(ehe)männlichen bzw. gesellschaftlich-normativen Diktat zu partnerschaftlicher
AushandJung führt. Die relationale Betrachtung von Bildungsniveau und erlerntem
Beruf zeigt jedoch, daß getroffene Entscheidungen den ungleichen Beziehungsmu-
stern zwischen den Partnern in der ältesten Generation wieder sehr nahekamen.
Offen bleibt, ob und wie sich diese Trends fortsetzen.
Erste Abwägurigen und Aushandlungen können biographisch über eine Zeitspanne
von sieben Jahren nach Ausbildungsende verfolgt werden, für die im Verbund von
Al fB I für die älteste, die mittlere und die jüngste Kohorte qualitativ erhobene
Daten vorliegen. Deren vergleichende Auswertung kann Aufschluß darüber geben,




duellen Gestaltung der Übergänge von der Schule in den Beruf und des weiteren
Verlaufs als biographische Ressourcen wirksam werden. Geklärt wird:
- ob sich mit der Verlängerung der Übergänge die Nutzung von Qualifikationen
verändert bzw. das .Nachbessern ' von Ressourcen zunimmt und wieweit sich
dies an den herkunftsfamilialen Hintergrund bindet;
ob und ab wann sich Ressourcen-Ungleichheit zwischen Partnern unterschiedli-
cher Kohorten im beobachtbaren Zeitraum abschwächt;
ob sich in der jüngsten Kohorte - trotz im Bildungsniveau vermutlich homoge-
nerer Partnerwahl (s. Arbeits- und Ergebnisbericht B6) - dennoch aufgrund ge-
schlechtsdifferenter Erwerbsressourcen und Karrierechancen Geschlechterun-
gleichheit in der Aushandlung (geplanter oder faktischer) familialer Zuständig-
keiten erneut herstellt;
ob sich bei Angehörigen gleicher Berufsgruppen mit vergleichbaren Arbeits-
marktanforderungen und Karrierechancen im Umgang mit Ressourcennutzung
bzw. ,-nachbesserung' und Familienplanung geschlechtsspezifische Differenzen
zeigen.
Zur Relevanz des Beobachtungsfensters fiir Aussagen über den sozialen Wandel
Bei Prognosen über die Langzeitwirkung beruflicher Qualifikationen und Un-
gleichheit ist die Wahl des Beobachtungsfensters von entscheidender Bedeutung.
So lassen die bisherigen Projektergebnisse vermuten, daß sich die mit den Ausbil-
dungsberufen verbundene Prognosefähigkeit nicht mit der Erfassung der klassi-
schen Übergänge (erste, zweite und - für Frauen - dritte Schwelle, d.h. Rückkehr
in das Erwerbssystem) erschöpft.
Durch die Integration der in AI und B I erhobenen quantitativen Daten kann in
einem zweiten Schritt intergenerational und Genusgruppen vergleichend geklärt
werden, ob in Abhängigkeit von den Variablen Ausbildungsberuf Ausbildungsko-
horte und Geschlecht bereits die Betrachtung der ersten sieben Jahre, d.h. die Zeit-
spanne nach Ausbildungsabschluß bis zur Integration in den Arbeitsmarkt/die
Familiengründung. Einsichten in die längerfristige Verwertung der erworbenen
Qualifikation zuläßt.
In der vorgeschlagenen Analyse geht es deshalb um die Bestimmung der Erklä-
rungsreichweite von Zeitfenstern. Dazu wird das biographische Zeitfenster über
die unmittelbare "zweite Schwelle" nach der Berufsausbildung erweitert, um die
Folgen beruflicher Qualifizierung für Partizipation an und Verweildauer in Institu-
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tionen des Lebenslaufs in die Sequenz- und Relationsanalyse einbeziehen zu kön-
nen. Unter diesem Aspekt besteht Klärungsbedarf hinsichtlich folgender Fragen:
Wie groß muß das erwerbsbiographische Beobachtungsfenster sein, um verläß-
liche Aussagen über die Berufsspezifik der von uns erfaßten Erwerbsverläufe zu
machen? Oder anders formuliert: Benötigen wir 47, 37, 27, 17 oder doch nur
sieben Jahre, um die Strukturierungsparameter zu erfassen?
- Welche Wandlungsprozesse zeichnen sich beim intergenerationalen Vergleich
der für alle Kohorten vorliegenden sieben Jahre nach Ausbildungsende ab?
Verlaufen sie gleichsinnig, herkunfts- oder geschlechtsspezifisch und/oder kon-
junkturzyklisch gegenläufig?
3.5.1.2 Orientierungswandel zum Verhältnis von Beruf und Familie
Differenzierung nach Kohorte und Geschlecht
In der ältesten in BIerfaßten Berufsstart-Kohorte (1949) galten sowohl für Männer
als auch für Frauen Eheschließung und Familiengründung und die damit für die
Frauen verbundene Berufsaufgabe als unumstößliche, normativ und gesellschaft-
lich alternativlose Gewißheit. Im Gegensatz zu dieser kulturellen Selbstverständ-
lichkeit der I950er/60er Jahre gab es bei den Frauen durchaus eine zwar öffentlich
verdeckte, aber dennoch den Lebensbereich Familie relativierende Berufsorientie-
rung. Diese führte schon in dieser Frauengeneration zu zahlreichen Versuchen,
Heiratszeitpunkt und Mutterschaft als biographischen Wendepunkt hinauszuschie-
ben, um der eigenen beruflichen Qualifikation Realisierungsmöglichkeiten zu
geben. Ebenso zahlreich waren die Rückkehrversuche in den Arbeitsmarkt, wenn
auch häufig gegen die Auffassung der Ehemänner durchgesetzt. Die Männer dieser
Kohorte suchten möglichst schnell durch Erwerbstätigkeit günstige Bedingungen
für eine Familiengründung (vor allem Wohnraum) zu schaffen, um die "Frau im
Haus" zu haben. Im Vergleich damit zeichnet sich in der nächstjüngeren Kohorte,
der Kindergeneration, die zum Befragungszeitpunkt in der aktiven Familienphase
stand, bei Männem ein Wandel in der Akzeptanz des beruflichen Engagements von
Frauen ab.
In dieser mittleren Generation wurden aber zugleich erhebliche Bedenken gegen
die Familiengründung überhaupt formuliert und v.a. von weiblicher Seite vorgetra-
gen. Für die jüngste Kohorte lassen sich nun entsprechende Ungleichzeitigkeiten




näherungen, wenn angesichts von Existenzunsicherheit nun beide Partner der Fa-
miliengründung vorsichtig bis zurückhaltend gegenüberstehen.
Anhand des in Al und BI vorhandenen qualitativen Materials kann diesen Diffe-
renzierungen im Zeitablauf nachgegangen werden. Im Mittelpunkt steht dabei die
Aufhellung der Begründungsmuster rund um die Berufswahl und die Familienpla-
nung, einschließlich der Verarbeitungsformen von Umwegen und Zeitverzögerun-
gen auf dem Weg zur Erstplazierung und längerfristigen Integration im Arbeits-
markt.
Durch diese Analysen, die zum einen intragenerationale und geschlechtsspezifi-
sche Differenzen und zum anderen Kohortenunterschiede innerhalb der Genus-
gruppen in den Blick nehmen, lassen sich im einzelnen u. a. folgende Fragen be-
antworten:
Haben sich die Berufsorientierungen und Umsetzungsstrategien der Frauen bis
zum Zeitpunkt der Familiengründung, in welcher Kohorte und inwieweit, an die
der Männer angeglichen?
- Wie steht es reziprok mit Wandlungsprozessen der Familienorientierung und
deren Integration in die eigene Erwerbsplanung bei den Männem?
- Werden bestehende Ähnlichkeiten in den Orientierungen erst dann geschlechts-
spezifisch different, wenn die Partner ihren jeweiligen biographischen Pla-
nungs- und Realisierungshorizont thematisieren?
Zur Diskrepanz von Intention und Handeln
Um das Verhältnis von Intention und Handeln im Kohorten- und Geschlechterver-
gleich komparativ analysieren zu können, werden die quantitativen und qualitati-
ven Teildatensätze aus beiden Einzelprojekten herangezogen. Sowohl in Al als
auch in BI galt das Augenmerk dem Zugewinn an Information durch die Verwen-
dung qualitativer und quantitativer Verfahren in ihrer Kombination. Dies ermög-
licht, eventuellen Divergenzen bzw. Übereinstimmungen zwischen Intention und
Handeln und der Bilanzierung von Handlungsfolgen für den weiteren Lebenslauf
auf die Spur zu kommen.
Die in B I vorliegenden Ergebnisse legen die Vermutung nahe, daß das Zueinan-
der-In-Bezug-Setzen dieser unterschiedlichen Daten- und Ergebnisebenen vorran-
gig in der Analyse weiblicher Lebensläufe von Bedeutung ist. Hier scheinen sub-




Handeln deutlich auseinanderzudriften, während in männlichen eher Übereinstim-
mung zwischen subjektiver Planung, Entscheidung und faktischem Verlauf vor-
liegt. In A j wurden ebenfalls Berufs- und Familienverläufe beider Geschlechter
qualitativ und quantitativerfaßt. Im Mittelpunkt stand dabei die - durch die Panel-
Befragung kontinuierlich begleitete - Phase zwischen Berufseinstieg und (zum
Teil realisierter, zum Teil antizipierter) Familiengründung. Während die in BI be-
fragten ältesten Männer einer Generation angehören, für die Erwerbsarbeit domi-
nant war - eine durch die Arbeitsmarktsituation gestützte Prioritätensetzung -, hat
sich die Situation für die jüngste Kohorte auch für die Männer strukturell und
normativ wesentlich geändert.
Durch einen Vergleich der kohortenspezifischen Argumentationsmuster von Män-
nern und Frauen lassen sich durch Reanalyse des qualitativen Materials folgende
Fragen beantworten:
- Verliert die Zuordnung von weiblich ="divergent" und männlich ="kohärent"
möglicherweise ihre Eindeutigkeit?
- Wann (historisch und biographisch) gewinnt die Differenzierung von subjekti-
ver Intention und Verlauf für die jeweilige Genusgruppe und zwischen den Ge-
schlechtern an Bedeutung und wird damit reflektiert und handlungsleitend?
3.5.1.3 Familiale Arbeitsteilung und institutionelle Steuerung
Modernisierung und Restandardisierung
Die in BI vorgenommene Analyse zeigt für die älteste Generation, daß trotz beruf-
licher Qualifizierung familiale Arbeiten im weitesten Sinne, vor allem aber die
Betreuungs- und Erziehungstätigkeit, undiskutiert und selbstverständlich bei den
Frauen lagen; die MännerNäter blieben davon unberührt. Männliche und weibliche
Territorien waren in der Nachkriegszeit als getrennte Zuständigkeitsbereiche kultu-
rell und normativ verfestigte Realität. Die Analyse des Transfers von Familiener-
fahrungen zur Gestaltung der mittleren Lebensphase von der Eltern-Generation auf
ihre Söhne/Töchter zeigt, daß die in diesem Zusammenhang in der Herkunftsfami-
lie gemachten Erfahrungen von den Kindern beiderlei Geschlechts in den Ent-
schluß mündeten, die Vereinbarkeitsfrage anders zu lösen als die Eltern. Die Ana-
lyse der von der Kindergeneration realisierten Lebensformen aber belegt die Bre-
chung dieser Entwürfe an institutionellen Vorgaben nicht nur der geschlechtsspezi-




3.5.1.1), sondern auch an fehlenden Kinderbetreuungseinrichtungen. Gemeinsam
ist beiden Generationen, daß sie - aufgrund zunächst gar nicht, dann für die spätere
Generation ungenügend vorhandener institutioneller Angebote - die Teilung farni-
Iialer Arbeiten privat regeln mußten.
Mit dem Erziehungsurlaub wurde ein Instrument mit dem expliziten Ziel einge-
führt, die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu erleichtern. Durch die Schaffung
einer zeitlich gerahmten Erwerbsunterbrechung mit klar definiertem Eingang und
Ausgang wird die familiale Betreuung des Kleinkindes institutionalisiert. Die damit
einhergehende neue Standardisierung des Familienverlaufs könnte einen Gegenpol
zu der viel konstatierten Destandardisierung des Erwerbsverlaufs bilden, die es zu
untersuchen gilt.
Die jüngste, von Al betrachtete Kohorte ist die erste, die perspektivisch bereits bei
Ausbildungsende mit dieser neuen institutionellen Regelung rechnen kann. Durch
die Zusammenlegung der quantitativen AI- und B I-Daten kann die Strukturie-
rungskraft der unterschiedlichen sozialstaatliehen Regelungen - vom Mutterschutz
über Mutterschafts- bis zum Erziehungsurlaub - auf die Lebensläufe von vier Frau-
engenerationen überprüft werden. Darüber hinaus kann mit den qualitativen Daten
der ältesten, der mittleren und jüngsten Kohorte verfolgt werden, wieweit die in der
ältesten Generation wirksame normative Kraft des Faktischen, in der mittleren labi-
Iisiert, bei den Jüngsten durch neue staatliche Regelungen ersetzt wird. Folgende
Fragen werden beantwortet:
Wie und von wem wird in der jüngsten Generation der Erziehungsurlaub als
Planungsgröße zur Verbindbarkeit der Lebensbereiche Erwerbsarbeit und Fami-
lie einbezogen und wie wird diese Option umgesetzt?
- Wurde die in der alten Generation unhinterfragt geltende kulturelle Norm ge-
schlechtsspezifischer Zuständigkeit bei der jüngsten abgelöst durch die nun
ebenso unhinterfragte pragmatische Inanspruchnahme des Erziehungsurlaubs?
- Verringern sich durch das neue Angebot innerfamiliale Aushandlungsprozesse
über die Erwerbsbeteiligung zwischen den Partnern und wird der Erziehungs-
urlaub nun in den Überlegungen und Handlungspielräumen der Frauen eine fe-
ste Größe?
Familienmanagement und Anliegerinstitutionen
Mit der Einführung des Erziehungsurlaubes ist die Frage des Familienmanage-




gebundenen Lebenslauf nicht gelöst. Entsprechend ist die Analyse der bisher als
dominant betrachteten biographisch aufeinanderfolgenden Institutionen (Schule,
Berufsbildung. ArbeitsmarktlBeruf, Alterssicherung) mit ihren vor allem auch ge-
schlechtsdifferenten Auswirkungen auf ungleiche Lebenschancen nicht nur um die
Betrachtung der Familie zu erweitern, sondern auch um jene Einrichtungen, die in
dieser Lebensphase zeitgleich auf die Lebensgestaltung einwirken und diese durch
synchrone Bewältigungsanforderungen zusätzlich beeinflussen (z.B. Schule, Klein-
kinderbetreuunglAltenversorgung). Ais von uns so genannte Anliegerinstitutionen
lassen sich deren je spezifische, auch organisatorisch verfestigte .Normalitätsunter-
stellungen' hinsichtlich familialer Arbeitsteilung als sozialstaatliches Modemisie-
rungsprogramm analysieren, das möglicherweise latent das traditionelle Ge-
schlechterverhältnis reproduziert. Die Bedeutung familienergänzender Unterstüt-
zungsleistungen ist deshalb ein weiteres Thema des Kohortenvergleichs.
In der letzten Projektphase von B I wurden bei 2.130 Frauen aus drei Ausbildungs-
kohorten standardisierte Daten zur Kinderbetreuung erhoben. In der vierten quan-
titativen Erhebungswelle von Al konnten von 189 Frauen und 88 Männern, die bis
zum Befragungszeitpunkt den Übergang in die Elternschaft realisiert hatten, ent-
sprechende Angaben ermittelt werden. Damit liegen Daten zur Verknüpfung von
Lebensläufen im familialen Kontext und zur Nutzung von Anliegerinstitutionen
(v.a. Krippe, Kindergarten, Hort) vor, die nun für vier Kohorten vergleichbar sind
und im Hinblick auf die Lebenslaufgestaltung in Familien analysiert werden kön-
nen. Angesichts der These von der Auflösung der Familie ist die Erfassung von
möglicherweise neuen Mustern bzw. gesellschaftlich weiterbestehenden Standardi-
sierungen von Verknüpfungen zwischen familial verbundenen Lebensverläufen
vorgesehen.
Zu beantworten sind folgende Fragen:
- Inwieweit trägt die wachsende Inanspruchnahme von Anliegerinstitutionen zur
Veränderung des Familienmanagements bei?
- Verändern sich dadurch die Vorstellungen des traditionellen Geschlechterver-
hältnisses oder können sie nicht aufgebrochen werden und geraten damit in Wi-




3.5.1.4 Getrennt zu bearbeitende Fragestellungen
Spezifische Fragestellungen von Ai
Vor dem Hintergrund der These von der .Entberuflichung" der Erwerbsarbeit und
der kontrovers geführten Diskussion um die Notwendigkeit, angesichts veränderter
Qualifikationsanforderungen und Human-Resource-Strategien der Betriebe das
duale System der Berufsausbildung umzubauen, wird die Frage untersucht, ob eine
abnehmende Relevanz des Berufs für die Strukturierung männlicher und weibli-
cher Lebensläufe beobachtet werden kann und ob ggf. nur bestimmte Berufsberei-
che von derartigen Entwicklungen betroffen sind. Dazu werden zum einen die Er-
werbsverläufe der in Al untersuchten Berufsstart-Kohorte (1989) mit denen älte-
rer, in IAB- und BffiB-Erhebungen erfaßter Kohorten kontrastiert, und zwar auf
der Ebene einzelner Berufe. Zum anderen wird das in AI und BI erhobene qualita-
tive Material daraufhin reanalysiert, ob der erlernte Beruf in seiner Orientierungs-
funktion für die Gestaltung von Berufsbiographien an Bedeutung verloren hat. Die
quantitativen und qualitativen Ergebnisse dieser Reanalysen ermöglichen Aussa-
gen zur Frage der Deinstitutionalisierung von Beruflichkeit.
Spezifische Fragestellungen von Bi
Zur Beantwortung der in der abgeschlossenen Projektphase zentralen Untersu-
chungsfrage nach der lebenslaufstrukturierenden Bedeutung des Ausbildungsberu-
fes wurde zur Ermittlung der berufsspezifischen Mobilität u.a. auch die Frage nach
Zeitpunkt und Art von Berufswechseln gestellt. Diese - aufgrund der Selbstein-
schätzung der befragten Frauen - so bezeichneten "Tätigkeiten in anderen, d.h.
erstausbildungsfremden Bereichen" können dazu beitragen, der Verbindung von
Ausbildungsberuf und Erwerbsverlauf in sehr gezielter Weise nachzugehen. Es
deutet sich aus den bisherigen Ergebnissen an, daß u.a. für Weiterbildungen auch
dann auf Basisqualifikationen des Erstberufs rekurriert wird, wenn' diese in andere
Berufsfelder münden. Auf der Basis bereits jetzt abgeschlossener, sehr arbeitsin,-
tensiver Kodierungen der vorliegenden Tätigkeitsbeschreibungen werden in der
letzten Projektphase die Qualifikationsänderungen im Lebensverlauf hinsichtlich
ihrer Berufs- und Kohortenspezifik analysiert.
Das Fehlen von Annahmen über die Auswirkungen von Heterogenität der Tätig-




im öffentlichen Dienst usw.) verweist auf explorative Datenanalysetechniken.
Diese waren immer auch methodisches Programm des Teilprojektes BI (vgl.
3.4.2). In der Abschlußphase wird der bisher erprobten .Dptimal-Matching-
Technik" (siehe auch Arbeits- und Ergebnisbericht) ein Verfahren zur Seite ge-
stellt, das noch besser in der Lage sein wird, die komplexen Ergebnisse in sehr
kondensierter Form zu präsentieren. Angewendet wird ein multivariates Verfahren
- eine Kombination aus "Optimal Scaling" und unterschiedlichen Formen der
.Principal Components Analyse" (PCA) -, das seit einiger Zeit an der Universität
Leiden (Niederlande) praktiziert und erprobt wird. Auch wenn diese Methode auf
Längsschnittdaten. wie sie im Projekt B I vorliegen. noch nicht angewendet wor-
den ist, zeigten Versuchsläufe in der laufenden Projektphase. daß dieses Verfahren
ein vielversprechendes Instrument für die Analyse und Aufbereitung komplexer
Verlaufsmuster sein kann. In der Abschlußphase soll unter Rückgriff auf die beste-




In der abschließenden Forschungsphase werden keine weiteren Daten erhoben.
Alle Analysen beziehen sich auf die vorhandenen Datensätze.
Das Teilprojekt Al hat die Rolle der Berufsausbildung für den Beginn der Er-
werbskarriere ins Zentrum gerückt. Es verfügt über Datenmaterial, das in Form
eines quantitativen Panels (vier Wellen bis 1997) und qualitativen Panels (drei
Wellen bis 1994) den Übergang vom Berufsbildungsabschluß (1989) in die Er-
werbsarbeit und den beruflichen Werdegang bei jungen Erwachsenen aus zwei
ökonomisch kontrastierenden Regionen nachzeichnet. Befragt wurden Ausbil-
dungsabsolventinnen und -absolventen mit Abschluß in sechs hinsichtlich des Qua-
lifikationsniveaus identischen, aber nach Geschlechterzusammensetzung differie-
renden Berufen (zwei Frauenberufe, zwei Männerberufe, zwei hinsichtlich ihrer
Geschlechterzuordnung gemischte Berufe). Inzwischen, d.h. bis zur letzten Befra-
gungswelle im Jahr 1997, sind diese jungen Erwachsenen auch an die faktische
oder optionale Familiengründungsphase herangerückt. Der Schwerpunkt der Be-
trachtung liegt also bei den berufs- und geschlechtsdifferenten Erwerbs- und Le-




jungen Kohorte von Männern und Frauen (Alter zwischen 25 und 30 Jahren) mit
einem betrieblichen Ausbildungsabschluß.
Das Teilprojekt BI hat vom Ende der Erwerbskarriere von Frauen im Rückblick
die Tragfähigkeit der Erstberufsausbildung in den Mittelpunkt gestellt und dabei
der Frage der Interdependenzen von männlichen und weiblichen Lebensläufen
sowie der Gestaltungswirksamkeit von Berufen für die Lebensverläufe von Frauen
und deren strukturellen Veränderungen im intergenerationalen Vergleich besonde-
re Aufmerksamkeit geschenkt. Es existieren zum einen Datensätze zu den Berufs-
verläufen (quantitativ) und Verarbeitungsmustern (qualitativ) von im Rentenalter
stehenden Ehepaaren, deren Gemeinsamkeit darin besteht, daß die Ehefrauen ihre
berufliche Karriere in einem der fünf in der Nachkriegszeit (1950) am häufigsten
besetzten frauentypischen Ausbildungsberufe begonnen haben. Zum anderen lie-
gen auch Daten über die Erwerbs- und Familienverläufe von Frauen vor, die 1960,
1970 oder 1980 eine Berufsausbildung in einem der zehn am häufigsten gewählten
Frauenberufe abgeschlossen haben. Darüber hinaus verfügt das Projekt über (qua-
litative wie quantitative) Daten über die Erwerbs- und Familienverläufe nicht nur
der Ehemänner der ältesten befragten Frauengeneration, sondern auch der mit der
Rentnergeneration familial verbundenen Kindergeneration (zum Befragungszeit-
punkt mittlerweile erwachsene Söhne und Töchter).
Die Daten im Überblick (AlIBI)
Ausbildungskohorte 1 Mittlere Ausbildungs- Ausbildungs-
Älteste Generation Generation kohorte 11 kohorte III
Abschluß 1948/49 1975-80 1960 1970 1980 1989/90
Frauen Ehe- Söhne!
männer Töchter Frauen Frauen Männer
quantitati v 220 74 149 2130 521 468
qualitativ 52 37 44 42 49
Durch die Zusammenlegung von Al und BI liegen damit Datensätze zum Er-
werbsverlauf von fünf Ausbildungsabschlußkohorten im lO-Jahresabstand über
den historischen Zeitrahmen von der Nachkriegszeit bis heute vor. Beide Teilpro-
jekte setzen bei dem - auf gleichem Qualifikationsniveau, Z.T. in identischen Beru-
fen erfolgten - Ausbildungsabschluß als Ausgangspunkt an; beide haben qualitati-
ve und quantitative Daten zum weiteren Verlauf erhoben, die nun entsprechend im




niert werden können. Es liegen Lebensverläufe über 47 resp. 37, 27, 17 und 7
Jahre vor, die hinsichtlich zahlreicher Merkmale Vergleiche nicht nur ermöglichen,
sondern zur Nachzeichnung sozialer Wandlungsprozesse dienen. In Abhängigkeit
von den in die Analyse einbezogenen Kohorten sind darüber hinaus bis zu vier der
jeweils erfaßten Berufe in beiden Projekten identisch.
Der angestrebte Vergleich von Mustern der Lebenslaufgestaltung der einbezoge-
nen Kohorten wird zur Abschätzung von .Periodeneffekten" durch die Erfassung
der jeweiligen Handlungsbedingungen ergänzt. Materialien über die berufsspezifi-
schen Gelegenheitsstrukturen und Institutionen sowie familienbezogenen Institu-
tionen und Leitbilder werden zu einer vergleichenden Kontextanalyse biographi-
scher Handlungsumstände der verschiedenen Kohorten zusammengestellt.
Diese Kontextanalysen beziehen sich sowohl auf die Arbeitsmarktstrukturen all-
gemein und die Beschäftigungsmuster der einbezogenen Berufe als auch auf Ehe-
schließungsraten, das Timing von Kindern und Unterbrechungen von Erwerbsver-
läufen. Auf der Ebene der Institutionen werden erfaßt die betrieblichen und über-
betrieblichen Karrieremuster, Regelungen für Aus- und Weiterbildung sowie den
beruflichen Wiedereinstieg. Auf der kulturellen Ebene werden neueste Studien
über Berufsmilieus, berufliche und familiale Leitbilder und Altersnormen für Be-
rufs- und Familienpassagen in die Betrachtung einbezogen.
Auf der quantitativen und qualitativen Analyseebene findet eine Zusammenfüh-
rung der von Al und B I erhobenen Datensätze statt. Bezüglich der quantitati ven
Daten wird das Problem der Äquivalenz und Vergleichbarkeit der erhobenen
Merkmale zu lösen sein. Als exploratives Analyseinstrument wird die .Principal
Component Analyse" als Verfahren neu eingeführt.
Bezüglich der Zusammenführung des qualitativen Datenmaterials tun sich aller-
dings neuartige Probleme auf, die sich auf inhaltlicher und technischer Ebene
zeigen:
- Auf der inhaltlichen Ebene müssen die Kategorienschemata verglichen und,
wenn erforderlich und möglich, aneinander angeglichen und modifiziert wer-
den. Dieses Vorgehen ist einer Neuvercodung vorzuziehen, die immer große
Forschungsressourcen bindet. Modifizierte Kategoriensysteme dagegen können
über Codeänderungen im Computerprogramm relativ schnell einer Analyse zur
Verfügung gestellt werden.
Auf der technischen Ebene stellt sich die Frage der Kompatibilität der verwen-




Strukturen der Datensätze (Panelerhebung von Einzelpersonen bzw. Retrospek-
tivbefragung von Ehepartnern und deren Söhnen/Töchtern) aufeinander abge-
stimmt, um die auswertungstechnischen Vorteile eines gemeinsamen Code-
schemas zu nutzen.
Während das inhaltlich bestimmte Problem projektintern zu lösen sein wird, ist
eine Zusammenarbeit mit der Abteilung Z-Methoden bei der Lösung der techni-
schen Probleme unerläßlich. Das in dieser Abteilung entwickelte Programm
"QbiQ" wird dabei als Grundlage dienen (vgI. Antrag Teilprojekt Z).
3.5.3 Arbeitsprogramm und Zeitplan
01.01.2000-31.01.2000 Einarbeitung des Teams
01.02.2000-30.09.2000 Die auf drei Forschungsziele bezogenen sechs The-
mengebiete des Arbeitsprogramms werden parallel behandelt. Sie verlangen je-
weils die Abstimmung und Aufbereitung von Ergebnissen und Datensätzen aus
den vorangegangenen Forschungsphasen der Teilprojekte AI und B I. Entspre-
chend werden sie durch Teams, bestehend aus je einer Person aus AI und B I bear-
beitet, die über das pro Themengebiet erforderliche Spezialwissen der Datenaufbe-
reitung und inhaltlichen Schwerpunktsetzung verfügen. Personen auf '12 Stellen be-
arbeiten ein Themengebiet, Personen auf ganzen Stellen mindestens je zwei. Dar-
aus ergibt sich:
I. Soziale Ungleichheit und subjektive Handlungsspielräume im Kohortenver-
gleich
• Berufliche Qualifizierung und familiale Aushandlungsprozesse (Bearbei-
tung: Born, Kühn)
• Zur Relevanz des Beobachtungsfensters für Aussagen über den Erwerbs-
verlauf (Bearbeitung: Erzberger, Schaeper)
2. Orientierungswandel zum Verhältnis von Beruf und Familie
• Zum kohorten- und geschlechts spezifischen Wandel der Orientierungen
(Bearbeitung: Born, WitzeI)
• Zur Diskrepanz zwischen Intention und Handeln (Bearbeitung: Erzberger,
WitzeI)
3. Familiale Arbeitsteilung und institutionelle Steuerung
• Modernisierung und Restandardisierung (Bearbeitung: Bird, Zinn)
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• Familienmanagement und Anlieger-Institutionen (Bearbeitung: Krüger,
Schaeper)
Ebenfalls parallel zu bearbeiten sind die beiden teilprojektspezifischen Arbeits-
stränge:
4. Al spezial (Bearbeitung: Heinz, Schaeper, Witzel, Zinn)
5. BI spezial (Bearbeitung: Born, Erzberger)
6. Organisation des Sfb-Schwerpunktbandes "Individualisierung und Verflech-
tung" (Krüger, Schaeper)
Die Zwischen- und Endergebnisse fließen in folgender Bearbeitung in die Redakti-
onsgruppen der Sfb-Schwerpunktbände ein:
• Institutionalisierung (Bird; Zinn)
• Sequenzierung (Born; Schaeper)
• Verflechtung (Bird/Zinn: Born (2 Beiträge); Krüger (4 Beiträge; zweimal in
Kooperation mit B6; einmal in Kooperation mit Al), KühnIWitzel; Schae-
per (2 Beiträge; in Kooperation mit A4),
• Methodenintegration (Erzberger (3 Beiträge); SchaeperlWitzel)
01.1 0.20n1-31.12.2001 Einzelprojektspezifische Publikationsarbeiten:
Heinz (Monographie): Beruf gelernt - was dann? Umgang junger Erwachsener
mit Chancen und Risiken der dualen Ausbildung
Bird (Monographie): Der Umgang mit dem Erziehungsurlaub. Zur historischen
und lebenslaufstrukturierenden Bedeutung eines sozialpolitisch neuen Instru-
ments
3.6 Stellung innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
3.6.1 Beiträge zu den Abschlußbänden des Sfb
Das neue Verbundprojekt A IIB I liefert zahlreiche Beiträge für die vier Sfb-
Abschlußbände. die der Integration und Sicherung des theoretischen und empiri-
schen Ertrags des Sfb dienen. Die Autorinnen und Autoren beteiligen sich auch an
den Redaktionsgruppen für diese Bände.
Stb-Abschlußband "Institutionen und Lebenslauf im Wandel"
Katherine Bird bearbeitet das Thema "Erziehungsurlaub: Eine Institution mit dop-




keit und der Leitbilder von Institutionen und des Ausmaßes der Steuerung von
Individuen durch Institutionen.
Jens Zinn stellt im Kohortenvergleich auf der Ebene von Berufen die Frage nach
der Bedeutung berufsspezifischer Qualifikationsprofile für die Strukturierung des
Lebenslaufs. Er diskutiert dieses Thema mit Blick auf die Zukunft des Prinzips der
Beruflichkeit, das in Deutschland traditionell das Bildungssystem und den Ar-
beitsmarkt organisiert.
Stb-Abschlußband "Strukturen des Lebenslaufs: Übergang, Sequenz, Tra-
jekt"
Claudia Born beschäftigt sich mit dem Wandel weiblicher Lebenslaufmuster seit
der Nachkriegszeit. Sie analysiert die Lebensläufe von Frauen mit Berufsausbil-
dung im intergenerationalen Vergleich hinsichtlich der Sequenzierungstypik und
kontrastiert diese mit generationenspezifischen gesellschaftlich-normativen Le-
benslaufmodellen.
Hildegard Schaeper untersucht den Zusammenhang zwischen Übergangsmustern
an der zweiten Schwelle und der weiteren Erwerbskarriere. Dabei liegt das Au-
genmerk weniger auf den einzelnen Übergängen, sondern auf den Statusabfolgen.
Da der Übergang von der Berufsausbildung in die Erwerbstätigkeit gestreckter und
komplexer geworden ist, werden die "Fernwirkungen" verschiedener Übergangs-
formen auf den weiteren Lebensverlauf untersucht.
Stb-Abschlußband "Individualisierung und Verflechtung: Geschlecht und Ge-
neration im deutschen Lebenslaufregime"
Claudia Born untersucht die "Gleichheitsrhetorik" anhand der Differenz von Le-
bensplanung und Lebensführung im Wandel weiblicher Lebensläufe seit 1945.
Anhand auch von qualitativen Ergebnissen des BI-Projekts wird die These belegt,
daß sich die Gleichheit zwischen den Geschlechtern zwar kulturell, im Selbstver-
ständnis vor allem der Frauen durchgesetzt hat, sich jedoch an der weiterbestehen-
den strukturellen, in die Institutionen eingelagerten Ungleichheit zwischen den Ge-
schlechtern bricht.
Claudia Born analysiert .Llngleichzeitlgkeiten im sozialen Wandel und deren Fol-
gen für die Hierarchisierung von Geschlechterbeziehungen". Anhand des quantita-




Lebensverläufen zwischen den Geschlechtern Veränderungen in Richtung Annähe-
rung/Konvergenz bezüglich der Lebensgestaltungen zeigen.
Helga Krüger arbeitet (gemeinsam mit Sonja Drobnic, B6) zum Thema die .Jin-
ked-lives't-Debatte in Deutschland und den USA. In dieser Einführung zu dem
Sfb-Sammelband geht es um Darstellung und Vergleich der Konzepte .Jinked
lives" und "Geschlechterstrukturkategorie". Für beide Konzepte wird eine Erweite-
rung vorgeschlagen, die sich einerseits auf die gesellschaftlichen Rahmenstruktu-
ren verflochtener Lebensläufe und andererseits auf die Verbindung zwischen Ge-
schlechter- und Lebenslaufforschung bezieht.
Helga Krüger schreibt zum Thema "Wie sich die Bilder ähneln: Berufswahlpostu-
lat und Berufseinmündungsprozesse von Frauen dreier Kohorten". Sie vergleicht
anhand qualitativer Daten Begründungen von Frauen aus der Nachkriegszeit, der
70er und 90er Jahre, die in typisch weibliche Ausbildungen eingemündet sind (Da-
ten aus Al und BI) und reichert sie mit Datenmaterial aus Studien zur Berufsein-
mündung Anfang der 80er Jahre an.
Helga Krüger (zusammen mit Sonja Drobnic, B6) untersucht .Coupled Iives.
Apparent marriage homogamy, rational decision making and the persistency of
gender roles within the couples across generations". Der Beitrag legt Ergebnisse
des Projekts B6 zur Heiratshornogamie und aus AI!B I zu innerfamilialen Aus-
handlungsprozessen rund um die Erwerbs- und Familienarbeitsbeteiligung der
Partner zugrunde. Die These ist, daß sich die jeweiligen Bildungsressourcen in der
Aushandlung zwischen den Partnern an deren faktisch unterschiedlichen Amorti-
sierungschancen auf dem Arbeitsmarkt relati vieren.
Helga Krüger und Jens Zinn diskutieren "Schatteneffekte verflochtener Lebensläu-
fe und Schieflagen in der empirischen Lebenslaufforschung". Dieser Beitrag zieht
theoretische Schlußfolgerungen aus der empirisch gut belegten Beobachtung, daß
das Individualisierungstheorem den Einzelverlauf der Individuen ins Zentrum
rückt, ohne dabei neu entstandene Verflechtungsmuster zwischen Lebensläufen zu
thematisieren. In diesem Zusammenhang wird das Verhältnis von Kausalitätsan-
nahmen der Ereignisanalyse und explorativen Befunden der Sequenzanalyse sowie
deren wechselseitige Ergänzung diskutiert.
Thomas Kühn und Andreas Witzel untersuchen das "Geschlechtsspezifische Bio-
graphiemanagement angesichts konfligierender Anforderungen von Beruf und
Familie" aus handlungstheoretischer Sicht. Es wird zum einen die Frage nach den




len Plänen im Verlauf der ersten Berufsjahre und den Orientierungen an berufli-
chen Karriererwartungen, normativen Leitbildern aus der Herkunftsfamilie und
sozialen Netzwerken verfolgt. Zum anderen wird untersucht, inwieweit partner-
schaftliehe Aushandlungsprinzipien und egalitäre Vorstellungen über die familiale
Rollenverteilung zum Zeitpunkt der Realisierung der Familiengründung noch
Bestand haben.
Ein Beitrag von Hildegard Schaeper (zusammen mit Susanne Falk, A4) "Erwerbs-
verläufe von ost- und westdeutschen Lehrabsolventinnen: Differenz oder Konver-
genz?" untersucht die Folgen der Ungleichzeitigkeit im kulturellen, institutionellen
und ökonomischen Wandel für die Lebensläufe ostdeutscher Frauen. Ein Vergleich
der Erwerbskarrieren ost- und westdeutscher Absolventinnen der Berufsausbildung
soll die Frage beantworten, ob sich in der Typik der Erwerbsverläufe ostdeutscher
Frauen eine Annäherung an westdeutsche Muster abzeichnet, ob eher eine Ähn-
lichkeit zu Verläufen vor der Wende vorliegt oder der Transformationsprozeß eine
eigene Verlaufstypik erzeugt hat.
Sfb-Abschlußband zur Methodenkombination "Die Integration qualitativer
und quantitativer Verfahren in der Lebenslaufforschung. Erfahrungen und
Befunde"
Christian Erzberget beschäftigt sich mit der Verbindung von erklärenden und ent-
deckenden Forschungsstrategien in Lebenslaufanalysen. Dabei geht er von Überle-
gungen der Rational-Choice-Theorie aus und zeigt Verbindungen auf, die qualita-
tiv-überprüfende und qualitativ-entdeckende Strategien betreffen.
In einem weiteren Beitrag beschäftigt sich Christian Erzberget mit dem Einsatz
der .Dptimal-Matching-Technik" zur Ermittlung von Lebenslaufmustern als
Grundlage für die Stichprobenziehung. Am Beispiel von Ähnlichkeiten und Diffe-
renzen von Verlaufsmustern zwischen Müttern und Töchtern wird vorgeführt, wie
ein qualitatives SampIe aufgebaut wird.
Schließlich wird Christian Erzberger einen Beitrag zum Einsatz des Verfahrens
der .Lebenslaufgraphik" zur Unterstützung der Erinnerungsarbeit bei Retrospek-
tivbefragungen in qualitativen Interviews beisteuern.
Christian Erzberger und Jens Zinn befassen sich in einem Beitrag mit der Zuver-
lässigkeit von ex ante aufgestellten Erklärungen für quantitative Verteilungen. Sie
argumentieren, daß sozialer Wandel die Erklärungskraft quantitativer Befunde
relativiert und daher qualitative Forschung unentbehrlich macht. Dieser Annahme
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wird anhand der quantitativ erfaßteu Erwerbsverläufe von Mannern und Frauen u,
Ausbildungskohorten 1948/49 (B 1) und 1989 (A l ) sowie der vorliegenden subjek
tiven Interpretationen nachgegangen.
Jens Zinn trägt einen Aufsatz zum Thema .Kontextanalysen -- Inrormationsschöp
fung zwischen Strukturvariablen und Akteurshandeln" bei. Er geht davon aus. (hP
soziale Kontexte nicht nur als einschränkende, sondern auch als ermöglichen >-
Bedingungen für die Handlungsanalyse in dem Blick kommen müssen. Wie di,
Verbindung zwischen Kontext und Berufsbiographie hergestellt werden kann, zeip
er beispielhaft an Daten des Teilprojekts Al, das die Berufsbiographien junger
Erwachsener verfolgt.
Hildegard Schaeper und Andreas Wit;:el stellen die Verfahren und Ergebnisse (;,
Reproduktion einer aus qualitativen Daten entwickelten Typologie bcrufsbiogia-
phi scher Gestaltungsmuster mit den Mitteln einer standardisierten Fragenerhebung
dar. SIe erörtern die dabei auftretenden technischen Probleme und diskutieren an
hand der empirischen Ergebnisse die methodischen. methodelogischen und thec..
tischen Implikationen für die Lebenslaufforschung.
3<h.2 Kooperation mit anderen Teilprojekten
Kooperation mit dem Teilprojekt .43
Zusammen mit dem Teilprojekt A3, dessen Untersuchungspopulation sich in '
Bildungsniveau, ihren familialen und Karriereressourcen erheblich von derjenig
des Verbundprojektes A llB 1 unterscheidet, wird der Frage der Ressource
stattung einerseits und den Orientierungen gegenüber Familie und Be!1Jf, den I
lisierungschancen von Aspirationen und den realisierten Lebensverläufen alleL'
seits nachgegangen.
Kooperation mit dem Teilprojekt Aa
Das Verbundprojekt AI/BI arbeitet im Rahmen des skizzierten Beitrags zum ::,,:.
Abschlußband "Verflechtung" mit Teilprojekt A4 eng zusammen. Darüber hin.ru
erstreckt sich das Kooperationsvorhaben auf methodische Fragen von Sequenzrnu
sreranalysen und auf die Bedeutung der Größe des Beobachtungsfensters für die
Verläßlichkeit von Aussagen über die Berufsspezifik von Erwerbsverläufen. lrn




Bildung und Erziehung der DGS ein Workshop zum Thema "Bildung und berufs-
struktureller Wandel" geplant (s. Teilprojekt Z, Kolloquien).
Kooperation mit dem Teilprojekt B6
Im Zusammenhang mit dem Beitrag des Verbundprojektes AIIB I zum Sfb-
Schwerpunktthema "Verflechtung" werden die Ergebnisse des im Teilprojekt B6
durchgeführten internationalen Vergleichs der Haushaltsdynamiken und die Be-
sonderheitenlAngleichungstendenzen der Vernetzungen zwischen Lebensläufen in
Deutschland kontrastiert.
Kooperation mit dem Teilprojekt Z-Methoden
Die Zusammenführung der qualitativen Daten von A I und B I macht eine Koope-
ration mit und Beratung durch Z-Methoden unumgänglich, da diese Daten in ei-






Der aus der Grundausstattung jährlich bereitgestellte Betrag von DM 4.000,-- wird
außer für Büromaterial vor allem für Telefon- und Portokosten benötigt.
Ergänzungsausstattung
Verbrauchsmittel (522)
Die beantragten Mittel werden zur Ergänzung der Grundausstattung für allem für
Telefonkosten und pe-bezogenes Verbrauchsmaterial (Disketten, Druckerpapier,
Druckerpatronen) benötigt. Trotz der sich auch hier durch die Zusammenlegung
der bisherigen Teilprojekte Al und BI erhöhenden Bedarfs wird die Summe von
2.500,-- pro Haushaltsjahr nicht übersteigen.
Reisekosten (527)
Es werden entsprechend den Erfahrungen aus den vorhergehenden Projektphasen
für jede/n wissenschaftl. Mitarbeiter/in (7) in der beantragten Förderphase eine
zweitägige Vortragsreise zu einem Spezialkongreß projektiert. Die Kosten betra-
gen ca. DM 4.400,-- (DM 630,-- pro Person; nämlich: ÜIF DM 250,-- plus Tage-
geld DM 80,-- plus Fahrtkosten DM 300,--). und werden für das Haushaltsjahr
200 I veranschlagt.
Im Haushaltsjahr 2000 sind für die Beteiligung (Vorträge) beim Soziologiekongreß
vier Mitarbeiterlinnen vorgesehen. Die hierfür veranschlagten Reisekosten werden
sich auf DM 2.500,-- (vier Personen ä 2 Tage) belaufen.
Durch die Kooperation mit der Universität Leiden (B1 spezial) ist zur Datenauf-
bereitung ein jeweils 5tägiger Aufenthalt eines Projektmitarbeiters in Leiden und
eines Wissenschaftlers aus Leiden in Bremen erforderlich. Pro Reise, die beide in
das Haushaltsjahr 2000 fallen, ist ein Betrag von DM 1.000,-- zu veranschlagen
(Fahrt Bremen/Leiden DM 300,-- plus Tagegeld DM 200,-- plus Übernachtung




Bücher und Zeitschriften (512)
Für die Anschaffung projektrelevanter, eher schwer zugänglicher Literatur werden
für das Haushaltsjahr 2000 ein Betrag von DM 1.500,-- und das Haushaltsjahr
2001 DM 1.000,-- berechnet.
Vervielfältigungskosten (532)
Die hier ausgewiesenen Kosten fallen zum einen für die Erstellung von Sfb-
Arbeitspapieren an und ergeben 'sich unter Berücksichtigung der Zusammenlegung
der bisher getrennt arbeitenden Teilprojekte A I und BI, die projektinterne Ko-
operationspapiere erforderlich macht. Es wird ein haushaltsjährlicher Betrag von
DM 4.000,-- veranschlagt.
Druckkosten( 533)
Projektintern ist im Förderzeitraum die Drucklegung von 2 Monographien vorge-
sehen, deren Veröffentlichung jeweils im Haushaltsjahr 2001 erfolgen wird. Es
ergeben sich damit Druckkosten in Höhe von DM 6.000,-- (2 x DM 3.000,--).
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3.1 Allgemeine Angaben zum Teilprojekt B6
3.1.1 Thema:
Haushaltsdynamik und soziale Ungleichheit im internationalen
Vergleich
3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsausrichtung:
Lebenslaufforschung. Sozialstrukturanalyse, Soziologie des Arbeits-
marktes, Bevölkerungssoziologie, Familiensoziologie
3.1.3 Leitung:
Hans-Peter Blossfeld, Prof. Dr.
(Stelle ist unbefristet)
Universität Bielefeld













In dem Teilprojekt sind vorgesehen
keine Untersuchungen am Menschen, keine klinischen Studien im Be-
reich der somatischen Zell- oder Gentherapie, keine Tierversuche und
keine gentechnologischen Untersuchungen.
Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojektes
Zweiter Fortsetzungsantrag: das Teilprojekt wird seit dem
01.01.1994 gefördert.
Haushaltsj.- Personalkosten Sächliche Yerw. Investitionen gesamt
bis 1996 532.400 36.000 568.400
1997 165.600 18.500 184.100
1998 169.200 18.500 187.700
1999 169.200 18.500 187.700
Zwi- 1.036.400 91.500 1.127.900
schens.
2000 178.800 19.890 - 198.690
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Im Teilprojekt B6, das jetzt unter der gemeinsamen Leitung von Sonja Drobniö
und Hans-Peter Blossfeld in seine Endphase geht, wird der Zusammenhang von
Haushaltsveränderungen und sozialer Ungleichheit im internationalen Vergleich
untersucht. Das Teilprojekt hat bisher eine größere Zahl von empirischen Ergeb-
nissen veröffentlicht, in denen die verschiedenen Dimensionen der Lebensläufe
von Individuen (soziale Herkunft, Bildungsverlauf, Erwerbsbeteiligung, Berufskar-
riere, Erwerb von Wohneigentum, Übergang in den Ruhestand etc.) als Bedingun-
gen und Konsequenzen von Haushaltsveränderungen (Bildung und Auflösung von
nichtehelichen und ehelichen Lebensgemeinschaften, Geburt von Kindern etc.)
international vergleichend untersucht wurden. In der abschließenden Phase des
Teilprojekts geht es im wesentlichen um die planmäßige Beendigung der folgen-
den drei noch ausstehenden Aufgaben:
Erstens, die Fertigstellung dreier international vergleichender Buchmanuskripte zu
den Themen (I) "Erwerb von Wohneigentum im Lebenslauf in modemen Gesell-
schaften", (2) "Hornogamieprozesse und TrennunglEhescheidung im internatio-
nalen Vergleich" sowie (3) "Verrentung von Ehepartnern im Lebenslauf in mo-
demen Dienstleistungsgesellschaften". Hierzu liegen die deutschen Pilotstudien
vor, die gerade in verschiedenen Ländern repliziert und am Ende des Jahres 1999
in drei Konferenzen mit ausländischen Kooperationspartnern gemeinsam disku-
tiert werden. In der Abschlußphase des Teilprojekts wird es darauf ankommen, für
diese Buchvorhaben jeweils die länderspezifischen Kapitel noch einmal aufeinan-
der abzustimmen und die international vergleichende Dimension in einem Einlei-
tungs- und Schlußkapitel theoretisch so aufzuarbeiten, daß eine Buchpublikation
erfolgen kann. Diese Arbeiten können bis Mitte 2000 abgeschlossen werden.
Zweitens, die theoretische Integration der bisher im Projekt B6 entstandenen in-
ternational vergleichenden Teilergebnisse zu einem Gesamtbild. Ziel ist hier die
Erstellung einer theoretisch orientierten Monographie.
Drittens, die Durchführung dreier kleinerer empirischer Zusatzanalysen. die die
bisherigen Untersuchungen des Projekts abrunden. Dabei werden die Analysen
und Ergebnisse noch systematischer als bisher mit anderen Teilprojekten des Sfbs
synergetisch verknüpft: (a) Kumuliert sich Arbeitslosigkeit in Haushalten? (b)
Sind Wiederverheiratung und Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemein-
schaften anders strukturiert als erste nichteheliche Partnerschaften und Ehen? Und
(c) wie beeinflußt das System der sozialen Sicherung die Haushaltsstruktur? Die
Integration der Ergebnisse des Teilprojekts B6 in den Gesamtrahmen des Sonder-




3.3 Stand der Forschung
3.3.1 Allgemeine Verortung des Projekts
Thematisch betrachtet liegt das Projekt im Schnittpunkt von Mobilitäts-, Arbeits-
rnarkt-, Bildungs-, Bevölkerungs- und Familienforschung. Es knüpft an die neuere
Lebenslauf- und Biographieforschung an, um die traditionelle Trennung zwischen
den "Bindestrich-Soziologien" zu überwinden und die heute noch vorherrschende
komparativ-statische Untersuchungsperspektive durch einen Längsschnitt- und
Kohortenansatz zu ersetzen. Im Unterschied zur bisher etablierten Lebenslauffor-
schung setzt das Projekt jedoch nicht am Verlauf einzelner, isolierter Individuen
an, sondern konzipiert die Lebensläufe in ihren Vernetzungen und Interdependen-
zen.
3.3.2 Verflechtung von Lebensläufen
Die Anerkennung der Eingebundenheit von Individuen in soziale Beziehungen
findet bereits in soziologischen Untersuchungen, die auf die Individuen als Analy-
seeinheiten zurückgreifen, implizite Berücksichtigung. Eine große Zahl von Stan-
dardvariablen, die wir in der empirischen Forschung verwenden, wie beispielswei-
se Geschlecht, Einkommen, Berufsstatus, beinhalten deswegen bereits implizite
Informationen über die Position eines Individuums und seine Beziehungen zu
anderen innerhalb der Sozialstruktur. Eine explizite Einbeziehung sozialer Bezie-
hungen ist aber selten. Noch weniger häufig ist die Untersuchung des Einflusses
konkreter interpersonaler Beziehungen über die Zeit und die Herausarbeitung le-
benslautbezogener Interdependenzmuster.
Auf theoretischer Ebene kann das Konzept relationaler Lebensläufe so formuliert
werden, daß es das Prinzip interdependenter oder "verknüpfter" Leben(-släufe)
einschließt. Dieser Ansatz untersucht die wechselseitige Abhängigkeit multipler
Lebenswege oder Karrieren, was auch das Problem der Koordination und des Res-
sourcenmanagements über die Zeit beinhaltet. Der konzeptionelle Rahmen folgt
Elders Ausführungen zu den "linked Jives". Er schlägt vor, Lebensläufe nicht als
isolierte Einheiten zu behandeln, sondern sich die Individuen innerhalb einer so-
zialen Matrix von Beziehungen vorzustellen. Die Möglichkeiten und Beschrän-
kungen, mit denen sich Individuen konfrontiert sehen, ergeben sich auch aus den




ehen. Dadurch kann sozialer Wandel gravierende Konsequenzen für das Individu-
um durch die Beziehung zu anderen haben (EIder 1978,1987, 1991; Elder/Caspi
1990; Elder/CaspilDowney 1986; Hagestad 1991). Außerdem bildet das Konzept
der "linked lives" soziale Strukturen und Institutionen ab, welche die Lebensläufe
der Individuen prägen, strukturieren und standardisieren. Individuelle Erwerbsent-
scheidungen in der Familie werden z.B. innerhalb von institutionellen Strukturen
des Bildungssystems. des Arbeitsmarkts sowie der Betreuungs- und Bildungsein-
richtungen getroffen, die in den meisten Konstellationen hochgradig ge-
schlechtstypische Lebensverläufe produzieren.
3.3.3 Wiederverheiratung
In den meisten modemen Gesellschaften haben sich die Familien- und Haushalts-
strukturen in den letzten Jahrzehnten deutlich gewandelt (international verglei-
chend: Van de Kaa 1987; Caldwell et al. 1988; für Deutschland z.B. Nave-Herz
1984, 1989, 1991; Kaufmann 1988, 1990; Bertram 1991, 1992; Burkart/Kohli
1992; Stroh meier 1993; Blossfeld 1995; EngstIer 1997; VascovicslRupplHofmann
1997; Vaskovics/Schattovits 1998; Müller im Erscheinen). Es wird später geheira-
tet und die Geburtenrate sinkt. Die Anzahl der Singles, der nichehelichen Lebens-
gemeinschaften, der Alleinerziehenden, der Scheidungen und Geschiedenen steigt,
während die Rate der Wiederverheiratungen zu sinken scheint (EngstIer 1997;
Rothenbacher 1997). Viele dieser Entwicklungen verstärken sich gegenseitig
(Bumpass/Sweet 1989; Diekmann/Engelhardt 1995; Hall/Zhao 1995).
Die rasante Veränderung der familialen Lebensläufe macht die Prozesse der Paar-
bildung und -auflösung zu einem relevanten sozialpolitischen Thema. Die gängi-
gen Theorien in der Familiensoziologie erwähnen in der Regel explizit die Ehe-
schließung (implizit die erste Eheschließung) und die Scheidung. Da es keine spe-
zifische Theorie der Wiederverheiratung und der Gründung sowie Auflösung
nichtehelicher Lebensgemeinschaften gibt, ist es sinnvoll, sich über allgemeinere
Theorien der Familie der Wiederverheiratungsthematik zu nähern. Neben den
funktionalistischen Ansätzen (König 1974. 1976; Goode 1966) und der Moderni-
sierungstheorie (Beck 1986; Beck-Gernsheim 1986), die im wesentlichen nur be-
schreibend sind, haben sich in der Familiensoziologie zwei sehr ähnliche Theorie-




kerlLandeslMichael 1977) und die Austauschtheorie (Lewis/Spanier 1979; Nye
1982).
Generell wird behauptet, daß die Institution der Ehe im sozialen Modernisierungs-
prozeß einen fragilen Charakter bekommt, weil sie sich auf Liebe gründet und
somit anfälliger für emotionale Spannungen ist (König 1974; BergerlBerger 1984;
Beck 1986; Beck-Gernsheim 1986; Nave-Herz 1989). Die Scheidung eröffnet bei
ehelichen Spannungen einen legitimen Ausweg (Goode 1967) und die Wiederver-
heiratung stellt danach eine durchaus "strukturell funktionale Lösung" dar (König
1976; Goode 1966).
Trotz der großen sozialpolitischen Bedeutung der Scheidungs- und Wiederverhei-
ratungsentwicklung gibt es nur wenige Studien über die Wiederverheiratung (z.B.
Price-Bonham/Balswick 1980; GlicklLin 1986; UhlenberglChew 1986; Cherlin
1992). Studien, in denen die Wiederverheiratung thematisiert wird, zeigen, daß bis
in die Mitte der 60er Jahre hinein eine steigende oder konstante Wiederverheira-
tungsrate vorlag, die danach absank (für USA: Cherlin J992; GlicklLin 1986; Uh-
lenberglChew 1986; für Deutschland: Rothenbacher 1997). Mit zunehmendem
Lebensalter scheint die Rate der Wiederverheiratung zu sinken (GlicklLin 1986).
Das gilt auch für die Kinderzahl: Je größer die Zahl der Kinder aus vorheriger Ehe,
desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit einer Wiederverheiratung für Frauen
(GlicklLin 1986). Schließlich sind sich Ehepartner in zweiter oder folgender Ehe,
bezogen auf Alters-, Bildungs- und Religionsunterschiede meist weniger ähnlich
als die Ehepartner aus erster Ehe (Price-Bonham/Balswick 1980).
Untersuchungen über nichteheliche Lebensgemeinschaften haben in den letzten
Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen (Emnid Institut und Psychologische
Forschungsgruppe Schönhals 1985; Vascovics/Rupp/Hofrnann 1997; Barnes 1998;
Bemhardt 1998; Hullen 1998; Rupp 1998; Müller/SommerlTimm 1999; Müller im
Erscheinen). Meistens basieren diese, wie auch die Untersuchungen zur Wieder-
verheiratung, vor allem auf Querschnittsdaten der amtlichen Statistik oder es han-
delt sich um Untersuchungen erster nichtehelicher Lebensgemeinschaften. Amtli-
che Statistiken über wiederholte nichteheliche Lebensgemeinschaften oder Längs-
schnittstudien über die Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften
im Lebenslauf sind bisher trotz steigender Akzeptanz noch selten. Dabei bietet




Beurteilung, ob die nichteheliche Lebensgemeinschaft zu einer Ersatzinstitution
für die Ehe geworden ist und ob sich dabei neue (Un-)Gleichheitsstrukturen durch-
setzen.
3.3.4 Sozialhilfebezug und Haushaltsstruktur
Eine weitere - auch sozialpolitisch relevante - Frage ist die nach den Effekten sozi-
alstaatlicher Regelungen (z.B. Sozialhilfe) auf die Paarbildung und -auflösung. Als
im Jahre 1962 in Deutschland das Bundessozialhilfegesetz in Kraft trat, war die
Sozialhilfe in erster Linie als Hilfe zur Selbsthilfe konzipiert (§ 1(2) BSHG). Ein
wesentlicher Fortschritt gegenüber der bis dahin geltenden Fürsorgeregelung war
insbesondere die Etablierung eines formalen Rechtsanspruchs auf Sozialhilfe ge-
genüber einer faktischen Unterstützung nach dem BVG (AdamylNaegele 1985).
Der Anteil der Sozialhilfebezieher in der Bevölkerung blieb bis zur Wirtschaftskri-
se in den 70er Jahren relativ konstant. Ab diesem Zeitpunkt stieg er leicht und in
den 80er Jahren sogar stark an (Statistisches Bundesamt 1993). Häufige Adressa-
ten der Sozialhilfe sind Alleinerziehende (Statistisches Bundesamt 1998). Mit
steigenden Trennungs- und Scheidungsraten sowie außerehelichen Geburten er-
folgt die partnerschaftliehe Unterstützung und Erziehung von Kindern vermehrt
außerhalb der Ehe und gestützt durch den Sozialstaat.
Für die Analyse des Sozialhilfebezugs und der Übergänge in den Sozialhilfekarrie-
ren werden in der Regel Daten der amtlichen Statistik sowie Daten von (ehemali-
gen) Sozialhi!febeziehern genutzt. In den amtlichen Statistiken und in den Studien
auf Basis der Bremer 10%-Längsschnittstichprobe von Sozialhilfedaten (LSA)
wurden im Teilprojekt 03 als Hauptursachen für den Sozialhilfebezug vor allem
familiale Ereignisse, Ausfall des Ernährers, Arbeitslosigkeit und unzureichende
Versicherungs- oder Versorgungsansprüche sowie Einwanderung nachgewiesen
(Leibfried et al. 1995; Leisering/Leibfried 1999). Während familiale Eintrittsursa-
chen noch relativ häufig untersucht werden, können aufgrund datentechnischer
Probleme familiale Ereignisse meist nur selten als Austrittsursachen gemessen
werden. Insgesamt kann davon ausgegangen werden, daß Haushalte, die aufgrund
familialer Ereignisse wie Trennung oder Scheidung in den Sozialhilfebezug gera-
ten - also insbesondere Alleinerziehende -, vergleichsweise lange dort verweilen




Nutzenüberlegungen aus der ökonomischen Theorie und der Austauschtheorie
wollen Alleinerziehende im Sozialhilfebezug in der Regel sicherstellen, daß sie
auch in einer knnftigen verbindlichen (Ehe-)Beziehung ökonomisch unabhängig
bleiben (MädjelNeusüß 1996).
3.3.5 Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext
Die Veränderungen privater Lebensformen in modemen Gesellschaften haben sich
nicht unabhängig von Wandlungsprozessen im Bildungssystem und am Arbeits-
markt vollzogen. Besonders bedeutsam sind dabei die strukturellen Veränderungen
für Frauen gewesen. Die Anteile der Frauen mit einem beruflichen Ausbildungsab-
schluß und mit höheren Bildungsabschlüssen haben sich international erhöht (Sha-
vitIBlossfeld 1993). Trotz der Angleichung im Bildungsniveau zwischen Männern
und Frauen bestehen allerdings geschlechtsspezifische Unterschiede in der Art der
Ausbildung weitgehend fort (Willrns-Herget 1985; Blossfeld 1987). Darüber hin-
aus hat sich die Berufsstruktur von den Produktionsberufen hin zu Verwaltungs-
und Dienstleistungsberufen verschoben, die insbesondere von Frauen besetzt wer-
den (Müller/Wi llmslHandl 1983; Becker 1991; Kappelhoff/Schu1z 1991). Eine
große Rolle hat hierbei der Staat gespielt, der als Arbeitgeber immer wichtiger
geworden ist (Müller 1983; Esping-Andersen 1990). Insbesondere die Erwerbstä-
tigkeit von verheirateten Frauen ist in der Nachkriegszeit stark angestiegen
(Willms-Herget 1985; Handl 1988; Blossfeld/Drobniö/Rohwer 1996, 1998; Ste-
phan 1995; Lauterbach 1994). Die steigende geschlechtsspezifische Segregation
und die wachsende Erwerbsbeteiligung verheirateter Frauen sind sehr eng mit einer
Ausdehnung der Teilzeitarbeit verbunden (Hakim 1993; Schupp 1991; Bloss-
feld/Hakirn 1997; Drobniö/Blossfeld/Rohwer 1999), die vor allem von Frauen
geleistet wird (Drobniö/Wittig 1995, 1997; Blossfeld/Drobniö/Rohwer 1996).
Dieser Bereich ist durch eine hohe Instabilität, geringe oder fehlende soziale Absi-
cherung und eine vergleichsweise niedrige Entlohnung gekennzeichnet (Hakim
1993; Schupp 1991; Blossfeld/Hakim 1997).
Die Arbeitsmarktentwicklung ist in den letzten Jahren vor allem durch ansteigende
Arbeitslosigkeit gekennzeichnet, und unfreiwilliges Ausscheiden aus dem Be-
schäftigungssystem wird sowohl für Männer als auch für Frauen mehr und mehr
zum "normalen" Bestandteil ihres Lebenslaufs (Mutz et al. 1995). Aus den Ar-




Ehefrauen von arbeitslosen Männern eine weitaus niedrigere Erwerbsquote haben als
Ehefrauen mit erwerbstätigen Männern (Dex et al. 1995). Darüber hinaus ist auch die
Arbeitslosenquote verheirateter Frauen extrem hoch, wenn der Ehemann arbeitslos
ist, insbesondere wenn er langzeitarbeitslos ist. Dieses Phänomen hat aber bisher in
Deutschland noch keine Aufmerksamkeit erregt, obwohl die Homogamie bezüglich
des Erwerbsstatus wichtige Konsequenzen sowohl für die soziale Ungleichheit von
Haushalten auf der Makro-Ebene als auch für individuelle Lebensverläufe und die
Familienstruktur haben dürfte.
Vom Standpunkt der klassischen ökonomischen Theorie wäre zu erwarten, daß im
Fall der Arbeitslosigkeit des Mannes das entgangene Einkommen durch eine erhöhte
Erwerbstätigkeit der Ehefrauen kompensiert wird, damit der Lebensstandard des
Haushalts gehalten werden kann (Maloney 1991). Dieser sogenannte "Added Worker
Effect" spiegelt sich aber nicht in den empirischen Befunden wider. Die ökonomische
Theorie versuchte deswegen diesen Sachverhalt mit einer negativen Erwartungshal-
tung ("Discouraged Worker Effect") zu erklären. Das heißt, je mehr die Männer von
Arbeitslosigkeit betroffen sind, desto weniger erwarten Frauen eine gute Arbeits-
marktlage für sich selbst und verzichten darauf, sich um eine eigene Erwerbstätigkeit
zu bemühen.
In der soziologischen Literatur werden die Konsequenzen der Arbeitslosigkeit für
Familien und Haushalte zwar anerkannt, aber meistens unter einem eher sozialpsy-
chologischem Fokus behandelt. So sind z.B. die Effekte der Arbeitslosigkeit auf die
Beziehungen zwischen Familienmitgliedern, die Rollenverteilung, Depressionen,
Zufriedenheit mit der Ehe und den Kindern (BleichlWitte 1992; MaylBrown-
Standridge 1988; Morris 1987; Vinokur/Price/Caplan 1996), Coping-Strategien in-
nerhalb der Partnerschaften (Rastetter 1990-1991), soziale Integration und Segregati-
on (Morris 1992), Armut (Sik 1996; Morris 1993) oder Ehescheidung (JenseniSmith
1990) untersucht worden.
Frühe soziologische Studien, die sich explizit mit dem Zusammenhang zwischen der
Arbeitslosigkeit des Ehemannes und dem Erwerbsstatus der Ehefrau befaßt haben,
trugen nur wenig dazu bei, den Prozeß der Erwerbskarriere zu verstehen. Die Fakto-
ren, die Frauen von der "Ernährerrolle" abhielten, wurden zuerst im Verlust des
Selbstwertgefühls und der Autorität des Ehemannes, im Männerbild und im Stolz der




1985). Erst in späteren soziologischen Studien wurde systematisch der Frage nachge-
gangen, wie stark die Einflüsse von verschiedenen möglichen Faktoren auf die
Gleichheit des Arbeitsmarktstatus von Ehemännern und Ehefrauen sind und wie die
Dynamik der Erwerbsverläufe der Ehepaare im zeitlichen Verlauf aussieht (Dil-
notJKell 1987; UlteelDessens/Jansen, 1988; MicklewrightJGiannelli 1991; De
Graaf/Ultee 1991, 1998; DavieslEliasfPenn 1992; HenkenslKraaykamp/Siegers,
1993; IrwinIMorris, 1993; Dex/Gustafsson/Smith/Callan 1995). In diesen Studien
haben sich mehrere Einflußfaktoren herauskristallisiert. die im Teilprojekt B6 über-
prüft werden sollen.
3.4 Eigene Vorarbeiten
Für die Zielsetzung, in der Abschlußphase ein Gesamtbild des Zusammenhangs
von Haushaltsdynamik und sozialer Ungleichheit zu erstellen und die Resultate des
Teilprojekts in den Gesamt-Sfb zu integrieren, sind im Projekt bereits eine Reihe
von Ergebnissen erarbeitet worden. Der Fokus liegt dabei auf den Bildungs- und
Erwerbsverläufen sowie auf den Partnerschafts- und Familienkarrieren und ihren
Interdependenzen. Zu nennen sind hier zunächst international vergleichende Bü-
cher: (1) Eine empirische Studie über die Veränderung der herkunftsbezogenen
Bildungschancen von Männern und Frauen aus verschiedenen sozialen Schichten
im Zuge der Bildungsexpansion (ShavitJBlossfeld 1993).1 (2) Eine empirische
Untersuchung über die Effekte der verbesserten Bildungs- und Berufschancen von
Frauen auf die Familienbildung (nichteheliche Lebensgemeinschaften, erste Heirat
und Geburt des ersten Kindes) (Blossfeld 1995).2 (3) Empirischen Analysen über
die Veränderung der Vollzeit- und Teilzeiterwerbstätigkeit von Frauen im Lebens-
lauf im Zusammenhang mit ihrem Familienzyklus (Blossfeld/Hakim 1997).' (4)
Eine vergleichende Studie zum Erwerbsverhalten von Frauen in der intensiven
Familienphase für die Bundesrepublik Deutschland und die Vereinigten Staaten
von Amerika (Kurz 1998a).
Einbezogen wurden folgende Länder: Deutschland, USA, die Niederlande, Schweden, England
und Wales, Italien, Schweiz, Taiwan, Japan, Tschechoslowakei, Polen, Ungarn und Israel.
2 In dieser Untersuchung wurden die folgenden Länder berücksichtigt: Deutschland. Schweden,
die Niederlande, Frankreich, Großbritannien, USA, Italien, Spanien und Ungarn.
In dieser Analyse wurden die folgenden Länder berücksichtigt: Deutschland, Italien, Grie-




Darüber hinaus werden bis Ende des Jahres 1999 noch zwei weitere Buchveröf-
fentlichungen abgeschlossen, die dann im Frühjahr 2000 erscheinen werden: (5)
Blossfeld/Tirnm" (Hrsg.): "Who Marries Whom - Educationa! Systems as Marriage
Markets in Modem Societies", Oxford University Press, und (6) Bloss-
feld/Drobniö" (Hrsg.): "Between Traditionalism and Emancipation: A Comparison
of Couples' Employment Patterns in Contemporary Societies", Oxford University
Press.
Diese systematischen international vergleichenden Studien zu Teilthemen des
Projekts wurden ergänzt durch eine Vielzahl kleinerer empirischer Spezialanalysen
für verschiedene Länder: (I) Eine Untersuchung der Veränderung nichtehelicher
Lebensgemeinschaften in Deutschland und den Niederlanden (B1ossfeldlMan-
tingIRohwer 1994); (2) Zwei vergleichende Analysen über die Differenzen in der
Teilzeitarbeit von Frauen in Westdeutschland und den Vereinigten Staaten von
Amerika (Drobnic/Wittig 1995, 1997; Drobniö/Blossfeld/Rohwer 1999); (3) Eine
Studie über das Heiratsverhalten von Paaren, die in nichtehelichen Lebensgemein-
schaften leben, in Abhängigkeit von Schwangerschaft bzw. Geburt eines ersten
Kindes in Ost- und Westdeutschland (Blossfeld/Klijzing/Pohl/Rohwer 1996); (4)
Eine Untersuchung über die Auswirkungen steigender Arbeitslosigkeit auf die
Lebensläufe in Slowenien (Drobniö/Rus 1995); (5) Eine Analyse der Folgen unter-
schiedlicher Bildungssysteme auf die beruflichen Mobilitätsprozesse in Dänemark
(Esping-AndersenIRohwer/Leth-S0rensen 1994); (6) Eine Untersuchung der Wir-
kung struktureller Veränderungen auf individuelle Mobilitätsprozesse in den 80er
und frühen 90er Jahren in den USA, den Niederlanden, in Schweden und West-
deutschland (DiPrete/de GraaflLuijkxträlinIBlossfeld 1997); (7) Zwei Studien
über den Zusammenhang von Familienentscheidungen und Erwerbstätigkeit bei
Frauen in Dänemark (Leth-Serensen/Rohwer 1997) und Deutschland (Drobniö
1997); (8) Untersuchungen bezüglich der wechselseitigen Beeinflussung der Ehe-
gatten hinsichtlich des Erwerbsverlaufs (Blossfeld/Drobniö/Rohwer 1996, 1998);
(9) Studien bezüglich von Homogamieprozessen in Westdeutschland und den USA
4 Die einbezogenen Länder sind: Deutschland. Italien, Spanien, Frankreich, die Niederlande,
Belgien, Großbritannien, Slowenien, Ungarn, Dänemark, Schweden, USA und Israel.
Die einbezogenen Länder sind: Deutschland, Italien, Spanien. die Niederlande. Belgien, Groß-




(BlossfeldJ Timm 1997; TimmIBlossfeld/Müller 1998; BlossfeldlTimm/Dasko
1999); (10) Eine Studie über die unterschiedlichen Determinanten der Gründung
von ersten nichtehelichen Lebensgemeinschaften und Ehen (MüllerISommer/Timm
1999); (11) Eine Studie über den Erwerb von Wohneigentum im Lebenslauf und
die Folgen für die soziale Ungleichheit (Kurz 1998b; Kurz 1999; Kurz rm Erschei-
nen); (12) Eine Analyse über Wohneigentum und Ehescheidung (Oster-
meierlBlossfeld 1998); (13) International vergleichende Studien über die Auswir-
kungen von Haushaltsstrukturen auf den Sozialhilfebezug (Voges/KazepovlMüller
1997; MüllerNoges 1998); (14) Eine Untersuchung über die, Auswirkungen der
Doppelbelastung durch Familie und Beruf auf das Krankheitsrisiko von Frauen
(CrammIBlossfeldl Drobniö 1998); (15) Eine Studie über die Einflüsse von Kin-
dern auf die Erwerbstätigkeit von verheirateten und alleinerziehenden Müttern in
Deutschland und in den USA (Drobniö im Erscheinen); (16) Eine Studie über die
unterschiedlichen Determinanten der Auflösung von Ehen und nichtehelichen
Lebensgemeinschaften im Lebensverlauf (Müller im Erscheinen).
In theoretischer Hinsicht lag der Fokus des Projektes zunächst auf der Integration
von Konzepten aus der empirischen Sozialstrukturanalyse, der Lebenslauffor-
schung (Roh wer 1995) und der neueren "Rational Choice"-Theorie in der Soziolo-
gie (BlossfeldlPrein 1998). Darüber hinaus wurden in theoretischen Aufsätzen
spezifische Thesen über die Auswirkungen unterschiedlicher Systeme der Berufs-
ausbildung auf die Mobilitätsprozesse von Arbeitskräften in verschiedenen moder-
nen Industriestaaten entwickelt (Blossfeld 1994). In methodischer Hinsicht hat das
Projekt in einem umfassenden Lehrbuch (BlossfeldJRohwer 1995) die Neuerungen
und Weiterentwicklungen der Methoden der Ereignisanalyse, die sich in den letz-
ten 10 Jahren ergeben haben, zusammengestellt. Desweiteren wurde im Projekt die
Speicherung von Lebensverlaufsdaten in Datenbanken optimiert (RohwerlPischner
1994; Rohwer 1995), die Aufbereitung von Daten für die Längsschnittsuntersu-
chung vereinfacht (Ernicke 1997; Steinhage im Erscheinen) und Computerpro-





3.5 Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
3.5.1 Ziele
Das Ziel des Teilprojekts B6 ist es, den Zusammenhang von Haushaltsveränderun-
gen und sozialer Ungleichheit im internationalen Vergleich zu untersuchen. Das
Teilprojekt hat bisher eine größere Zahl von empirischen Ergebnissen veröffent-
licht, in denen die verschiedenen Dimensionen der Lebensläufe von Individuen
(soziale Herkunft, Bildungsvertauf Erwerbsbeteiligung, Berufskarriere, Erwerb
von Wohneigentum. Übergang in den Ruhestand etc.) als Bedingungen und Kon-
sequenzen von Haushaltsveränderungen (Bildung und Auflösung von nichteheli-
chen und ehelichen Lebensgemeinschaften, Geburt von Kindern etc.) international
vergleichend untersucht wurden. In der abschließenden Phase des Teilprojekts geht
es im wesentlichen um die planmäßige Beendigung der folgenden drei noch aus-
stehenden Aufgaben:
(I) Die Fertigstellung dreier international vergleichender Buchmanuskripte zu den
Themen (I) "Erwerb von Wohneigentum im Lebenslauf in modemen Gesell-
schaften", (2) "Hornogamieprozesse und TrennunglEhescheidung im interna-
tionalen Vergleich" sowie (3) "Verrentung von Ehepartnem im Lebenslauf in
modemen Dienstleistungsgesellschaften". Zu diesen Themen liegen die deut-
schen Pilotstudien vor, die gerade in verschiedenen Ländern repliziert und am
Ende des Jahres 1999 in drei Konferenzen mit ausländischen Kooperations-
partnern gemeinsam diskutiert werden (siehe Ergebnisbericht). In der Ab-
schlußphase des Teilprojekts wird es darauf ankommen, für diese Buchvorha-
ben jeweils die länderspezifischen Kapitel noch einmal aufeinander abzu-
stimmen und die international vergleichende Dimension in einem Einleitungs-
und Schlußkapitel theoretisch so aufzuarbeiten, daß eine Buchpublikation er-
folgen kann. Diese Arbeiten können bis etwa Mitte 2000 abgeschlossen wer-
den.
(2) Die theoretische Integration der bisher im Projekt B6 entstandenen Teilergeb-
nisse zu einem Gesamtbild. Dieses Ziel ist bereits bei der ersten AntragsteI-
lung im Jahre 1993 wie folgt formuliert worden: "Die Beantwortung der all-
gemeinen Fragen soll im Projekt dadurch erfolgen, daß sie auf eine Reihe
handhabbarer Teilthemen reduziert werden, die dann in einem stufenweisen




ser Teilmodelle sollen dann in ein integriertes Modell zusammengefügt wer-
den und ein Gesamtbild des Zusammenhangs der Dynamik privater Lebens-
formen und individueller Lebensverläufe erbeben." (Sonderforschungsbereich
186, Finanzierungsantrag für die dritte Forschungsphase, Juli 1993, S. 348).
Mit der Erstellung einer Monographie sollen die empirischen Resultate des
Projekts unter theoretischen Aspekten zusammenfaßt und systematisiert wer-
den.
(3) Die Durchführung dreier kleinerer empirischer Zusatzanalysen, die die bishe-
rigen Untersuchungen des Projekts durch die Beantwortung der folgenden drei
Fragen abrunden sollen: Kumuliert sich Arbeitslosigkeit in Haushalten? Sind
Wiederverheiratung und Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemein-
schaften anders strukturiert als erste nichteheliche Partnerschaften und Ehen?
Und: Wie beeinflußt das System der sozialen Sicherung die Haushaltsstruktur?
Zusammen mit bisheringen Ergebnissen dienen diese Analysen der Integration
des Teilprojekts in den Gesamtrahmen des Sonderforschungsbereichs. In die-
sem Zusammenhang sind mehrere gemeinsame Publikationen geplant. Auch
dieses Ziel wird unten noch detaillierter beschrieben.
Unter theoretischen Gesichtspunkten erbrachte die Forschung in den bisherigen
beiden Antragsphasen zwei zentrale Ergebnisse: Erstens, die (Re- )Produktion so-
zialer Ungleichheit zwischen Haushalten kann adäquat nur erklärt werden, wenn
die Verflechtung der individuellen Bildungs- und Erwerbskarrieren mit den Bil-
dungs- und Erwerbskarrieren der (potentiellen) (Ehe)Partner im Lebenslauf be-
trachtet wird. Zweitens, "Gendering" im Sinne der Herausbildung typischer
männlicher und weiblicher Lebensläufe ist nur zu verstehen, wenn der Blick auf
den Familienzyklus im zeitlichen Verlauf und die relationalen Partnerkarrieren
gerichtet wird. Innerhalb eines solchen "Partnerschafts- und Familiensettings" -
und innerhalb nationaler institutioneller Strukturen - werden Erwerbsentscheidun-
gen getroffen, die in den meisten Konstellationen hochgradig geschlechtstypische
Lebensverläufe produzieren. Mit diesen beiden Ergebnissen wird der Blick auf
folgende Fragen gelenkt: In welcher Weise und welchem Umfang wird soziale
Ungleichheit durch (1) unterschiedliche Haushaltsbildung und somit durch unter-
schiedliche Akkumulation sozioökonomischer Ressourcen und (2) durch unter-




Mit der Bearbeitung der folgenden drei empirischen Fragestellungen in der Ab-
schlußphase wird ein Zyklus von Analysen einzelner Übergänge im Lebenslauf
abgeschlossen, der es uns erlauben wird, die Ergebnisse zu synthetisieren, sie in
ein integriertes Modell der Haushaltsdynamik abzubilden und dieses in den Rah-
men der Lebenslauftheorie zu integrieren. Die theoretischen Überlegungen und
empirischen Analysen werden dabei noch systematischer als bisher mit den Ergeb-
nissen aus anderen Teilprojekten des Gesamt-Sfbs synergetisch verknüpft.
3.5.1.1 Integriertes Modell der Haushaltsdynamik
Bei der Betrachtung der Partnerschaftskarrieren wurden und werden in diesem
Projekt folgende Übergänge untersucht: Die erste Eheschließung, die erste Grün-
dung einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft, Scheidung, Trennung, Wiederver-
heiratung und die Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften. Diese
Untersuchungen sollen abschließend projektübergreifend betrachtet werden, indem
sich der Blick von den einzelnen Übergängen löst und die Partnerschaftskarriere
im gesamten Lebenslauf (Trajekte) betrachtet wird. Mit dieser übergeordneten
Betrachtungsweise sollen folgende Fragen neu beantwortet werden: Was sind die
Konsequenzen der Partner(ab)wahl für die (Re-)Produktion sozialer Ungleichheit?
Inwieweit wirkt die Homogamie auf die soziale Ungleichheit? Inwieweit kommt es
durch die Partner(ab)wahl über die Homogamie zur Öffnung oder Schließung
sozialer Kreise? Inwieweit wirken wiederholte Partnerschaftsentscheidungen dies-
bezüglich anders als erste Partnerschaftsentscheidungen? Ist Homogamie eher
strukturbedingt oder überwiegend handlungstheoretisch erklärbar? Unterscheiden
sich nichteheliche Lebensgemeinschaften in ihren Gründungs- und Auflösungs-
strukturen von der Ehe und welchen Beitrag liefern sie zur Öffnung und Schlie-
ßung sozialer Kreise und zur (Re)Produktion sozialer Ungleichheit?
Im Bereich Erwerbskarriere von Partnern wird der Frage nachgegangen, in weI-
eher Weise sich die Verknüpfung von Lebensläufen aller Familienmitglieder auf
die geschlechtsspezifischen Erwerbsmuster der Ehepartner niederschlägt. Es wird
analysiert, (a) wie sich Ehegatten im Lebensverlauf beeinflussen, (b) wie ge-
schlechtsabhängig die einzelnen Entscheidungen im Erwerbsverhalten sind und (c)
wie die sequentiellen Etappen in der Erwerbskarriere - wegen der Pfadabhängig-
keit des Lebenslaufs - die typischen weiblichen und männlichen Lebensverläufe




sen, die die Partizipationsmuster in einzelnen Lebenslaufsabschnitten analysieren:
Karrierechancen bei der Eheschließung, Arbeitsmarkteintritte und -austritte in der
Phase der Familiengtiindung, der Einfluß der sozialen Position des Ehemannes auf
das Erwerbsverhalten der Ehefrau, der Einfluß der Arbeitslosigkeit des Mannes.
die Rolle der Teilzeitarbeit in verschiedenen familiären Konstellationen und koor-
dinierte Verrentung von Ehepartnern.
3.5.1.2 Empirische Teilthemen und Stb-Publikationen
a. Verknüpfte Arbeitslosigkeit
Unsere bisherigen Untersuchungen der Erwerbskarrieren von Ehepartnern haben
gezeigt, daß der Druck auf die Ehefrau. den Arbeitsmarkt zu verlassen, umso größer
ist, je höher der berufliche Status des Ehemannes ist. Es ist deswegen überraschend.
daß die Arbeitsmarktbeteiligung der Frauen dann niedriger ist, wenn der Ehemann
arbeitslos geworden ist. Beispielsweise lag die Erwerbsquote verheirateter Frauen mit
erwerbstätigen Ehemännern Mitte der 80er Jahre bei 48%. Für Frauen mit kurzzeitar-
beitslosen (kürzer als ein Jahr) Ehemännern lag die Erwerbsquote bei 39% und bei
29%, falls der Ehemann länger als ein Jahr arbeitslos war. Die daraus resultierende
sozio-ökonomische Polarisierung von Haushalten hat bisher in Deutschland fast
keine Aufmerksamkeit erregt. Im Teilprojekt wird versucht, diese Interdependenzen
auf der Grundlage von Längsschnittsdaten zu analysieren, kausale Zusammenhänge
zu identifizieren sowie diese Erkenntnislücke zu schließen. Dabei sollen folgende
Einflußfaktoren überptiift werden:
Hemmende Effekte durch das soziale Sicherungssystem: Wenn die Arbeitslo-
senunterstützung vom Familieneinkommen abhängig ist, wird das Erwerbsein-
kommen der Ehefrau den Anspruch des Mannes auf Arbeitslosenleistungen re-
duzieren oder aufheben. Wenn dann das Einkommen bzw. das Einkommenspo-
tential der Ehefrau nicht wesentlich höher ist als die staatlichen Leistungen. wird
es sich für die Frau finanziell nicht lohnen. erwerbstätig zu bleiben bzw. Arbeit
zu suchen. In Großbritannien hat der Befund, daß die Sozialversicherungsvor-
schriften (Arbeitslosenversicherung, Sozialhilferegeln und Steuersystem) eine
hemmende Rolle für die Ehefrauen der arbeitslosen Männer spielen. bereits zu




Der zweite Faktor, der die Erwerbsstatushomogamie erklären könnte, ist die
Lage auf dem lokalen Arbeitsmarkt. Normalerweise sind beide Ehepartner auf
einen gemeinsamen lokalen Arbeitsmarkt angewiesen. Eine Krise auf dem Ar-
beitsmarkt wird häufig beide in derselben Weise betreffen.
Homogamie, d. h. die Ähnlichkeit der Eigenschaften (z.B. hinsichtlich Bildung,
Alter) beider Partner, dürften dazu führen, daß es für beide Partner ähnlich wahr-
scheinlich ist, erwerbstätig zu sein oder nicht, da Bildung und Alter hoch mit
dem Erwerbsstatus korrelieren. Arbeitsmarktungleichheiten können sich somit
durch Prozesse auf dem Heiratsmarkt verstärken, ohne daß notwendigerweise ein
kausaler Zusammenhang zwischen den Erwerbsstatus der Partner besteht.
Geschlechterideologie. soziale Normen und Einstellungen: In den Gesellschaften
in denen die Ernährerrolle als männliche Domäne definiert wird, können auch
die geschlechtsspezifischen innerfamiliären Überlegungen eine wichtige Rolle
spielen. Die umgekehrte Rollenverteilung zwischen den Partnern wird als desta-
bilisierend für die Partnerschaft und die Familie angesehen und daher vermieden.
b. Wiederverheiratung und weitere nichteheliche Lebensgemeinschaften
Das Ziel ist es, die Unterschiede zwischen ersten und weiteren Partnerschaftsent-
scheidungen herauszuarbeiten. Hierbei stellen sich folgende Fragen: Gibt es tat-
sächlich eine sinkende Wiederverheiratungsrate oder sind die bisherigen statisti-
schen Befunde nur Artefakte aus dem Querschnittsdesign? Wenn es Veränderun-
gen der Wiederverheiratungsraten gibt, inwieweit lassen sie sich über das erhöhte
Bildungsniveau der Frauen, das steigende Erstheiratsalter, die erhöhte Erwerbsbe-
teiligung und die verringerte Fertilitätsrate erklären. Inwieweit wirkt sich das Bil-
dungsniveau der Frauen, die Bildungsdifferenz zwischen den Partnern und die
Erwerbsbeteiligung sowie Schwangerschaft und eigene Kinder auf die Rate zur
Wiederverheiratung und Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften
aus?
Es ist zu erwarten, daß (1) das Absinken der Wiederverheiratungsrate weitaus
geringer ausfällt als es sich in bisherigen Befunden darstellt, da die Referenzgrup-
pe der wieder Heiratenden ständig wächst. (2) Die ökonomische Position der Frau
und das Fertilitätsverhalten werden einen großen Einfluß auf die Wiederverheira-
tung ausüben, da gegenseitige Unterstützung und eigene Kinder als Hauptfunktio-




desto eher ist anzunehmen, daß statt der Wiederverheiratung eine nichteheliche
Lebensgemeinschaft gegründet wird. (4) Bei späteren Partnerschaften werden
bestimmte strukturelle Effekte, wie z.B. die zeitliche Nähe zum Ausbildungsende,
wahrscheinlich keinen Effekt mehr haben. Es wird von daher eine Verschiebung
der wesentlichen Einflußgrößen zu erwarten sein. (5) Aufgrund der Erfahrungen
aus vorhergehenden Partnerschaften wird die Wahl späterer Partnerschaftsformen
anders ausfallen. Personen, die aus einem "traditionellen Milieu" heraus eine
Trennung erlebt haben, dürften eher zu nicht traditionellen Partnerschaften wech-
seln, während Menschen aus "modernerem Milieu" die modernere Partnerschafts-
formen schon bei der ersten Partnerschaft gewählt haben dürften.
c. Sozialhilfebezug und Haushaltsdynamik
Aufbauend auf den Erkenntnissen des Teilprojekts D3 soll in der Abschlußphase
untersucht werden, in welcher Weise der Staat einen Einfluß auf die Haushaltsdy-
namik hat. Da aufgrund der Datenlage aus den amtlichen Statistiken und aus den
LSA spezielle Zugangsgründe zur Sozialhilfe und unterschiedliche Haushaltsdy-
namiken von Sozialhilfebeziehern im Vergleich zur Gesamtpopulation nur unge-
nau gemessen werden können, sollen die Studien zu diesem Thema im Projekt mit
Hilfe des SOEP durchgeführt werden. Speziell stellt sich die Frage, inwieweit
Auflösungen von Partnerschaften und Geburten von Kindern die Übergangsrate in
die Sozialhilfe beeinflussen. Andererseits soll untersucht werden, inwieweit Grün-
dung und Auflösung von Partnerschaften durch den Sozialhilfebezug beeinflußt
werden und inwieweit Partnerschaftsentscheidungen dazu beitragen, den Sozial-
hilfebezug zu beenden.
Folgende Hypothesen sollen hinsichtlich der Interdependenz von Sozialhilfe und
Partnerschaftsentscheidungen empirisch überprüft werden: (l) Wenn sich Nach-
wuchs einstellt, erhöht sich das Risiko des Sozialhilfebezugs, (a) weil ein Teil der
verfügbaren Zeit zur Kindeserziehung aufgewendet werden muß, der dann nicht
mehr zum Einkommenserwerb zur Verfügung steht und (b) weil mit einer weiteren
Person im Haushalt der Bedarf an Sozialhilfe steigt. (2) Im Falle einer traditionel-
len Rollenteilung in der Familie wird die Frau im Trennungsfall eher sozialhilfebe-
dürftig, da sie (a) weniger in den Erwerbsprozeß eingebunden ist und (b) in der
Regel auch die Kinderbetreuung übernimmt. (3) Im Falle eines Sozialhilfebezugs
dürfte die Trennungsrate steigen, da die Partner sich zumindest teilweise nicht




im Sozialhilfebezug dürften eme geringere Rate haben, eine neue Partnerschaft zu
gründen, da die ökonomischen Konsequenzen (Aufgabe des Sozialhilfeanspruchs)
für die neuen Partnerschaften eher negativ sind.
d. 5th-Publikationen
Schließlich ist es ein wichtiges Ziel der Abschlußphase des Teilprojekts, die ge-
wonnenen Ergebnisse und theoretischen Überlegungen noch systematischer als
bisher den Ergebnissen aus anderen Teilprojekten gegenüberzustellen und syner-
getisch zu bearbeiten. Folgende Arbeitsvorhaben sind geplant: (a) Ein Beitrag für
den Verflechtungs-Band zusammen mit dem Teilprojekt AI/B 1 mit dem Arbeit-
stite! "Die 'linked Iives'- Debatte in Deutschland und den USA"; (b) Ein Beitrag
für den Sfb Verflechtungs-Band mit dem Arbeitstitel "Biographical Differences in
Sequencing the First Labor Market Entry and Motherhood. A Comparison of the
U.S. and Germany"; (c) Ein Beitrag für den Sequenzierungs-Band in Zusammen-
arbeit mit dem Teilprojekt D3, Arbeitstitel "Interdependenzen zwischen Partner-
schaftskarrieren und Sozialhilfeübergängen" (d) Ein weiterer Beitrag für den Ver-
flechtungs-Band zusammen mit Al/B 1 unter dem Arbeitstitel "Coupled Lives.
Apparent Homogamy, Rational Decisionmaking and the Persistence of Gender
Roles Across Generations"; (e) In Zusammenarbeit mit dem Teilprojekt CS wird
ein international vergleichendes Buch herausgegeben: "Retirernent in a Household




Datengrundlagen des internationalen Vergleichs
Ein wichtiges Ziel des Teilprojekts besteht darin, durch internationale Vergleiche
die Generalisierbarkeit nationaler Resultate zu überprüfen. Nationalstaatliche Be-
sonderheiten bilden einen jeweils spezifischen Kontext, in dem soziale Prozesse
unterschiedlich ablaufen. Durch den internationalen Vergleich wollen wir vor
allem herausfinden, inwiefern Verlaufsmuster und Bedingungszusammenhänge
generell, d.h. nicht nur für einzelne Länder, festgestellt werden können und inwie-
weit unterschiedliche länderspezifische Institutionen die Lebensläufe modifizieren
und sich auf die Haushaltsdynamik auswirken.
Die Datengrundlagen dieses Teilprojekts bestehen für Deutschland aus drei Da-




schung in Berlin, (2) die Daten des Sozio-ökonomischen Panels und (3) Daten des
deutschen Family and Fertility Surveys (FFS) des Bundesinstituts für Bevölke-
rungswissenschaft. Für die USA stehen folgende Datensätze zur Verfügung: (1)
die National Surveys of Families and Households (1988 und 1994) und (2) die
Panel Study of Income Dynamics (PSID). Die Kooperationspartner sind Angela
O'Rand (Duke University) und Phyllis Moen (Cornell University). Für Dänemark
hat das Teilprojekt in Zusammenarbeit mit Seren Leth-Serensen Zugang zum
Längsschnittdatensatz des Dänischen Statistischen Amts (IDA). In den Niederlan-
den wird in Kooperation mit Wout Ultee, Catholic University of Nijmegen, Dutch
Family Survey (1993) und in Polen die Daten des Polnischen Family and Fertility
Surveys (1991) in Kooperation mit Ewa Fr tczak (Warsaw School of Economics)
analysiert. Aus Slowenien steht der Längsschnittdatensatz "Quality of Life in
Slovenia 1974-1994" , Institute for Social Sciences, University of Ljubljana (Ivan
Svetlik, Nevenka ernigoj Sadar) zur Verfügung. Das Teilprojekt hat auch zahlrei-
che Verbindungen zu internationalen Kooperationspartnern geknüpft, die ver-
gleichbare Analysen mit jeweiligen Längsschnittdatensätzen durchführen: in
Großbritannien das British Household Panel Survey (Brendan Halpin und Tak
Wing Chan), in Italien Familiensurvey (Fabrizio Bernardi), in Spanien Encuesta
Sociodernogräfica (MarPa lost} Gonzalös Lopez) und in Ungarn Social Mobility
and Life History Survey (Peter Robert).
3.5.2.2 Analysemethoden
Bei den empirischen Untersuchungen im Projekt werden quantitative Längs-
schnittmethoden angewendet. Neben einfachen Logit- und Probitmodellen für
Paneldaten werden in erster Linie statistische Methoden der Ereignisanalyse ver-
wendet. Desweiteren werden in der Abschlußphase mit Hilfe der Sequenzanalyse
Lebensläufe als Gesamtbild beschrieben und verglichen. Zur Weiterentwicklung
der Ereignisanalyse und der Sequenzanalyse hat das Projekt bereits beigetragen. So
wurde in der Anfangsphase ein Programmpaket (TDA) entwickelt, mit dem sich
ereignisanalytische Modelle sehr flexibel und unter Berücksichtigung konkurrie-
render Risiken und zeitabhängiger Kovariablen schätzen lassen (Roh wer 1994). Es
wurden insbesondere die herkömmlichen Methoden der Ereignisanalyse so weiter-
entwickelt, daß mit ihrer Hilfe auch parallele und interdependente Prozesse von




1995). Das TDA-Programm wurde um die Möglichkeit erweitert, mittels der Op-
timal-Matching-Methode Sequenzen zu beschreiben (Rohwer/Pötter 1998).
Mit zunehmender Verbreitung ereignisanalytischer Methoden treten verstärkt Pro-
bleme der Datenaufbereitung in den Vordergrund. Gerade die Aufbereitung von
Längsschnittdaten stellt Anforderungen, die eine immer noch stark an Querschnitt-
daten orientierte Standardstatistiksoftware nicht erfüllen kann. Es wurde das Utili-
typackage TACOS (Steinhage 1999) entwickelt, welches sich ergänzend - z.B. zu
TDA - verwenden läßt, mit dem Probleme und Schwierigkeiten, die bei der Aufbe-
reitung von Längsschittsdatten auftreten, lösbar sind.
3.5.3 Arbeits- und Zeitplan
2~0 I 2°101
Datenaufbereitung:
- Verknüpfte Arbeitslosigkeit Analyse und Kooperationsarbeit
- Wiederverheiratung im Teilprojekt und im Sfb
- Sozialhilfe! Haushaltsdynamik
Datenpflege, Archivierung und Dokumentation
Kooperation zur Durchführung international vergleichender Analysen
Abschlußarbeiten für die Publi- Publikation: integriertes Modell der Haushaltsdynamik
kationen:
- Verrentung
- Trennung/Scheidung Beiträge für die Sfb-Ergebnisbände Verflechtung und
- Wohneigentum Seuuenzierunz
3.6 Stellung innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
Das Teilprojekt steht in einem vielfachen Bezug zu den anderen Teilprojekten des
Sonderforschungsbereichs: (l) durch seine Grundorientierung an den Lebens-
laufübergängen; (2) durch seine Beiträge zu projektübergreifenden inhaltlichen
Problemstellungen; (3) durch methodische Fragen bei der Analyse von Verläufen;
(4) durch den Fokus auf den internationalen Vergleich; (5) durch seine Nutzung




sondere (6) durch Zusammenarbeit an spezifischen Fragestellungen mit den Teil-
projekten AlIBI, C5 und D3.
Die Frage nach den Determinanten der Wiederverheiratung und der Neugründung
nichtehelicher Lebensgemeinschaften bildet eine gemeinsame Problemstellung mit
den Teilprojekten, die sich mit Übergängen im familiären Verlauf beschäftigen.
Der Unterschied und die Ergänzung besteht im Fokus auf verschiedene Phasen in
der familiären Lebensführung. Die Teilprojekte A I und A3 haben die Übergänge
im Jugend- und frühen Erwachsenenalter im Mittelpunkt, z.B. Partnerwahlprozesse
und Familiengründung, während sich B6 auf die Neugründung von Ehen und
Paargemeinschaften konzentriert.
Bei der Analyse der Arbeitslosigkeit wird das Teilprojekt B6 von den Untersu-
chungen der Berufsverläufe der Teilprojekte A4. AlIBI und A3 profitieren und
seinerseits Erkenntnisse über die Determinanten von parallelen Arbeitslosigkeits-
karrieren im Lebenslauf an andere Teilprojekte liefern können. Die Erkenntnisse
über Verflechtung männlicher und weiblicher Lebensläufe im Haushaltskontext
werden in Zusammenarbeit mit dem Teilprojekt A I/B 1 in zwei Beiträgen für den
geplanten Abschlußband "Struktureller Bedeutungsverlust von Geschlecht? Linked
Lives in der Bundesrepublik Deutschland" dargestellt: (l) "Die 'linked lives De-
batte' in Deutschland und den USA" und (2) "Coupled Lives. Apparent Homo-
gamy, Rational Decisionmaking and the Persistence of Gender Roles Across Gene-
rations".
Ein weiteres Thema des Teilprojektes, die Interdependenz der Haushaltsdynamik
und des Sozialhilfebezugs, hat eine enge thematische Verbindung mit dem Teil-
projekt D3. Beide Teilprojekte analysieren den Übergang aus dem Sozialhilfebe-
zug und ergänzen und vervollständigen sich mit verschiedenen Schwerpunkten.
Das Teilprojekt D3 konzentriert sich im folgenden auf die Untersuchung von Sozi-
alhilfebeziehern mit Hilfe von qualitativen Methoden, während im Projekt B6
Sozialhilfebezieher mit Menschen außerhalb des Sozialhilfebezugs mittels quanti-
tativer Studien verglichen werden. In Zusammenarbeit mit dem Teilprojekt D3
wird eine Studie erstellt und unter dem Titel "Interdependenzen zwischen Partner-
schaftskarrieren und Sozialhilfeübergängen" in dem Ergebnisband "Strukturen des




Mit dem Teilprojekt CS besteht eine enge Kooperation im Bereich Verrentung im
Haushaltskontext. Aus der Zusammenarbeit ergab sich eine projektübergreifende
internationale Konferenz, die im November 1999 stattfinden wird. In der Ab-
schlußphase wird gemeinsam ein international vergleichendes Buch herausgege-
ben: "Retirement in a Household Context: Retirement Exits and Economic Well-
Being".
Unter methodischen Gesichtspunkten besteht insbesondere mit den Teilprojekten
D3, A4 und Z (Bereich EDV und Methoden) das gemeinsame Interesse darin,
quantitative Methoden der Längsschnittanalyse (Ereignisanalyse, Panelanalyse,
Sequenzmusteranalyse etc.) weiterzuentwickeln und die vielen Probleme bei der
Datenaufbereitung und Anwendung dieser Verfahren zu meistem. Ähnliches gilt
für den Austausch von Erfahrungen mit dem Sozio-ökonomischen Panel. Zusätz-
lich besteht ein Berührungspunkt mit den Teilprojekten D3 und A3, in denen der









- stehen als Grundausstattung voraussichtlich zur
Verfügung 2.000 2.000
--
- werden als Ergänzungsausstattung beantragt (es
entspricht den Summen "Sächliche Vewaltungs-
ausgaben" in Übersicht 3.7) 19.890 14.090
Grundausstattung
Die Grundausstattung der wissenschaftlichen Arbeitsplätze wird von der Univer-
sität Bremen getragen. Dazu zählen Räume, Büroausstattung, Verbrauchsmaterial,
Porto- und Telefonkosten und die EDV-Netzwerkressourcen.
Ergänzungsausstattung
Bei den Kosten für Verbrauchsmaterial (auch pe-bezogenes Verbrauchsmaterial ),
den Mitteln für Bücher und den Vervielfältigungskosten handelt es sich um Erfah-
rungswerte aus bisherigen Forschungsvorhaben. Berücksichtigt sind Mittel für die
Mitglieder der Ergänzungsausstattung. In den sonstigen Kosten sind Mittel für die
Datenbeschaffung sowie Kosten für Sonderauswertungen durch ausländische For-
schungsinstitute enthalten.

















Tagegelder (2 Tage x 40) + Übernachtungen (2 x 130)
Wiesbaden (FFS) Bahn
Tagegelder (2 Tage x 40) + Übernachtungen (2 x 130)
Nijmegen Bahn
Tagegelder (5 Tage x 100) + Übernachtungen (5 x 130)
Essex Flug
Tagegelder (4 Tage x 100) + Übernachtungen (4 x 140)
Ljubljana Flug
Tagegelder (4 Tage x 80) + Übernachtungen (4 x 120)
Budapest Flug
Tagegelder (5 Tage x 80) + Übernachtungen (5 x 120)
Aarhus Bahn
Tagegelder (5 Tage x 100) + Übernachtungen (5 x 140)
Vortrag DGS 2 x Bahn (2 Pers.)



























2000: DM 1.500,- 2001: DM 1.500.-
Druckkosten (533)
Es werden keine Mittel für Druckkosten beantragt.
Sonstiges (547)
In den sonstiges Kosten sind Mittel für die Datenbeschaffung sowie Kosten für




Das Teilprojekt ist wegen seiner starken internationalen Orientierung auf eine
größere Zahl von kürzeren Reisen zum Erwerb von aufbereiteten Datensätzen. zur
Kooperation mit ausländischen Wissenschaftlern, zur Absprache von gemeinsamen
Analysen sowie zur Durchführung von gemeinsamen Auswertungen an kooperie-
renden ausländischen Forschungsinstitutionen angewiesen. In den Jahren 2000 und
2001 sind dabei, wie der detaillierten Tabelle zu entnehmen ist, Reisen zu folgen-
den PersonenlInstitutionen notwendig: Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung
in Wiesbaden (Dr. Gert Hullen); ZUMA in Mannheim (Bernhard Schimpl-
Neimanns); Centre for Labour Market and Social Research in Ärhus (DK) (Prof.
Seren Leth-Serensen); Catholic University of Nijmegen (NL) (Prof. Wout Ultee):
University of Ljubljana (SLO) (Prof. Ivan Svetlik): University of Budapest (Prof.
Peter Robert); University of Essex und London (BHPS).
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3.1 Allgemeine Angaben zum Teilprojekt es
3.1.1 Thema
Wandel in der Altersvorsorge: Auswirkungen auf die Einkommenslage
im Alter und Reaktionsmöglichkeiten im Lebensverlauf
3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsrichtung
Wirtschaftswissenschaften, Sozialpolitik
3.1.3 Leitung
Prof. Dr. Winfried Schmähl (in unbefristeter Stellung)
Zentrum für Sozialpolitik, Universität Bremen
Barkhof, Parkallee 39,28209 Bremen
Telefon: 0421/218-4055
Telefax: 0421/218-7540
3.1.5 In diesem Teilprojekt sind nicht vorgesehen:
Untersuchungen am Menschen, Tierversuche, gentechnologische oder
gentherapeutische Untersuchungen.
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojekts
Die zentrale Geschäftsstelle wird gefördert seit 1.7.1988, der Methoden-
bereich wird seit dem 1.7.1991 gefördert
(jeweilige Ergänzungsausstattung; Beträge in DM 1.000,--)
Haushaltsjahr Personalkosten Sächl. Verwal- Investitionen gesamt
tungsausgaben
bis 1996 346.000 31.300 - 377.300
1997 121.800 13.400 - 135.200
1998 159.600 5.000 - 164.600
1999 159.600 2.700 - 162.300
Zwischens. 787.000 52.400 - 839.400
2000 122.400 4.300 - 126.700
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In seiner ersten und in der laufenden zweiten Phase hat das Teilprojekt C5 die
institutionelle Steuerung des Erwerbsverhaltens im Übergang in die Nacher-
werbsphase untersucht. Im Blickpunkt standen Reaktionen auf Reformen im Be-
reich der gesetzlichen Renten- und Arbeitslosenversicherung sowie die Umsetzung
der Reformen durch betriebliche Akteure. Dabei hat sich gezeigt, daß gesetzliche
Maßnahmen, die auf Flexibilisierung und eine Verlängerung der Erwerbsphase
abzielen, in der Praxis wenig Erfolg aufweisen, unter anderem weil sie auf be-
triebliche und arbeitsmarktbedingte Beschränkungen des individuellen Handlungs-
spielraumes stoßen.
Die Abschlußphase ist als Abrundung, Zusammenfassung und Konsolidierung
der Projektergebnisse konzipiert. Die Integration in den Abschlußbericht des Sfb
186 wird einen wichtigen Arbeitsschwerpunkt einnehmen. Die bisherigen Arbeiten
sollen außerdem durch eine Analyse der Wirkungen des Wandels in der Alterssi-
cherung in der Zeit von 1984 bis 1999 auf die Einkommenslage im Alter ergänzt
werden. Betrachtet werden die Geburtskohorten 1936 bis 1955. Es geht dabei
sowohl um die direkten Einkommenswirkungen von Maßnahmen im Bereich der
gesetzlichen Rentenversicherung als auch um die Optionen, auf den Wandel durch
vermehrte Erwerbstätigkeit oder private Vorsorge zu reagieren. Die unterschiedli-
chen Möglichkeiten im Vergleich von Männern und Frauen unterschiedlicher
Alterskohorten stellen dabei besonders wichtige verteilungspolitische Aspekte dar.
Zum Verständnis der Prozesse, mit denen sich Handlungsmöglichkeiten im Le-
bensverlauf verändern, wird das sogenannte SOC-Modell ("Selective Optimization
with Cornpensation") von Paul Baltes zugrunde gelegt und mit dem handlungs-
theoretischen mikroökonomischen Ansatz verknüpft. Bei der Analyse der Reakti-
onsmöglichkeiten wird besonderer Wert auf die .Pfadabhängigkeit" von Biogra-
phien gelegt.
In der Abschlußphase ist keine eigene Erhebung primärstatistischer Daten mehr
geplant. Grundlage ist vielmehr eine Beschreibung der institutionellen Verände-
rungen in der Alterssicherung und der demographischen und ökonomischen
Grundlagen seit 1984 sowie die Berechnung der Konsequenzen für das Haushalts-




3.3 Stand der Forschung
3.3.1 Überblick
Das Projekt hat zum Ziel, Zusammenhänge zwischen individuellen Lebensver-
läufen, institutionellem Wandel in der Alterssicherung und der Einkommenslage
im Alter herauszuarbeiten. Zwischen diesen Faktoren bestehen mehrere, zum Teil
wechselseitige Beziehungen. Die wichtigsten Wirkungsrichtungen sind:
Die Lebensverläufe beeinflussen die Einkommenslage im Alter und umgekehrt.
Das ergibt sich bereits aus der Konstruktion der gesetzlichen Rentenversicherung,
deren Leistungen sich direkt auf die Erwerbsbiographie beziehen. Andererseits
werden auch die Biographien teilweise durch die Voraussetzungen für Ansprüche
auf Alterssicherung und die Höhe der bereits erreichten Anwartschaften struktu-
riert. Dies zeigt sich hauptsächlich im Erwerbsverhalten, vor allem im Zeitpunkt
und in der Art des Übergangs vom Erwerbsleben in die Nacherwerbsphase. Diese
Zusammenhänge und damit in Verbindung stehende Fragen wurden im Projekt C5
bzw. in zahlreichen früheren Arbeiten des Projektleiters behandelt (siehe "Eigene
Vorarbeiten").
Der institutionelle Wandel verändert diese Beziehung, und zwar durch neue
Formen in der Alterssicherung, andere Rentenberechnung, andere Besteuerung
usw.. Die Beschreibung solcher Veränderungen, ihrer Folgen für die Einkom-
menslage im Alter und der Möglichkeiten zur Reaktion darauf bilden die Schwer-
punkte in der Schlußphase des Projektes.
Der Wandel hat noch weitere Konsequenzen, auch außerhalb der Alterssiehe-
rung. Folgen des institutionellen Wandels auf frühere Phasen in den Lebensverläu-
fen sind Gegenstand anderer Teilprojekte im Sonderforschungsbereich 186. Die
Einkommenslage im Alter wird auch zum Beispiel durch Reformen im Bereich der
finanziellen Absicherung von Pflegebedürftigkeit und durch die Sozialhilfe beein-
flußt. Dies steht zwar nicht im Zentrum der Untersuchungen, darf aber als wichtige
Randbedingung nicht vernachlässigt werden. Zur Ausgestaltung der Pflegeversi-
cherung und zu den finanziellen Folgen liegen Arbeiten des Projektleiters vor
(siehe "Eigene Vorarbeiten"). Der Wandel in der institutionellen Ausgestaltung der
Sozialhilfe und ihre Bedeutung im Lebensverlauf wurde intensiv in Arbeiten des




Zugleich existieren auch Rückwirkungen auf die institutionelle Ausgestaltung,
ausgehend von der Veränderung von Lebensverläufen und der Einkommenslage
im Alter. Diese gehören allerdings nicht zum Kern dieses Projektes.
3.3.2 Arbeiten zum Zusammenhang zwischen Lebensverlauf und Ein-
kommenslage im Alter
Ökonomische Forschung zu diesem Gegenstandsbereich befaßt sich hauptsäch-
lich mit der Erklärung des Sparens bzw. mit der Ableitung optimaler Konsum- und
Sparentscheidungen im Lebensverlauf. Diese Arbeiten haben eine längere Traditi-
on und sind maßgeblich von der Lebenszyklushypothese des Sparens nach Modig-
lianilBrumberg (1954) bzw. Modigliani (1974, 1986) geprägt worden, auch von
der "permanent-income"- Hypothese (Friedman 1957). In diesen Ansätzen wird
die Verteilung des Konsums über den Lebenszyklus als Ergebnis intertemporaler
Optimierung verstanden. Private Ersparnis bzw. Verschuldung ist das Mittel dazu,
während Einkommensniveau, Zinssatz und Zeitpräferenzrate die entscheidenden
Variablen darstellen. Optimale Entscheidungen im Sinne dieser Modellannahmen
führen zu einem bestimmten Auf- und Abbau des Vermögensbestandes und gelten
als Maßstab für die individuelle Effizienz von Vorsorge. Andere Lebenszyklusan-
sätze versuchen, auf der Grundlage von KonsumlFreizeitentscheidungen auch
optimales Arbeitsangebot im Lebenszyklus abzuleiten. 1
Die empirischen und theoretischen Grundlagen dieser Modelle sind von außer-
ordentlich großer Bedeutung. Das gesamte Ausmaß an Ersparnis in kapitalfun-
dierten Systemen im Vergleich zu umlagefinanzierten Systemen (wie der gesetzli-
chen Rentenversicherung) dient Vertretern dieser Ansätze oft auch als Indikator
für die gesamtwirtschaftliche Effizienz von Finanzierungsverfahren. Ausgangs-
punkt sind oft die Arbeiten von Feldstein (z.B. Feldstein 1974). In ihnen spielt die
Substitutionsbeziehung zwischen privater Ersparnis und Sozialversicherungsbei-
trägen eine wichtige Rolle.
I Ein Überblick über frühere Arbeiten findet sich in Killingsworth 1983. Eine neuere Ar-
beit zum intertemporalen Arbeitsangebot von Frauen auf der Datenbasis des SOEP liefert
Schnabel (1994). Die (im Ergebnis positiven) Effekte von Abgabenminderungen auf das





Die Modelle, auf denen diese Arbeiten beruhen, sind häufig durch analytische
Restriktionen geprägt. Im Zusammenhang mit der Projektfragestellung ist insbe-
sondere von Bedeutung, daß sie von wenigen Handlungsparametern ausgehen
müssen, so daß auch der Umfang der Reaktionsmöglichkeiten im Lebenszyklus als
unveränderlich angenommenen wird. Hier knüpft die Fragestellung des Projektes
an. Aussagen über systematische Veränderungen der Reaktionsmöglichkeiten im
Lebensverlauf und deren Konsequenzen für die Einkommensverteilung im Alter
können auf der einen Seite einen wesentlichen Beitrag zur Weiterentwicklung in
der ökonomischen Theorie liefern. Auf der anderen Seite stellen Begründungen für
die Einkommenslage im Alter als Resultat von institutionellen Veränderungen und
von bestimmten ökonomischen Prozessen im Lebensverlauf aber auch Bausteine
für die Weiterentwicklung soziologischer Lebenslaufansätze dar.
Ein erster analytischer Ausgangspunkt ist die in der mikroökonomischen Theorie
übliche Unterscheidung eines Einkommenseffekts und eines Substitutionseffekts.
die auf Arbeiten von Slutsky (1915) zurückgeht.' Solche Effekte werden im hier
interessierenden Zusammenhang hinsichtlich des Arbeitskräfteangebots wirksam.'
Bei der Fragestellung dieses Projektes stehen allerdings tatsächliche Einkom-
menswirkungen im Vordergrund, die sich aufgrund z.B. sozialrechtlicher Verände-
rungen vor und nach einer Substitutionsreaktion ergeben. Diese Frage wird auch in
der finanzwissenschaftliehen Steuerwirkungslehre unter der Bezeichnung formale
und effektive lnriden; behandelt." Bei der formalen Inzidenz geht es um die finan-
ziellen Wirkungen ohne Überwälzungsprozesse, bei der effektiven Inzidenz wer-
den Überwälzungsprozesse einbezogen. Ähnlich geht es hier um die formalen
Budgetwirkungen vor der Substitution und um die Möglichkeiten, negative Ein-
kommenswirkungen durch Substitutionsreaktionen abzumildern.
2 In der Theorie geht es dabei um die Ableitung von Veränderungen der Mengenrelationen
bei der Nachfrage als Folge der Änderungen von Preisrelalionen. Die Nachfrageveränderun-
gen werden hierbei gedanklich zerlegt in eine hypothetische Einkommensveränderung. die
bei konstanten Preisen den gleichen Nutzen erbringen würde, und eine Substitution durch
andere Güter, die durch die neuen Preisrelationen induziert wird.
3 Bei der Überprüfung dieser Zerlegung mit Mikrodaten - die in diesem Projekt allerdings
nicht beabsichtigt ist - treten bedeutsame Adäquationsprobleme auf, insbesondere wenn die
Daten keinen Schluß auf marginale Änderungen erlauben, wie es bei der Analyse des Kon-
sums in Haushalten in diskreten Einheiten regelmäßig der Fall ist (WagnerlWiegert 1982:
21).




Zum Verständnis der Möglichkeiten, die jemand in einer bestimmten Lebenspha-
se für solche Reaktionen hat, ist das sogenannte SOC-Modell von Baltes hilfreich
(Baltes 1997). Das Modell der "Selective Optimization with Compensation"
(SOC) basiert zunächst auf der Vorstellung, daß sich bestimmte Fähigkeiten im
Lebensverlauf verbessern, während andere abnehmen. Eine erfolgreiche Entwick-
lung beruht auf der Maximierung der Erträge (gains) und der Minimierung von
Verlusten (losses). Dies ist insoweit eine der ökonomischen Theorie sehr ver-
wandte Auffassung.
Die menschliche Entwicklung läßt sich nach Baltes - im Lichte der begrenzten
Ressourcen und bei im Alter allmählich nachlassenden Fähigkeiten - durch drei
Vorgänge beschreiben.' Selektion der Entwicklungspfade und Konzentration auf
bestimmte Pfade, das heißt Spezialisierung auf Tätigkeitsfelder, in denen durch
Begabung oder Erziehung komparative Vorteile bestehen, wodurch die Anzahl der
Pfade, die noch als Optionen zur Verfügung stehen, tendenziell im Lebensverlauf
nach und nach abnimmt; sowie Verbesserung (Optimization) der Fähigkeiten durch
Selektion und Investition; schließlich Kompensation bei Nachlassen der Fähigkei-
ten im fortgeschrittenen Alter" durch Nachfrage nach "kulturellen Gütern" (psy-
chologische, soziale, materielle und informationsbasierte Ressourcen, "culture as
compensation").
Dieses Schema, das ganz allgemein Gesetzmäßigkeiten der menschlichen Ent-
wicklung beschreibt, bietet auch auf einer niedrigeren Abstraktionsebene ein Mu-
ster an, um die Situation im Alter als Ergebnis von Selektions vorgängen im Le-
bensverlauf (zum Beispiel in beruflicher Hinsicht, aber auch im Hinblick auf den
individuellen "Mix" der Altersvorsorge) zu deuten und rückt dabei insbesondere
die Optionsvielfalt in den Vordergrund. Die Selektion und Spezialisierung führt zu
einer engen Auswahl an möglichen Pfaden, damit einem Verlust an Diversifikation
bzw. Optionsvielfalt ("Diversity"). Sie birgt auch ein hohes Risiko, Z.B. wenn
5 Baltes hatte seine Überlegungen zunächst nur auf die Altersphase bezogen. In jüngeren
Veröffentlichungen wird das Schema "Selective Optirnization with Compensation" auf den
gesamten Lebenszyklus erweitert: .Beginning with birth, if not at conception, humans se-
lect, optimize, and compensate. In this sense, we view SOC as a general frame for develop-
ment theory" (Baltes 1997: 371). SOC wird damit zu einer Metatheorie der Entwicklung
erweitert.
6 Das heißt, der Saldo aus Verbesserungen und Verlusten wird negativ. Baltes verweist




bestimmte Anforderungen nicht (mehr) erfüllt werden können (SchulzlHeckhausen
1996: 705).
3.3.3 Empirische Forschung zu Vermögen, Alterseinkünften und Anwart-
schaften
Die Analyse der formalen Konsequenzen des institutionellen Wandels in der Al-
terssicherung für die Einkommenslage im Alter hat sinnvollerweise eine Status-
Quo-Analyse zum Ausgangspunkt. Hier ist zwischen Vermögen bzw. Anwart-
schaften (also Bestandsgrößen) auf der einen Seite und Einkommen (also Strom-
größen) auf der anderen zu unterscheiden.
3.3.3.1 Vermögen und Anwartschaften
Zur Beschreibung des Vermögens existieren Statistiken auf Aggregatebene und
Daten auf Individual- bzw. Haushaltsebene. Eine Systematisierung der Vermö-
gensbegriffe findet sich bei Fachinger (1998: 7 ff.). Fachinger weist insbesondere
auf die unterschiedliche Behandlung von Anwartschaften auf Sozialleistungen hin.
Die Verteilung der privaten Ersparnis auf verschiedene Formen der Geldanlage
und die Verzinsung auf den Kapitalmärkten wird regelmäßig von der Deutschen
Bundesbank und mehreren Verbänden dokumentiert. Dabei handelt es sich um
aggregierte zeitpunktbezogene Statistiken. Demnach haben z.B. die privaten Le-
bensversicherer gegenüber der gesetzlichen Rentenversicherung leicht an Bedeu-
tung gewinnen können (Viebrok/Dräther 1999).
Die empirischen Grundlagen zur Beschreibung der personellen Vermögensver-
teilung oder gar Längsschnittsangaben zum Vermögensaufbau im Lebenszyklus in
Deutschland sind lückenhaft. Seffen betont: "Ein einigermaßen vollständiges und
zuverlässiges Bild von der Einkommenslage der Rentnerhaushalte ergibt sich nur
dann, wenn die Daten unterschiedlicher statistischer Quellen zusammengeführt
werden" (Seffen 1994: 71). Ein einheitliches Berichtssystem zur Vermögensver-
teilung existiert nicht (Krug 1998: 257). Bedau (1998) liefert einen Überblick über
verschiedene Statistiken zur Vermögensverteilung in Deutschland. Er macht insbe-
sondere auch deutlich. daß Vermögensangaben in Interviews durch geringe Aus-





Eine der wenigen Quellen für Vermögensangaben auf Haushaltsebene ist die
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS). Fachinger (1998) untersucht die
Verteilung des Geldvermögens privater Haushalter und den Aufbau auf der
Grundlage der EVS 1983 und 1993. In dieser Arbeit wird auch die Lebenszyklus-
hypothese des Sparens (siehe oben) überprüft mit dem Ergebnis, daß ein Vermö-
gensabbau im Alter kaum nachzuweisen ist. Offenbar spielten im Sparverhalten
neben der individuellen Altersvorsorge auch weitere Motive eine große Rolle, wie
Erbschaften und Unsicherheiten über den Bedarf (z.B. bei Pflegebedürftigkeit).
Im Mai 1999 wurden erstmals vorläufige Ergebnisse der Untersuchung "Alters-
vorsorge in Deutschland 1996" (AVID) vorgelegt (Kortmann/Schatz 1999). Die
endgültige Berichterstattung wird für den Herbst 1999 erwartet. Die Untersuchung
bezieht sich auf Strukturen und Trends der Altersvorsorge von im Jahre 1996 40-
60jährigen Rentenversicherten', also der Kohorten 1936-1955, und schließt dabei -
im Gegensatz zur laufenden Berichterstattung des Verbandes Deutscher Renten-
versicherungsträger - auch die Alterssicherung der Ehepartner mit ein. Ähnlich wie
in der ASID-Studie (siehe nächster Abschnitt), die sich auf ältere Kohorten be-
zieht, werden auch Anwartschaften aus dem Bereich der Regel- und Zusatzsiche-
rungssysteme erfaßt. Darüber hinaus werden Informationen über Lücken in Versi-
cherungsbiographien erfragt.
Ein markantes Ergebnis der AVID ist nach den vorläufigen Ergebnissen vor al-
lem die deutliche Differenz in der Höhe der Alterssicherungsanwartschaften zwi-
schen Ehepaaren mit und solchen ohne Kindern in Westdeutschland. Dort liegt das
projizierte Einkommen der Ehepaare ohne Kinder um 59% höher als das der Ehe-
paare mit Kindern (ebenda, S. 32). Dies ist möglicherweise auch ein Hinweis auf
die Folgen geringerer Chancen von Kindererziehenden auf dem Arbeitsmarkt und
die geringere Sparfähigkeit dieser Personengruppe.
7 Nach den vorläufigen Ergebnissen erfaBte die gesetzliche Rentenversicherung im Jahre
1996 in den betrachteten Kohorten 95% der Männer und 93,5% der Frauen in Westdeutsch-
land, mit steigender Tendenz bei den Frauen und gleichbleibender bei den Männem. In




3.3.3.2 Einkommenslage im Alter
In den letzten Jahren ist die Informationslage im Hinblick auf die Verteilung der
Alterssicherungseinkommen durch verschiedene Untersuchungen im Rahmen der
amtlichen Berichterstattung verbessert werden. Dazu gehören insbesondere der
Alterssicherungsbericht (1997) und mehrere Untersuchungen .Alterssicherung in
Deutschland" (ASID) in den Jahren 1986, 1992, 1995 und eine 1999 laufende
Erhebung. Die Ergebnisse der ASID sind auch in den Alterssicherungsbericht
eingeflossen. Zwar liefern diese Statistiken keine Informationen über die Alterssi-
cherung der hier betrachteten Alterskohorten, sie geben aber Hinweise auf be-
stimmte problematische Einkommenslagen. Diese finden sich besonders bei allein-
stehenden Frauen, von denen im Westen knapp 19% nur ein Gesamteinkommen
bis 1250 DM erzielten (Alterssicherungsbericht 1997: Tabelle C7).
Aussagekräftige Längsschnittanalysen zur Ersparnis und zu Erträgen aus priva-
tem Kapital sind in Deutschland angesichts des fehlenden Datenmaterials selten.
Die auf den Daten des Sozioökonomischen Panels aufbauende Arbeit von Him-
melreicher (1999) versucht eine Deskription der Entwicklung von Vermögenser-
trägen und Anlageformen von privaten Haushalten in Westdeutschland, basierend
auf einer Kohortenanalyse der in den 30er und 50er Jahren geborenen Bezugsper-
sonen eines Haushaltes. Nach den Ergebnissen erzielen jüngere Kohorten im Auf-
bau ihres Vermögensbestandes größere Zuwachsraten als ältere (Himmelreicher
1999: 29). Jüngere Kohorten können damit möglicherweise auch staatliche Lei-
stungseinschränkungen erfolgreicher ausgleichen.
Die Stellung der Frauen in der Alterssicherung stellt einen besonders wichtigen
verteilungspolitischen Aspekt dar. Verschiedene Forschungsarbeiten beziehen sich
insbesondere auf die gesetzliche Rentenversicherung. Zahlreiche Analysen sind im
Rahmen der Diskussion um die eigenständige Sicherung bzw. das sogenannte
"Voll eigenständige System" der Alterssicherung von Frauen entstanden.t Andere
Arbeiten untersuchen die Möglichkeiten der Berücksichtigung von Kindererzie-
hung in der gesetzlichen Rentenversicherung (z.B. Ruland 1993, Horstmann 1996,
siehe auch "Eigene Vorarbeiten") und Möglichkeiten zur Reform der Absicherung
von Hinterbliebenen."
R Eine Übersicht findet sich in Enquete-Kommission 1998: 195 ff. Rolf/Wagner 1992 ge-
ben den Stand der Diskussion Anfang der 90er Jahre wieder.




Verteilungspolitische Analysen im Hinblick auf die geschlechtsspezifischen
Konsequenzen des Rentenreformgesetzes 1992 (RRG 92) für die Absicherung im
Alter finden sich in Veil 1992. Veil nimmt unter anderem Berechnungen zum
Ausgangspunkt, die im administrativen Bereich der Rentenversicherung im Vor-
feld des RRG vorgenommen worden waren, sowie eigene Analysen auf der
Grundlage einer Rentenzugangsstichprobe. um die Verteilung von Versicherungs-
zeiten und -lücken herauszuarbeiten. Veil weist neben anderen Ergebnissen darauf
hin, daß die Möglichkeiten von Frauen, Leistungseinschränkungen (wie zum Bei-
spiel Rentenabschläge) durch verstärkte Erwerbstätigkeit auszuweichen, stark
eingeschränkt sind und von ihnen auch die Verfügbarkeit auf dem Arbeitsmarkt,
die für Leistungen aus der Arbeitslosenversicherung vorausgesetzt wird, häufig
schwerer nachzuweisen ist (VeiI1992: 111).
Eine jüngere Arbeit in diesem Zusammenhang zu Ausmaß, Ursachen und Abbau
der Ungleichstellung der Frau in der gesetzlichen Rentenversicherung seit der
Rentenreform 1957 stammt von Sybille Friedrich (Friedrich 1998). Friedrich be-
schreibt die institutionellen Regelungen und die im Zusammenwirken mit unter-
schiedlichen Erwerbsbiographien entstehenden geschlechtsspezifischen Wirkun-
gen auf die Einkommensverteilung. Dabei werden eigene Modellrechnungen ver-
wendet (Friedrich 1998: 50). Diese sind allerdings sehr stark vereinfacht und be-
rücksichtigen weder Besonderheiten der Rentenberechnung'" noch Formen ergän-
zender privater oder betrieblicher Altersvorsorge oder steuerliche Gegebenheiten.
Die Erwerbsverläufe von Frauen, die Grundlage für solche Modellrechnungen
sind, weisen u.a. durch häufigere Kindererziehung. Teilzeitbeschäftigung und
Hausfrauenarbeit eine größere Heterogenität auf als die von Männern. Erkenntnis-
se, die das einfache sogenannte 3-Phase-Modell (Myrdal/Klein 1956) aus Er-
werbstätigkeit, Kindererziehung und Wiederaufnahme der Erwerbstätigkeit ablö-
sen können, wurden maßgeblich auch aus Forschungen im Sfb 186 gespeist (z.B.
Krüger 1991, Born 1994). Sie sollen auch im vorliegenden Projekt genutzt werden,
um adäquate Modellverläufe zugrunde legen zu können. Nach den Ergebnissen
sind die Erwerbsverläufe von Frauen heterogen und stark von der Berufswahl
junger Frauen, also frühen Selektionsprozessen, geprägt.
10 Zum Beispiel werden die Rente nach Mindesteinkommen und die Aufstockung der er-




Simulationsrechnungen zu Einkommenswirkungen im Bereich der Alterssiche-
rung auf der Grundlage mikroanalytischer Verfahren existieren vor allem im le-
gislativen und administrativen Bereich, d.h. bei Ministerien und Spitzenverbänden.
sind aber nicht öffentlich zugänglich. Allein das Mikrosimulationsmodell .Analy-
sesystem Alterssicherung" (AsA) des Bundesministeriums für Familie, Senioren,




Der Antragsteller hat eine Vielzahl von Arbeiten veröffentlicht, die sich mit der
Systematik von Alterssicherungssystemen und mit dem Zusammenhang zwischen
der Ausgestaltung der Alterssicherung und der Einkommenslage im Alter beschäf-
tigen, so zum Zusammenhang zwischen Alterssicherung und Einkommensvertei-
lung in Schmähl 1977 und zu den - unter anderem verteilungspolitischen - Konse-
quenzen von Reformmaßnahmen im Rahmen der gesetzlichen Rentenversicherung
in Schmähl 1988b. Die Bedeutung der Alterssicherung im Alterungsprozess wurde
in Schmähl 1996b, 1996c untersucht.
Auch in jüngerer Zeit wurden Arbeiten vorgelegt, die sich mit der Einkommens-
situation älterer Menschen beschäftigen (SchmähllFachinger 1996, Schmähl et aI.
1996, Schmähl 1997c, SchmähllFachinger 1998). Für die letztgenannte Arbeit
wurden Sonderauswertungen der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1993
vorgenommen. Besondere Aspekte der Einkommenssicherung im Alter sind die
Alterssicherung von Frauen und Hinterbliebenen (Analysen finden sich in Schmähl
1995 und Viebrok 1992) sowie die Absicherung bei Pflegebedürftigkeit (Schmähl
1998c).
Wandel in der Alterssicherung
Aus systematischer Sicht wurde die Alterssicherung in ihren drei Säulen bzw.
Schichten für verschiedene Gruppen der Bevölkerung ausführlich in Schmähl 1986
analysiert. Auch zahlreiche spätere Arbeiten analysieren die Struktur des Alterssi-
cherungssystems und die Veränderungen im sogenannten "public-private-Mix" der
Vorsorge. Zu nennen sind insbesondere SchmähI 1993, 1997a sowie 1998a und





Reaktionen aufsozialrechtliche Änderungen im Bereich der Erwerbstätigkeit
Die Reaktionen auf sozialrechtliche Änderungen im Bereich der Erwerbstätigkeit
gehören mit zu den zentralen Forschungsthemen des Projektleiters. Eine grundle-
gende Arbeit zum Zusammenhang zwischen gesetzlicher Rentenversicherung und
Arbeitsmarkt ist im Rahmen der Diskussionen um das Rentenreformgesetz 1992
entstanden (Schmähl 1988a). Weitere Arbeiten zum diesen Fragestellungen finden
sich in Schmähl 1989a, 1989b, 1989c und Jacobs/Schmähl 1989. Dort wurden
u.a. der Übergang in den Ruhestand und die Möglichkeiten seiner Neugestaltung
behandelt. Weitere Arbeiten zu diesem Thema wurden im Zusammenhang mit den
ersten beiden Projektphasen vorgelegt. Einen Überblick über staatliche Initiativen
und betriebliche Arrangements zum schrittweisen Übergang in den Ruhestand in
Deutschland geben SchmähVGeorge/Oswald (1996). Eine Untersuchung der Praxis
zum schrittweisen Übergang in der Versicherungswirtschaft zeigte, daß diese
Möglichkeiten selten genutzt werden und hauptsächlich Maßnahmen zur frühen
Ausgliederung älterer Arbeitnehmer betrieben werden (SchmähVGatter 1994).
Auch jüngere Ergebnisse haben immer wieder gezeigt, daß Optionen, die einen
schrittweisen Ausstieg aus dem Erwerbsleben ermöglichen, von älteren Erwerbs-
tätigen nur sehr zögerlich in Anspruch genommen werden (Oswald 1999). Dies ist
insbesondere auch darauf zurückzuführen, daß die Regelungen im Sozialsystem
insgesamt widersprüchliche Anreize setzen und diese Option aus Arbeitsmarkt-
gründen für viele Arbeitnehmer unerreichbar war (George/Oswald 1999). Flexible
Optionen im Rahmen der Teilrente wurden aber häufiger von Selbständigen in
Anspruch genommen, die einen größeren Handlungsspielraum besitzen.
Altersteilzeit im Rahmen des Altersteilzeitgesetzes wird zwar häufiger genutzt,
aber in den meisten Fällen wiederum als .Blockrnodell", d.h als Instrument zum
frühen Ausscheiden aus dem Erwerbsleben eingesetzt. In den Expertengesprächen
haben Arbeitgebervertreter betont, auf das Instrument .Frübverrentung" zur Perso-
nalanpassung nicht verzichten zu wollen. Betriebliche Reaktionsmöglichkeiten
wurden auch in SchmähI 1998b untersucht. Der Stand der Diskussion zu den Zu-
sammenhängen zwischen Erwerbstätigkeit und sozialer Sicherung wird in Schmähl
1999 wiedergegeben.
Auch die Ausgestaltung der Erwerbsunfähigkeitsrenten beeinflußt die Arbeits-
markt- und Einkommenswirkungen der gesetzlichen Rentenversicherung. Sie




jektverbund C1/D1 ist beabsichtigt, einen Beitrag zur Absicherung von Erwerbs-
minderung in der Rentenversicherung zu liefern. Die Ausgestaltung der Berufs-
und Erwerbsunfähigkeitsrenten wurde in Viebrok 1997b diskutiert. Die zahlenmä-
ßige Entwicklung der EU-Renten seit 1970 und die Rechtsänderungen wurden in
Viebrok 1999 untersucht.
Lebenszyklus- und Längsschnittanalysen
Grundlegende methodische Hinweise zu Lebenseinkommens- und Längs-
schnittsanalysen finden sich bei Schmähl 1981 und 1983. Dort wird auch das
Zusammenwirken von historischer und individueller Zeit in der Entstehung von
Kohorteneffekten in der gesetz!. Rentenversicherung erforscht.
Ökonomische Lebenszyklusansätze und die Rolle der institutionellen Rahmen-
bedingungen für Entscheidungen älterer Arbeitnehmer über die Erwerbstätigkeit
wurden ausführlich bei Viebrok (1997a) erörtert. Dort wird u.a. gezeigt, daß die
Detailausgestaltung des Transfersystems für die institutionelle Beeinflussung des
Übergangs in die Nacherwerbsphase, insbesondere für die zur Verfügung stehen-
den Optionen unter Umständen eine größere Rolle spielen kann als das langfristige
Versorgungsniveau.
In Berechnungen aufgrund von Modellfallen können die jeweils unterstellten
Biographien die Ergebnisse stark beeinflussen. Eine damit verbundene Frage ist
folglich, welche biographischen Muster günstige oder ungünstige Voraussetzungen
für eine befriedigende Gestaltung der Altersvorsorge und -sicherung bilden. Vor-
arbeiten zur Konstruktion von Modellfällen finden sich bei Viebrok/Dräther 1999.
3.5 Ziele, Methoden, Arbeitsprograrnm und Zeitplan
3.5.1 Ziele
Im Mittelpunkt der Arbeiten in der Schlußphase steht die Integration der Projek-
tergebnisse in den Abschlußbericht des Sfb. Dazu sind nicht unbeträchtliche inter-
disziplinäre Koordinierungsleistungen zu erbringen. Ergänzend sollen zur Abrun-
dung die Wirkungen des Wandels in der Alterssicherung in der Zeit von 1984 bis
1999 auf die Einkommenslage im Alter analysiert werden.
Der Analysezeitraum wurde gewählt, weil das Jahr 1984 mit dem .Haushaltsbe-
gleitgesetz" den Beginn einer Phase mit zwar allmählichen, aber in der Summe für
einige Personenkreise gravierenden Leistungseinschränkungen im Bereich der




Personen mit Phasen der Kindererziehung im Lebensverlauf, wurden allerdings
auch Verbesserungen vorgenommen. Das Ende des Untersuchungszeitraumes
sollen die als Ergebnis der 1999 geführten Debatten zu erwartende Strukturreform
der Alterssicherung und evtl. Änderungen in der steuerlichen Behandlung von
Alterseinkünften markieren.
Ausgangspunkt sind die direkten Einkommenswirkungen und - wie bereits in
den vorangegangenen Projektphasen - die Möglichkeiten zur Reaktion auf den
Wandel in der gesetzlichen Rentenversicherung. Die bisher gewonnenen Erkennt-
nisse zu Reaktionen im Erwerbsverhalten werden dazu ergänzt durch die Untersu-
chung weiterer Möglichkeiten im Rahmen der individuellen Vorsorge. Die übrigen
Komponenten des Alterssicherungssystems, wie die betriebliche Altersversorgung,
werden in die Betrachtung ebenso einbezogen wie zum Beispiel Veränderungen in
der Besteuerung.
Als Ergebnis wird angestrebt. die Grundlagen für die Analyse der Einkom-
menslage im Alter um eine zusätzliche Dimension zu erweitern, nämlich die sich
im Lebensverlauf verändernden Reaktionsrnöglichkeiten auf institutionelle Verän-
derungen. Dazu wird stark auf die Arbeiten in anderen Teilprojekten des Sfb 186
Bezug genommen.
Somit stützt sich die Analyse auf zwei Pfeiler:
1. Eine Deskription der unmittelbaren Wirkungen des Wandels in der Alterssi-
cherung auf das Budget von Privathaushalten in der Nacherwerbsphase. und
zwar in Abhängigkeit vom Lebensverlauf.
2. Eine ergänzende Analyse der Möglichkeiten, die Personen unterschiedlicher
Alterskohorten im Untersuchungszeitraum hatten bzw. haben, um Einschrän-
kungen im Bereich der gesetzlichen Rentenversicherung zu kompensieren.
Beim ersten Punkt geht es konkret darum, ausgehend von bestimmten, empirisch
begründeten Modellfallen die Ansprüche auf Altersrente aus der gesetzlichen
Rentenversicherung und auf andere Leistungen zur Alterssicherung, einschließlich
privater Vorsorge zu errechnen. Dabei werden auch die steuerlichen Gesichts-
punkte für verschiedene Gruppen berücksichtigt. Die Berechnung erfolgt für ver-
schiedene Zeitpunkte und die jeweils geltenden Rahmenbedingungen. Sie umfas-
sen nicht nur Sozial- und Steuerrecht, sondern z.B. auch die Verzinsung von aus-




Gruppen im Hinblick auf ihr finanzielles Budget am stärksten vom institutionellen
Wandel bertihrt waren.
Beim zweiten Punkt, d.h. bei der Analyse der Reaktionsmöglichkeiten. wird be-
sonderer Wert auf die .Pfadabhängigkeit" von Biographien gelegt, ausgehend vom
(im "Stand der Forschung" skizzierten) SOC-Modell nach Baltes. Die Pfadabhän-
gigkeit bedeutet, daß die Reaktions- bzw. Ausweichmöglichkeiten durch be-
stimmte Selektionsprozesse im Lebensverlauf eingeschränkt werden. Ein offen-
kundiges Beispiel ist die Wahl des Berufes. Aber auch bei der Wahl bestimmter
Vorsorgeformen existieren solche - zum Teil selbst geschaffenen - Beschränkun-
gen (neben anderen, nicht beeinflußbaren Faktoren).
Zentral für das ökonomische Verhaltensmodell ist bekanntlich die "rational-
choice"-Annahme, wonach Personen auf der Grundlage der gegebenen Restriktio-
nen eine Zielfunktion (zum Beispiel das Einkommen oder eine Nutzenfunktion)
maximieren. Die Restriktionen bestehen aus der Anzahl der Handlungsalternativen
und deren Ergebnissen, die im Hinblick auf Kosten und Nutzen nach den individu-
ellen Präferenzen bewertet werden (die Präferenzen können auch durch soziale
Normen geprägt werden).
Die Verküpfung mit dem SOC-Modell von Baltes und mit Ergebnissen der Le-
bensverlaufsforschung im Sfb hat zum Ziel, eine für viele mikroökonomische
Analysen typische .Eindimensionalität" zu überwinden. Sie besteht darin, daß
zwar untersucht wird, wie durch geeignete Maßnahmen (Investitionen) der Ertrag
verbessert werden kann, der Satz an Handlungsoptionen aber als statisch betrachtet
werden. In diesem Projekt soll dagegen die Anzahl der Handlungsoptionen als
abhängig von soziostrukturellen und arbeitgeberbezogenen Merkmalen und vor
allem als ein Resultat von Prozessen im Lebensverlauf analysiert werden.
So sollen die Reaktionsmöglichkeiten getrennt nach Geschlecht, Kohortenzuge-
hörigkeit, Beruf, Einkommensniveau, Gesundheitszustand und -risiken, Zusam-
mensetzung des Haushaltes und Anzahl der Kinder herausgearbeitet werden.
Für diese Gruppen unterscheiden sich auch die Chancen und Möglichkeiten auf
dem Arbeitsmarkt, wodurch der Ausgleich von verminderter Alterssicherung (in-
folge gesetzlicher Maßnahmen) durch Erwerbsarbeit für bestimmte Personenkreise
begrenzt wird. Hier muß zwischen den Optionen "Verlängerung der Erwerbspha-
se" und "Ausweitung der Erwerbstätigkeit bei gegebener Länge der Erwerbsphase"




Bedeutung sind. Reaktionen im Hinblick auf die Erwerbstätigkeit waren Gegen-
stand der beiden ersten Projektphasen.
Die hier vorzunehmende lebensverlaufsbezogene Analyse kann die Möglichkei-
ten zur Zusammenarbeit und wissenschaftlichen Auseinandersetzung im Sfb 186
intensiv nutzen und erweitert das Forschungsprogramm deutlich im Vergleich zu
einer rein ökonomischen Betrachtungsweise.
3.5.2 Arbeitsprogramm und Methoden
In den Forschungsarbeiten werden Analysen auf der Mikroebene, die auf die Er-
klärung der Einkommenslage im Alter und von Entscheidungen im Lebensverlauf
abzielen, mit Makro-Aspekten verknüpft, bei denen Periodeneffekte wie konjunk-
turelle Zyklen und kohortenspezifische Aspekte herausgearbeitet werden sollen.
3.5.2.1 Analyse auf der Mikroebene
3.5.2..1.1 Lebensverlauf und Einkommenslage im Alter
Die formalen Budgetwirkungen sollen anhand von Modellfällen errechnet wer-
den. Diese Modellfälle beinhalten verschiedene Erwerbsbiographien und Versiche-
rungsverläufe in der gesetzlichen Rentenversicherung, ausgewählt auf Grundlage
der Untersuchung .Altersvorsorge in Deutschland" (AVID). Die finanziellen Wir-
kungen werden für Einpersonenhaushalte (Ledige, Verwitwete und Geschiedene)
und Ehepaare berechnet. Für jedes Jahr im Untersuchungszeitraum wird eine Be-
rechnung der Einkünfte aus Alterssicherungssystemen unter den im Zeitverlauf
wechselnden Rahmenbedingungen vorgenommen. In erster Linie gehen Verände-
rungen im Sozialrecht, die Verzinsung privater Vorsorge und die Besteuerung in
die Berechnungen ein. Da sich die verschiedenen Einkünfte auch in ihrer Dynami-
sierung unterscheiden (Anpassung an die Erwerbseinkommen, an die Inflationsra-
te, mit konstanten Sätzen oder ohne Dynamisierung) werden die aus den Anwart-
schaften erzielbaren Einkünfte zu Beginn und nach einer gewissen Laufzeit gegen-
übergestellt. Bisherige Analysen beschränken sich zumeist auf das bei Rentenbe-
ginn erreichbare Absicherungsniveau, vernachlässigen allerdings die (bei sich
ausdehnender Rentenlaufzeit) immer wichtiger werdende Frage der Veränderung




3.5.2.1.2 Analyse der Reaktionsmöglichkeiten
Zur Analyse von Reaktionsmöglichkeiten gibt es kein differenziert ausgearbei-
tetes theoretisches oder gar empirisches Konzept, so daß es hier im wesentlichen
darum geht, in Diskussion und Zusammenarbeit mit den anderen Teilprojekten im
Stb Grundlagen herauszuarbeiten. Im Zentrum stehen dabei Substitutionsmöglich-
keiten, die sich im Lebensverlauf verändern.
Um die Budgetwirkungen von Veränderungen in der staatlichen Alterssicherung
durch Erwerbstätigkeit oder andere Formen der Vorsorge auszugleichen, stehen
hauptsächlich folgende (unter Umständen auch zu kombinierende) Reaktionsmög-
lichkeiten zur Verfügung:
• Ausweitung der Erwerbstätigkeit im Lebenszyklus in Form
• einer Verlängerung der Erwerbstätigkeitsphasen im Lebensverlauf durch
einen früheren Beginn der Erwerbstätigkeit, ein späteres Ende oder kürzere
Unterbrechungen (die etwa durch Kindererziehung entstehen), oder
• einer Ausweitung der Arbeitszeit.
• Zusätzliche private Vorsorge.
Versuche, Formen betrieblicher Altersversorgung zu nutzen, sind ebenfalls mög-
lich, aber mit der Wahl des Arbeitgebers verknüpft.
Im Hinblick auf die verschiedenen Alternativen sind die Beschränkungen her-
auszuarbeiten. Bei der Beurteilung der Möglichkeiten zur Erwerbstätigkeit ist zu
trennen zwischen der Situation von Arbeitslosen und der von Beschäftigten. Da für
ältere Arbeitnehmer das Zugangsrisiko in Arbeitslosigkeit relativ gering, das Ver-
bleibsrisiko jedoch sehr hoch ist (Bogai et al. 1994), ergeben sich im Hinblick auf
die Optionsvielfalt deutliche Unterschiede zwischen Jüngeren und Älteren und
zwischen Beschäftigten und Arbeitslosen. Die Ergebnisse des Projektes weisen
u.a. auch auf Unterschiede zwischen Selbständigen und Beschäftigten hin.
Um angesichts des begrenzten Zeitrahmens zu einer ersten Beurteilung der
Wahlmöglichkeiten in Bezug auf die private Vorsorge und der mit ihnen verbun-
denen finanziellen Erträge zu kommen, bietet sich eine Kombination aus einer
Analyse der auf dem Markt für private Vorsorge geltenden Regeln bzw. ihrer
Veränderung (Produkte, Zugangsvoraussetzungen zu Formen der privaten Vorsor-
ge, Vertragsformen, allgemeine Versicherungsbedingungen, Versicherungsauf-
sieht, Kosten der Vorsorge, Besteuerung) und der Analyse verfügbarer Sekundär-




einschränkungen im staatlichen Bereich durch private Vorsorge zu kompensieren,
sind vor allem die Fragen von Bedeutung, welche Personenkreise entweder gar
keinen Zugang mehr zu bestimmten Anlageformen haben oder nur zu höheren
Kosten, sowie in welchem Maße Angehörige verschiedener Einkommensgruppen
über Sparfähigkeit verfügen, also von ihrem verfügbaren Einkommen her über-
haupt in der Lage sind, private Vorsorge für das Alter zu betreiben.
Auch im Bereich der betrieblichen Altersversorgung haben sich im betrachteten
Zeitraum Änderungen vollzogen. Die betriebliche Altersversorgung hängt aber von
der Wahl des Arbeitgebers ab.
Außerdem gibt es Regeln im Sozialrecht, die die Optionsvielfalt begrenzen. Vor
allem Arbeitslosen- und Sozialhilfeempfänger besitzen wegen der Anrechnungs-
vorschriften für privates Vermögen so gut wie keinen Spielraum zur Substitution
von Leistungseinschränkungen. es sei denn, daß sie auf den inoffiziellen Sektor
des Arbeitsmarktes ausweichen. Hier können auch Ergebnisse des Teilprojektes
D3 eingearbeitet werden. Für die Bezieher von Berufs- und Erwerbsunfähigkeits-
renten wurden die Möglichkeiten zum Hinzuverdienst ebenfalls deutlich einge-
schränkt.
3.5.2.2 Analyse auf der Makroebene
Ausgangspunkt von Analysen auf der Makroebene ist eine Beschreibung der
Einkommensverteilung im Status Quo, gefolgt von einer Analyse institutioneller
Veränderungen im Alterssicherungssystem. Im Mittelpunkt stehen Kohorten der
Jahrgänge 1936 bis 1955, deren Alterssicherung auch in der Untersuchung "AI-
tersvorsorge in Deutschland" im Zentrum stand.
Demographie und Ökonomie bilden neben den staatlichen Regelungen die Rah-
menbedingungen, die sowohl direkt die finanziellen und zeitlichen Haushaltsbud-
gets als auch die Optionsvielfalt beeinflussen. Die Analyse muß daher in eine
Deskription der Veränderungen im Untersuchungszeitraum eingebettet werden. Zu
den zentralen Veränderungen gehören auch die Prozesse auf dem Arbeitsmarkt.
Darüber hinaus handelt es sich auch um Veränderungen von Haushalts- und Fa-
milienstrukturen. Die Grundlage hierfür soll durch einen Workshop zum Thema
.Retirement in a Household Context" verbreitert werden. Dieser Workshop wird




durchgeführt. Auswertung und Veröffentlichung der Beiträge werden aber noch in
die neue Phase reichen.
Bei der Beschreibung der Veränderungen im Gesamtsystem der Alterssicherung
im Untersuchungszeitraum steht weniger die gesetzliche Rentenversicherung im
Vordergrund, deren Veränderungen gut dokumentiert sind, als vielmehr die Ver-
änderung im Bereich der betrieblichen Altersversorgung und in der privaten Vor-
sorge. Angestrebt wird sowohl eine Analyse im Hinblick auf neue oder veränderte
Formen der Vorsorge als auch eine Beschreibung der Inanspruchnahme verschie-
dener Formen. Insgesamt soll ein Bild der Veränderungen innerhalb der verschie-
denen Formen als auch der Struktur des Alterssicherungssystems insgesamt her-
ausgearbeitet werden, das zugleich Anhaltspunkte liefern soll für eine Verlagerung
von Risiken der Alterssicherung zwischen Akteuren.
Bekanntlich werden Kohorten von institutionellen Änderungen oder bestimmten
anderen historischen Ereignissen in unterschiedlichem Lebensalter bzw. in unter-
schiedlichen Lebensphasen betroffen (vgl. Schmähl 1981, MayerlHuinink 1990).
Das läßt sich auch auf die Analyse von Reaktionsmöglichkeiten anwenden. Was
die finanziellen Wirkungen des Wandels in der Alterssicherung betrifft. ergeben
sich kohortenspezifische Auswirkungen auf die Einkommenslage im Alter also
sowohl aus direkten Wirkungen als auch aus kohortenspezifischen Reaktionsmög-
lichkeiten, die herausgearbeitet werden sollen.
3.5.2.3 Beiträge zu den Abschlußbänden des Sfb
Erwerbsbiographien bis hin zum Übergang in die Nacherwerbsphase werden
maßgeblich durch das Sozialsystem beeinflußt, Soziale Sicherung kompensiert
abnehmende Fähigkeiten und eröffnet bestimmte Möglichkeiten zum Ausstieg aus
dem Erwerbsleben. Diese Zusammenhänge werden zum einen in einem Beitrag
"Zur These der abnehmenden Steuerungsfähigkeit des Rechts im Übergang in die
Nacherwerbsphase" zum geplanten Band "Institutionen und Lebensverläufe im
Wandel" analysiert, wobei es - bezugnehmend auf die genannte und von Kohli
(1993: 187) geäußerte These - vor allem um die Einflüsse sozialrechtlicher Rah-
menbedingungen (einschließlich Möglichkeiten zum Vorruhestand) auf Umfang
und Dauer der Erwerbstätigkeit älterer Arbeitnehmer geht. Das Spektrum der





Zum anderen ist eine Analyse der Sequenzmuster und ihrer Veränderungen im
Übergang in den Ruhestand als Beitrag von CS zum Band "Strukturen des Le-
benslaufs: Übergang, Sequenz, Trajekt" geplant. Sie wird vor allem Aufschluß
darüber geben, welche Personenkreise in der Vergangenheit die Option "Verlänge-
rung der Erwerbsphase" für sich nutzen können, um Rentenabschläge und andere
Leistungskürzungen zu kompensieren.
3.5.2.4 Workshop
Es ist eine Beteiligung von CS an dem vom Projektverbund CIIDI geplanten
Workshop zum Thema .Absicherung von Erwerbsunfähigkeit in der deutschen
Sozialversicherung" beabsichtigt. Obwohl die Absicherung gegen Invalidität nicht
zum Kern des Projektes gehört, so stellt sie doch eine wichtige Rahmenbedingung
für Entscheidungen im Lebensverlauf dar, zumal mit ihrer Ausgestaltung auch
Auswirkungen auf die Einkommenslage im Alter verbunden sind. Der Workshop
soll sowohl Aspekte berücksichtigen, die in der Kranken- und Unfallversicherung
zentral sind (CIIDI), als auch den Wandel in der Behandlung dieses Risikos im
Rahmen der gesetzlichen Rentenversicherung (CS).
3.5.2.5 Empirische Grundlagen
In der Abschlußphase ist keine eigene Erhebung primärstatistischer Daten mehr
geplant. Die Erhebung unter Voll- und Teilrentnern aus der ersten Phase wird
spezifisch im Hinblick auf die Frage, welche Personenkreise Möglichkeiten zu
einer Verlängerung der Erwerbsphase besitzen, mit einfachen statistischen Verfah-
ren ausgewertet. Die qualitative Erhebung zu den Übergangspolitiken (Betriebs-
fallstudien gemeinsam mit Teilprojekt A4) wird in der laufenden Projektphase
abgeschlossen. Die quantitativen Analysen zu den institutionellen Einflüssen in
Großbritannien und Deutschland aufgrund von Daten des SOEP und des BHPS
werden zu Beginn der letzten Projektphase ebenfalls abgeschlossen sein.
Die Forschungsarbeiten in der Schlußphase werden sich mit Ergebnissen und
Auswertungen dieser Erhebungen sowie mit teilweise vorliegendem, teilweise
noch zu gewinnendem statistischen Material zum Wandel der Alterssicherung und
ergänzenden Literaturanalysen zu diesem Thema befassen.
Dabei ist zu beachten, daß für Ostdeutschland viele Besonderheiten gelten. Zum




sehe Rentenrecht auf Ostdeutschland übertragen. Erst ab etwa diesem Zeitpunkt
sind Statistiken vorhanden, die mit vergleichbaren Abgrenzungen die Einkom-
menssituation in Ostdeutschland beschreiben. Für die Zeit davor fehlen insbeson-
dere Angaben zu den zahlreichen Sondersystemen im Alterssicherungssystem der
damaligen DDR. Da am Beispiel der Rentenüberleitung und ihren Wirkungen für
die Einkommenssituation im Alter in besonders eindrucksvoller Weise deutlich
werden dürfte, daß die Wirkung institutioneller Änderungen kohortenspezifisch
ist, sollen diese Umbrüche nicht außer Acht gelassen werden. Wegen der empiri-
schen Probleme muß sich die Analyse für den Zeitraum vor 1992 aber hauptsäch-
lich auf die Situation in Westdeutschland beschränken.
Der faktisch anonymisierte Datensatz der Einkommens- und Verbrauchsstich-
probe soll nur hinzugezogen werden, wenn die Informationen nicht bereits aus den
veröffentlichten Statistiken gewonnen werden können. Daten für die EVS werden
seit 1962/1963 regelmäßig im Abstand von 5 Jahren erhoben, zuletzt im Jahre
1998. Sie erfaßt 0,3% aller privaten Haushalte. Die Teilnahme ist freiwillig. Die
Grundlage ist das sogenannte Haushaltsbuch, in dem alle Einnahmen und Ausga-
ben eines Haushaltes festgehalten werden (vgl. Thiele 1995:25). Der Erfassungs-
grad des Bruttogeldvermögens durch die EVS im Vergleich zur Statistik der Deut-
schen Bundesbank schwankt aber aus den oben genannten Gründen stark zwischen
42% (Termingelder und Sparbriefe) und nahezu 100% (Bausparkassen) (Bedau
1998: 49).
Mit dem .Analysesystem Alterssicherung" (AsA) des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend ist es möglich, Angaben über die Auswir-
kungen von Rechtsänderungen auf die unterstellte Einkommensverteilung, basie-
rend auf der ASID '95, abzuleiten, wobei auch Rückwirkungen auf die Besteue-
rung und andere Transfers in Einzelfallberechnungen untersucht werden können
(vgl. Fachinger 1999). Bereits vorhandene Kontakte sollen soweit wie möglich für
die Modellrechnungen genutzt werden.
Die Modellfälle zur Analyse der direkten Budgetwirkungen sollen auf der
Grundlage der Ergebnisse der Untersuchungen .Alterssicherung in Deutschland
(ASID; 1986, 1992, 1995 und evtl. 1999) und .Altersvorsorge in Deutschland"
(AVID; 1999) so abgegrenzt werden, daß sie zunächst die wichtigsten Kombina-




grenzen, die durch die Veränderungen die größten Verluste erleiden oder die
größten Gewinne erzielen.
3.5.3 Zeitplan




2000 t Beschaffung und Aufbereitung von Statistiken 5
Zusatzauswertung Rentenzugangsstichprobe aus 2
der ersten Phase und Betriebsfallstudien aus der
zweiten Phase (zusammen mit A4)
Herausgeberschaft für Publikation aus Workshop I
.Verrentung im Haushaltskontext"
Vorbereitung Buchbeiträge Abschlußbände 2
Vorbereitung Workshop mit CI/DI 2
2 AbgrenzunglBerechnung Modellfälle 6
Statistische Arbeiten 4
Buchbeiträge Abschlußbände 2
2001 t Ausarbeitung der Reaktionsmöglichkeiten und 6




Abschlußbericht und Publikationen 10
3.6 Stellung des Forschungsprogramms innerhalb des Sfb
In der ersten und in der jetzt laufenden zweiten Phase hat das Teilprojekt C5 den
Einfluß institutioneller Reformen im Bereich der Sozialversicherung (gesetzliche
Rentenversicherung und Arbeitslosenversicherung) auf die Statuspassage "Über-
gang in den Ruhestand" untersucht. Dafür wurden sowohl quantitative als auch
qualitative Methoden angewendet. In zwei Dissertationen erfolgen zum einen ein
internationaler Vergleich des Einflusses institutioneller Regelungen, zum anderen





In der Abschlußphase geht es um die Folgen des institutionellen Wandels auf die
Einkommenslage im Alter. Im Zentrum steht die Aufgabe, die Einkommenslage
aus der Verbindung von Lebensverläufen und institutionellem Wandel zu erklären.
Damit knüpft die Projektfragestellung an eine der Leitfragen des Sfb 186 an.
Als Ergebnis der Arbeiten sollen mindestens drei Publikationen entstehen. Zwei
davon sind Beiträge zu den geplanten Abschlußbänden des Sfb, eine weitere soll
einen Beitrag zur Weiterentwicklung der ökonomischen Theorie zum Gegenstand
haben.
Der für einen der Sfb-Bände vorgesehene Beitrag mit dem Arbeitstitel "Zur The-
se der abnehmenden Steuerungsfähigkeit des Rechts im Übergang in der Nacher-
werbsphase" beleuchtet insbesondere den Einfluß sozialrechtlicher Steuerung auf
diese Statuspassage. Verantwortlich ist H. Viebrok. Ausgangspunkt sind die Vor-
arbeiten zur Rolle der Sozialversicherung in der Strukturierung von Lebensläufen
in der Spätphase des Erwerbslebens, empirische Längsschnittanalysen zur Steue-
rung des Austritts aus dem Erwerbsleben sowie die Analyse des Altersteilzeitge-
setzes in der laufenden Projektphase. Es soll deutlich gemacht werden, wie und in
welchem Maße sowohl Normen als auch ökonomische Anreize speziell im Über-
gang in die Nacherwerbsphase wirksam werden. Diese Fragen beziehen sich so-
wohl auf den Zeitpunkt des Übergangs als auch auf dessen Form (abrupte Beendi-
gung, schrittweise Übergänge).
In der Beteiligung an dem vom Projektverbund C1/D1 geplanten Workshop soll
der Einfluß sozialrechtlicher Steuerung darüber hinaus auch am Beispiel der Absi-
cherung gegen Invalidität untersucht werden.
In der zweiten Publikation mit dem Arbeitstitel "Pfade in den Ruhestand - Se-
quenzmuster in der Phase der Beendigung der Erwerbstätigkeit älterer Arbeitneh-
mer und ihre Erklärung" (verantwortlich: Winfried Schmähl / Christiane Oswald)
geht es um Übergangsmuster in der Statuspassage aus der Erwerbstätigkeit in die
Nacherwerbsphase. Grundlagen für solche Analysen wurden schon in früheren
Publikationen des Projektleiters gelegt (Jacobs/Schmähl 1989). Die sozialrechtli-
chen Rahmenbedingungen wurden dabei als entscheidende Faktoren zur Heraus-
bildung der Übergangsmuster identifiziert.
Die jüngeren Erfahrungen zeigen, daß - trotz aller Bemühungen zu einer Flexi-
bilisierung - in den meisten Fällen immer noch solche Konstruktionen am attrak-




Beitrag faßt die Projektergebnisse zu den Ursachen zusammen. Er basiert u.a. auf
den international vergleichenden Arbeiten von Oswald und auf den Ergebnissen
der Betriebsfallstudien in der laufenden Phase, die in Zusammenarbeit mit dem
Projekt A4 (Olaf Struck) Grundlage weiterer Auswertungen sind.
In der dritten Publikation sollen die Erkenntnisse zu den Anreiz- und Vertei-
lungswirkungen finanzpolitischer Maßnahmen in der gesetzlichen Rentenversiche-
rung dargestellt werden. Insbesondere soll geprüft werden, ob gruppenspezifische,
insbesondere auch lebensverlaufs- bzw. kohortenspezifische Unterschiede in der
Optionsvielfalt Rückschlüsse auf die effektive Inzidenz von finanzpolitischen
Maßnahmen (in Kontrast zur formalen Inzidenz) erlauben und inwieweit die Ein-
beziehung von kohortenspezifischen Substitutionsmöglichkeiten einen zusätzli-
chen Erklärungswert im Hinblick auf die Verteilung der Alterseinkommen liefern
kann.
Die Projektarbeiten in der Abschlußphase sollen insgesamt die bisherigen Pro-
jektergebnisse in eine Analyse von Veränderungen der Altersvorsorge und -
sicherung in Deutschland, wie sie sich in den letzten rund 15 Jahren vollzogen
haben, einordnen und zugleich ergänzen, wobei zum einen die lebenslaufbezogene
Perspektive, zum anderen der Wandel institutioneller Bedingungen miteinander
verknüpft werden. Diese Ziele sollen sich auch in den Beiträgen zum Abschlußbe-







• Technische Mithilfe bei den Publikationen.




- stehen als Grundausstattung voraussieht- 3.000 3.000
lieh zur Verfügung
- werden als Ergänzungsausstattung bean- 4.300 4.000
tragt
Grundausstattung
Die Grundausstattung für die wissenschaftlichen Arbeitsplätze einschließlich der
Personalcomputer werden von der Universität Bremen übernommen. Dazu zählen
Räume, Telefon- und Portokosten für allgemeine Verwaltungskorrespondenz,
Nutzungsmöglichkeiten der ZeS-Bibliothek und der EDV-Netzwerkressourcen.
Ergänzungsausstattung
a) Verbrauchsmittel (522)
Es entstehen Kosten für Disketten sowie sonstiges Büromaterial in Höhe von
jeweils 1.000 DM für 2000 und 2001.
Die Nutzungskosten für die EVS-Daten (faktisch anonymisierter Datensatz)
1993 betragen Z.Zt. 133 DM. Bis zum Jahr 2000 soll auch der Datensatz der
Befragung 1998 vorliegen. Die Kosten sollen sich nach Auskunft des statisti-
schen Bundesamtes voraussichtlich etwas erhöhen, so daß für das Jahr 2000
zusammen 300 DM angesetzt werden.
b) Reisekosten (527)
Da die Projektergebnisse der wissenschaftlichen Öffentlichkeit bekannt ge-
macht werden sollen, werden für die Teilnahme an Tagungen jeweils 3000 DM
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3.1 Allgemeine Angaben zum Verbundprojekt CIIDI
3.1.1 Thema:
Lebenslaufsteuerung durch Unfall- und Krankenversicherung. Von kon-
trollierender zu beratender Regulierungspraxis
3.1.2 Fachgebiet:
Medizinsoziologie, Organisationssoziologie, Sozialpolitik, Sozialge-
schichte, Gesundheitswissenschaften
3.1.3 Leitung:
PD Dr. Dietrich Milles (in unbefristeter Beschäftigung),
Universität Bremen, Zentrum für Sozialpolitik. Parkallee 39, 28209 Bre-
men und Fachbereich 11 Human- und Gesundheitswissenschaften, 28334
Bremen, Tel. 0421-218-3274, drnilles@zes.uni-bremen.de
Prof. Dr. Rainer Müller (in unbefristeter Beschäftigung),
Universität Bremen, Zentrum für Sozialpolitik, Parkallee 39, 28209 Bre-
men und Fachbereich 11 Human- und Gesundheitswissenschaften, 28334
Bremen, Tel.: 0421-218-4377/4394, e-mail: rmüller@zes.uni-bremen.de
3.1.5 Versuche an Menschen oder Tieren:
Im Teilprojekt sind keine Versuche am Menschen. keine klinischen Stu-
dien im Bereich der somatischen Zell- oder Gentherapie, keine Tierversu-
che und keine gentechnologiechen Untersuchungen vorgesehen.
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojekts:
Das bisherige Teilprojekt CI wird gefördert seit 01.01.1989,
das Teilprojekt D 1 seit 01.07.1991
Haushaltsjahr Personalkosten Sächl. Verwal- Investitionen gesamt
tungsausgaben
bis 1996 1.451.400 107.100 - 1.558.500
1997 229.200 57.800 - 287.000
1998 232.800 23.600 - 256.400
1999 235.200 11.900 - 247.100
Zwischens. 2.148.600 200.400 - 2.349.000
2000 235.200 34.460 - 269.660






3.3 Stand der Forschung
3.3.1 Zum Wandel sozialstaatlicher Regulationsmuster im
Institutionenvergleich - eine "neue" Wohlfahrtskultur?
3.3.2 Die Risikokonzepte in der Unfall- und Invaliditätsversicherung
3.3.3 Organisationslernen: Hintergründe, Erscheinungsformen und Pfade der
Modemisierung in Organisationen der GKV
3.3.4 Das Individuum im solidargemeinschaftlichen System sozialer Sicherung
- Erwartungen an Medizin und Sozialstaat
3.4 Eigene Vorarbeiten
3.5 Ziele, Methoden, Arbeits- und Zeitplan
3.5.1 Forschungsziele
3.5.1.1 Tendenzen einer neuen Wohlfahrtskultur?
3.5.1.2 Risikokonzepte und Statuspassagenmanagement
3.5.1.3 Organisationslernen: Veränderungen der Organisationsziele und
Funktionswahrnehmungen in der Sozialversicherung




3.5.2.3. Arbeits- und Zeitplan
3.6 Stellung innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms







Die beiden Projekte Cl und Dl haben in den bisherigen Förderphasen Handlungs-
konzepte und -strategien in Einrichtungen der deutschen Sozialversicherung -
gesetzliche Kranken- und Unfallversicherung - untersucht. Für die Abschlußphase
ist nun geplant, die bisherigen Erkenntnisse der beiden Projekte Cl und Dl auf
ihre institutionen-übergreifende Gültigkeit und Reichweite (für unterschiedliche
Sozialversicherungsträger) zu überprüfen. Dabei sollen systematisch Bezüge her-
gestellt werden zu Themenschwerpunkten sozialpolitischer Risikolagen und Steue-
rungslogiken der Institutionen sozialer Sicherung, die in anderen Sfb-Projekten
bearbeitet werden. Die Arbeiten des Projektverbunds zielen auf fundiertere Unter-
scheidungen zwischen säkularen Trends - vor allem im Sinne einer "Lebenslauf-
politik" und der Etablierung einer neuen, bedarfsorientierten "Wohlfahrtskultur" -
von partikularen, nur für einzelne Organisationen und Einrichtungen oder be-
stimmte Klientel-Gruppen maßgeblichen Entwicklungslinien. Damit sollen vier
relevante Aussagen in die sozialpolitische Diskussion eingebracht werden:
1) Zur Lebenslaufpolitik in unterschiedlichen sozialstaatliehen Institutionen: Ange-
strebt wird eine institutionen-übergreifende Beurteilung der Veränderungstenden-
zen in der Risikobearbeitung durch sozialstaatliche Einrichtungen. Inwieweit sind
generell und nicht nur ausnahmsweise Tendenzen zu einer Lebenslaufpolitik und
neuen Wohlfahrtskultur feststellbar, die mit traditionellen Prinzipien brechen?
2) Zum historischer Wandel der primären und sekundären Problemlagen: Geplant
ist hier die historisch-komparative und institutionell übergreifende Analyse der
Leitbilder, Risiko-Konzepte und Regulationsmuster in den Einrichtungen der Ge-
setzlichen Kranken- und Unfallversicherung. Ergänzend dazu soll die Trag- und
Ausbaufähigkeit des deutschen Versicherungsmodells durch Vergleich mit neueren
Entwicklungen und Strukturmerkmalen des Krankenversicherungssystems in ande-
ren Ländern (Niederlande, England, USA) beurteilt werden (auf der Basis vorlie-
gender Studien und Forschungsberichte).
3) Zu Lernprozessen und Modernisierungsstrategien in Organisationen der GKV:
Vor dem Hintergrund der veränderten Steuerungskonzepte und des sich wandeln-
den Selbstverständnisses von Krankenkassen (und Berufsgenossenschaften) soll
die organisationsbezogene Basis eines solchen Wandels untersucht werden, um
Anhaltspunkte für die Erklärung der beobachteten Ungleichzeitigkeiten in der
Entwicklung unterschiedlicher Organisationen in der GKV und im Verhältnis zur
Unfallversicherung ausfindig zu machen.
4) Zu gewandelten Normen der Lebenslaufplanung: Hier ist eine Überprüfung der
in den Versichertenbefragungen von Cl sowie der Verfahrensanalysen in Dl ge-
wonnenen Erkenntnisse über individuelle Ansprüche und Bedarfe in und gegen-
über dem Gesundheitssystem und der Sozialversicherungsträger durch Kontrastie-




3.3 Stand der Forschung
3.3.1 Zum Wandel sozialstaatlicher Regulationsmuster im Institutionen-
vergleich - eine "neue Wohlfahrtskultur"?
Ein zentraler Fokus des Antrags für die Abschlußphase liegt in der vergleichenden
Untersuchung des Wandels institutioneller Regulationsmuster in der Sozialver-
sicherung. Das Handeln korporativer Akteure und dessen Steuerungswirkungen auf
Lebensläufe zu untersuchen, beinhaltet einen spezifischen, auf der Meso-Ebene
sozialer Prozesse ansetzenden Forschungsansatz, der aber auch Prozesse auf der
Makro-Ebene (sozialer Wandel, soziapolitische und historische Prozesse) wie auf
der Mikro-Ebene (Handeln individueller Akteure) im Blick haben muß.
Der überwiegende Teil der Forschungen zum Wandel des Sozialstaats thematisiert
übergeordnete gesellschaftliche und sozialpolitische Prozesse. Aus der historisch
vergleichenden Forschung wissen wir, daß es keine einfache Theorie der Ent-
stehung und Entwicklungslogik der Sozialpolitik gibt (Schmidt 1998: 182ff). In der
Diskussion darüber, wie sich das System sozialer Sicherung in Deutschland ent-
wickeln und wandeln wird, werden verschiedene Theorien verfolgt: auf sozialpoli-
tische Umverteilung (konflikttheoretisch mit sozialem Druck "von unten" oder
legitimatorische Herrschaftsstrategien "von oben") abhebende Theorien sozialen
Wandels, an der industriellen Modernisierungsdynamik anknüpfende (funktio-
nalisitisch-modernisierungstheoretische) Theorien, darüber hinaus machtressour-
centheoretische Ansätze (Kräfteverhältnis zwischen sozialen Klassen und politi-
schen Strömungen), Ansätze der Korporatismusforschung (Lehmbruch 1996)
sowie auf eine institutionell-administrative Eigendynamik aufbauende Theorien.
Eine bei der Untersuchung des Wandels institutioneller Regulation zentrale Frage
ist die nach der historischen Gewachsenheit von Steuerungs mustern in der Sozial-
versicherung. Denn die historisch als Verlagerung der Erwerbsunfähigkeitsrisiken
aus der Sphäre individueller Verantwortung und Schuldzumessung in solidar-
gemeinschaftliche Sicherungsinstitutionen zu betrachtende Entwicklung barg im-
mer eine gewisse Brisanz hinsichtlich des Ausmaßes dieser Verlagerung in sich.
Hierbei ist von drei Phasen auszugehen: wobei zunächst die "Sozialpolitik von
oben" vor dem Ersten Weltkrieg, in der Zwischenkriegszeit die "Sozialpolitik von
unten" und nach dem 2. Weltkrieg eine "Entpolitisierungstendenz" auszumachen




Im ausgehenden 20. Jahrhundert stellt sich nun die Frage nach dem Beginn einer
vierten Phase, einer "neuen Wohlfahrtskultur" im weitesten Sinne (vgl. Kaufmann
1991), die verbunden ist mit einer neuen Regelung der individuellen und vergesell-
schafteten VerantwortungJHaftpflicht sowie mit einer Politisierung der Sozial-
bürger. Mit der Annahme einer "Wiedergewinnung des Politischen" (Eder 1990:
158f) werden institutionalisierte Formen der Partizipation der Sozialbürger ebenso
thematisiert wie die Wirksamkeit von Marktmechanismen. Hierzu gibt es einige
politiktheoretische, besonders parteipolitisch orientierte Anstrengungen (Schmidt
1998), aber es mangelt an institutionentheoretischen Sichtweisen, die weniger auf
die Quantitäten von Sozialleistungen, sondern mehr auf die Steuerungslogiken der
Institutionen abheben.
Zwar verweisen empirische Befunde und ihre wissenschaftliche Deutung in den
letzten Jahren aus unterschiedlicher Perspektive auf einen tiefgreifenden Wandel in
verschiedenen Sozialpolitikfeldern: Für die Krankenversicherung wird der Weg
"Vom Verwaltungsapparat zum Dienstleistungsunternehmen?" (Oppen 1991) als
Aufgabe der Organisationsentwicklung vorgegeben. Im Bereich der kommunalen
Infrastruktur wird die Förderung freiwilligen sozialen Engagements auf dem Ent-
wicklungspfad "Von der traditionellen Sozialpolitik zur neuen Wohlfahrtskultur?"
(Heinze u.a. 1992) beschrieben. Eine Untersuchung der Rentenversicherung kon-
statiert eine "Transformation der Sozialpolitik vom Sozialstaat zum Siehe-
rungsstaat" (NullmeierlRüb 1993) und in den Reformen der Arbeitsmarktpolitik
wird ein Wandel "vom fürsorgenden Wohlfahrtsstaat zum kooperativen Sozial-
staat" (Schmid 1996) erkannt. Doch keine der angeführten Arbeiten basiert auf
einer Untersuchungsperspektive, die den Wandel sozialstaatlicher Regulations-
muster im Verwaltungshandeln in den Mittelpunkt stellt. Unklar bleibt, wie sich
Muster der Risikobearbeitung im Handeln der Akteure verändern oder repro-
duzieren. Allerdings ergeben sich aus diesen - und weiteren Arbeiten, die im fol-
genden für die unterschiedlichen Sektoren kurz skizziert werden - durchaus einige
wichtige Anhaltspunkte für die Frage nach der Entwicklung institutioneller Steue-
rung und individueller Verantwortung im sozialen Wandel.
Für die Institution Krankenversicherung überwiegen deutlich solche Arbeiten, die
sich mit der Veränderung der ökonomischen Rahmenbedingungen und Finanzier-




führung von Wahlfreiheit und Wettbewerb befassen (Bandelow 1998. Blan-
ke/Kania 1996, Braun u.a. 1998, Kühn 1998, Rosenbrock 1996). Darüber hinaus
liegen eine Reihe theoretischer wie empirischer Studien zu einzelnen neuartigen
Handlungsfeldern der GKV vor, die im Kontext neuer, aktiver Regulationsmuster
in sozialstaatliehen Institutionen von Relevanz sind: Die Einführung neuer Steue-
rungskonzepte und Versorgungsstrukturen wird v.a. im Kontext amerikanischer
Managed-Care-Konzepte diskutiert (Amold u.a. 1997, Klatt 1998, Kühn 1997).
Die Umsetzung der inzwischen reduzierten gesetzlichen Aufgabe Gesundheits-
förderung ist defizitär (Dehne 1998), die qualifikatorischen und innerorganisato-
rischen Probleme, die im Kontext Gesundheitsförderung und soziale Dienste in der
GKV entstanden sind, werden umso deutlicher (Mahltig u.a. 1995. Stange 1994).
Das versichertenbezogenen Verwaltungshandelns soll verstärkt in Richtung einer
Dienstleistungsorientierung entwickelt werden (WZB, Kühn 1989). Insbesondere
die Befunde zu unterschiedlichen "Produktionsmodellen" von Dienstleitungen und
"Umbaustrategien" von Organisationen der GKV verweisen auf veränderte institu-
tionelle Steuerungslogiken (Oppen 1995).
Sozialpolitische Entwicklungslinienen werden in der politikwissenschaftlichen
Institutionenforschung verfolgt. So untersuchen Rosewitz und Webber (1990,
Mayntz 1990) etwa Reformblockaden im Gesundheitswesen und betonen dabei die
Kontinuität und das Beharrungsvermögen im Bereich der Gesundheitspolitik,
während neuerdings (Döhler/Manow 1997) die Genese und den Wandel der Ge-
sundheitspolitik im Nachkriegsdeutschland v.a. unter dem Blickwinkel des Wan-
dels von Akteursinteressen und -strategien, aber auch der veränderten institutio-
nellen Handlungsgrundlagen und Problemanforderungen hervorgehoben werden.
Für die Institution Sozialverwaltung hat sich in den letzten Jahren ein For-
schungsstrang etabliert, der sich mit der "Modemisierung des öffentlichen Sektors"
umschreiben läßt. Bei den Diskussionen unter den Schlagworten "neue Steuerungs-
modelle" oder "new public management" geht es im Kern um eine stärkere Kun-
den- und Dienstleistungsorientierung in der öffentlichen, v.a. kommunalen Ver-
waltung, aber auch um Refomen, die eine Einführung von Managementprinzipien.
betriebswirtschaftliehen Konzepten. Controlling u.ä. beinhalten (NascholdJ Bo-
gumil 1998, Reis/Schulze-Böing 1998, Strunk 1996). Diese Arbeiten schließen




Ein weiterer Forschungsstrang. der an die Arbeiten zum öffentlichen Sektor an-
schließt, widmet sich dem Wandel des sog. dritten Sektors zwischen Markt und
Staat, z.B. Non-Profit-Organisationen, intermediäre Verbände (Heinze u.a. 1992.
auch Anheiner u.a. 1997). Ähnliches gilt für die Institution Arbeitsverwaltung und
volks- und politikwissenschaftliche Studien, die sich mit Reformen der Arbeits-
marktpolitik allgemein (z.B. Schrnid 1996), aber insbesondere auch mit den heute
so bedeutsamen aktiv intervenierenden Politikansätzen (z.B. Roy 1992) befassen.
Am Beispiel der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen wurde auch die Implementation
solcher Regulationsmuster in das institutionelle Handeln empirisch untersucht
(Chung 1995).
In der Unfallversicherung gehört neben Leistungen der Rehabilitation und Entschä-
digung nach Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten die Verhütung derselben so-
wie neuerdings die Verhütung von arbeitsbedingten Erkrankungen zu den gesetzli-
chen Aufgaben. Die sich hieraus ergebenden institutionellen Gestaltungs-
anforderungen (v.a. die Studien der Sozialforschungsstelle Dortmund, Fromm
1997) werden jedoch einerseits von eingetretenen Schäden und nicht von präventi-
ven Strategien her bestimmt. Andererseits gilt für die Unfallversicherung ähnlich
wie für die Rentenversicherung, daß die Wirkungen eines "aktiven, gestaltenden"
Verwaltungshandelns in hohem Masse von anderen Institutionen, v.a. den Betrie-
ben abhängen.
Schließlich wird im Rahmen eines wissenspolitologischen Ansatzes anhand der
Rentenpolitik in den 70er und 80er Jahren die Transformation des Sozialstaats in
einen Sicherungsstaat konstatiert, welcher "der Sicherung des staatlichen Institu-
tionengefüges statt der Förderung sozialer Sicherheit dient" (NullmeierlRüb 1993:
13). Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Untersuchung von policies und von ent-
sprechenden Intererpretations- und Deutungsmustem der politischen Akteure, nicht
aber der Akteure in der Institution Rentenversicherung selbst. Die Spannung zwi-
schen traditionellen und neueren Steuerungskonzepten wird in diesem Sinne eher





3.3.2 Die Risikokonzepte und Verfahren in der Unfall- und Invaliditäts-
versicherung
Die materielle Begründung für die Regulierungen, die im deutschen Sozialver-
sicherungssystem entwickelt wurden, basieren auf Vorstellungen von normaler,
zumutbarer Erwerbsarbeit. Die Risikokonzeption der deutschen Sozialversicherung
ist historisch zusammen mit großen Hoffnungen der maßanalytischen (physiolo-
gischen und technologischen) Naturwissenschaften entstanden (MilIes 1998). Im
sozialpolitischen Wandel wird immer wieder vor allem das Verhältnis von pri-
mären Gesundheitsrisiken zu sekundären, durch die Sozialversicherungsinstitution
definierten Risiken als Problem der "Zumutbarkeit" diskutiert. Hierbei spielt die
Kohäsion von von Schutzzielen und Konfliktregulierungskapazitäten eine entschei-
dende Rolle. Konstatiert wird, daß der Beitrag der Sozialpolitik zur politischen
Stabilität in Deutschland allerdings durch eine wachsende "Output-Legitimität"
(materielle oder immaterielle Vorteile) und durch sinkende "Input-Legitimität"
(Anerkennungswürdigkeit von Verfahren) zustande kam (SchmidtI998). In der
Kritik der Sozialdisziplinierungskonzepte wird zwar darauf verwiesen, daß Theori-
en moderner Vergesellschaftung bereits von der Jahrhundertwende an den Verlust
der sozialen Bindungskräfte durch Individualisierung und Zweckrationalität kri-
tisch reflektierten (Schuck 1999). Immerhin unterstreichen die bisherigen For-
schungen in D1, daß in den Sozialversicherungsverfahren eine vernünftige politi-
sche Gerechtigkeitskonzeption (Rawls 1998: 45) angelegt war.
Heute werden neue Möglichkeiten diskutiert, dem Paradox von Veränderung und
Stabilität gerecht zu werden und "politische Sklerose und soziale Labilität" durch
institutionelle Modelle der Kollektiventscheidungen zu verhindern (Keman 1996).
Hierbei impliziert die soziale Organisiertheit der Entscheidungsprozesse eine Kon-
f1ikthaftigkeit, die einfache rationale Entscheidungen verkompliziert. Die mit di-
vergierenden Perspektiven beteiligten Akteure und die unterschiedlichen Regeln
und Informationen werden als politisches Problem erkannt und in Ansätzen proze-
duraler Entscheidungsregulierung aufgegriffen (Hagenah 1996). Als besonders
günstig erweisen sich Verhandlungssysteme. in denen problemrelevante Informa-
tionen und Präferenzen in den Entscbeidungsprozeß Eingang finden, in denen auch
die Verarbeitung im Entscheidungsprozeß reflektiert wird, in denen die wichtigen




prozeduralen Arrangements waren in den Sozialversicherungsverfahren historisch
angelegt und insbesondere während der Weimarer Republik praktisch wirksam.
Die Frage stellt sich daher, welche historischen Entwicklungen diese Arrange-
ments vor allem in der Nachkriegszeit genommen haben und über welche sozial-
politische Kraft sie heute noch verfügen.
3.3.3 Organisationslernen: Hintergründe, Erscheinungsformen und Pfade
der Modernisierung in Organisationen der GKV
Obgleich durch die veränderten normativen und ökonomischen Rahmenbedin-
gungen (etwa Einführung der Wahlfreiheit, Verwaltungsreform, Risikostrukturaus-
gleich, Finanzierungskrise etc.) im letzten Jahrzehnt erhebliche Bewegung in der
GKV entstanden ist, blieb diese ein vergleichsweise "weißer Fleck" in der organi-
sationssoziologischen Literatur. Erstaunlich ist das weitgehende Fehlen einer von
Tennstedt bereits 1977 (fennstedt 1977: 509f.) eingeforderten sozial- und organi-
sationswissenschaftlichen Forschung in der Sozialversicherung auch deshalb, weil
organisatorische Veränderungen und Lernprozesse als Untersuchungsgegenstand
derzeit eine Hochkonjunktur erleben. Doch bezieht sich die Flut der Veröffent-
lichungen zum "Organisationslernen' größtenteils auf privatwirtschaftliche Unter-
nehmen (ArnoldlWeber 1995, Geißler 1994), in viel geringerem Maße auf die
öffentliche (v.a. kommunale) Verwaltung (KühnleinIWohlfahrt 1995) und nur in
Ausnahmefallen auf intermediäre Verbände und den dritten Sektor (Seibel 1994).
Darüber hinaus beruhen die Erkenntnisse zum Organisationslernen weitgehend auf
Forschungen im angelsächsischen Raum und fokussieren als Akteursebene fast
ausschließlich das Top-Management. Berthoin Antal (1998: 43f.) fordert daher
eine dringende empirische Diversifizierung, um erhobene theoretische Ansprüche
einzulösen.
Organisationslernen soll als theoretischer Zugang genutzt werden, um Verände-
rungen in Organisationen der Sozialversicherung zu beurteilen. Zwar existiert
keine "universale Theorie" des Organisationslernens, das wie viele organisatisons-
wissenschaftliche "Moden" der amerikanischen Managementlehre entstammt, da
die verschiedenen Konzepte unterschiedlicher beteiligter Disziplinen kein gemein-
sames paradigmatisches Bezugssystem besitzen (Wiesenthai 1995: 138), jedoch




von Organisationslernen zurück (Shrivastava 1983): (l) organizationallearning as
adaption, (2) organizationallearning as modification of shared assumptions und (3)
organizational learning as development of knowledge base. Innerhalb dieser unter-
schiedlichen Konzeptualisierungen von Organsiationslernen werden verschiedene
"Qualitätsstufen" unterschieden, die theoretisch von Bedeutung sind: Von "nor-
malen" Anpassungsprozessen sind "echte", auf Kompetenzgewinn ausgerichtete
Lernprozesse zu unterscheiden (Wiesenthai 1995: 138). Letztere werden wieter in
"single-Ioop-learning" und "double-Ioop-learning") in einfaches Lernen, das ledig-
lich die Anwendung geltender Regeln und die Nutzung vorhandener Hand-
lungsoptionen zur Bestandssicherung der Organisation beinhaltet. und komplexe
Lernprozesse, in denen die Angemessenheit vorhandener Regeln hinterfragt und
neue Handlungsoptionen zur Innovation der Organisation entwickelt werden. Als
dritte Qualitätsstufe des Organisationslernens wird das "deutero-learning" darge-
stellt Wiesenthai faßt alle drei bisher beschriebenen Stufen als "konventionelles"
Organisationslernen und ergänzt sie um "unkonventionelle" Lerntypen, die beson-
ders geeignet sind, "weiterreichende Lernresultate. z.B. ein(en) tiefgreifenden
Wandel des Deutungssystems und der darin begründeten Strukturmerkrnale" zu
erklären. Solche als "Intrusion" bezeichneten Lernprozesse können demnach in
verschiedenen Formen auftreten: durch "Unterwandern" einer Organisation (Tnva-
sion"), durch den Eintlußgewinn abweichender Meinungen/Haltungen ("Dissi-
denz") oder durch den Eintlußgewinn externer Orientierungen in der Organisation
("Intersektion") (Wiesenthal 1995: I45ff).
Kritisiert wird an diesen Konzepten u.a. die einfache Übernahme eines ursprüng-
lich auf Individuen bezogenen Entwicklungsmodells auf soziale Aggregate. Wäh-
rend aus organisationssoziologischer Sicht die Unterscheidung der "Lemsubjekte"
Individuum und Organisation betont bzw. explizit eingeklagt wird (Weber 1995),
wird sie in anwendungsorientierten Forschungsansätzen häufig ignoriert bzw.
explizit aufgehoben (Wittwer 1995). Darüber hinaus blendet die Mehrzahl der
theoretischen Konzepte zum Organisationslernen die Frage nach Lerninhalten aus.
da jegliche Art von Kompetenzgewinn als Lernen der Organisation deklariert wird.
Die Analyse von Veränderungsprozessen in Krankenkassen als Lernprozesse von
Organisationen kann zum einen sowohl zur Klärung solcher theoretisch offenen




Zum anderen liefern Konzepte des Organisationslernens einen konzeptionellen
Rahmen, um die bislang vereinzelt vorliegenden Forschungsergebnisse zu den
Hintergründen, Erscheinungsformen und unterschiedlichen Pfaden der Moderni-
sierung in Organisationen der GKV innerhalb der beiden letzten Jahrzehnte empi-
risch und theoretisch zu verdichten. Dabei bieten v.a. die Typen konventionellen
und unkonventionellen Lernens die theoretische Folie, um Veränderungsprozesse
in Organisationen der GKV näher zu beleuchten und zu kategorisieren.
3.3.4 Das Individuum im solidargemeinschaftlichen System sozialer Siche-
rung - Erwartungen an Medizin und Sozialstaat
Die Erosion kollektiver Sicherungssysteme und traditioneller Verhaltensmuster ist
gekennzeichnet von zunehmender Selbstregulierung, dem Ausbau von Entschei-
dungsspielräumen und der Auflösung traditioneller Bindungen (Elias 1987). Tra-
ditionelle Handlungsmuster, wie sie vom Staat, der Religion vorgegeben werden,
zeigen sich fragil. Soziale Bindungen wie die Ehe und die Familie bieten immer
weniger Sicherheit (BecklBeck-Gernsheim 1994). Resultat dieses Prozesses ist die
Verunsicherung der Individuen und die Suche nach neuen Orientierungspunkten
(Beck 1986).
Der so entstandene Zwang zur "Freiheit" (HitzlerlHoner 1994) und die Suche nach
neuer Wertestabilität und Verhaltensicherheit spiegelt sich heute in einem gestei-
gerten Beratungsbedarf wider. Für fast alle Lebensprobleme finden sich mittler-
weile spezielle Beratungsangebote, die das Verhalten der Individuen erleichtern
sollen, die mit Rat und Tat in allen Lebenslagen zur Verfügung stehen (Marstedt
1998). Konzequenz eines derartigen Bedarfs an Information und Lebenshilfe ist ein
verändertes Anspruchsdenken an Institutionen in dessen Mittelpunk das Verlangen
nach Beratung und Bürgernähe steht.
Insbesondere Krankheit und Gesundheit gehören heute zu den maßgeblichen Pro-
blemsituationen im Alltag. Die Wahrnehmung immer neuer Risiken und verän-
derter Wissensbenstände innerhalb der Bevölkerung führt auch hier zu einem Be-
ratungsbedarf an das Gesundheitssystem. Zwar wird von der Bevölkerung eine
generelle Zufriedenheit mit dem Medizinsystem artikuliert (Kassenärztliche Bun-
desvereinigung 1996), doch neuere Studien geben hinreichend Aufschluß über




liehe Krankenkassen auch hier scheint die Zufriedenheit der Versicherten relativ
hoch, doch besteht gleichzeitig ein deutlicher Wunsch nach mehr Bürgernähe
(Arbeitsgemeinschaft der Verbraucherverbände 1996). Daß die neue Handlungs-
autonomie der Individuen nicht unbedingt ausschließlich als positiv empfunden
wird, bestätigt das Verlangen innerhalb der Bevölkerung nach staatlicher Regula-
tion. Insbesondere im Bereich der medizinischen Versorgung und der Absicherung
existenzieller Gesundheitsrisiken wird die Zuständigkeit des Staats kaum in Frage
gestellt (Zapf 1994). Derartige Ergebnisse sind jedoch aufgrund der ober-
flächlichen Erhebung nur spekulativ interpretierbar. Konkrete Aspekte zum ge-
wandelten Anspruchsdenken bei Patienten und Bürgern werden nur unzureichend
thematisiert (Aust 1994).
Besonderer Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Öffentlichkeit erfreut sich jene
Diskussion um Deutungsmuster von Gesundheit und Krankheit, die im Rahmen
der Ansätze der "subjektiven Krankheitstheorien" und "sozialen Repräsentationen"
geführt wird (Moscovici 1984). Dabei werden zwar verschiedene Kontexte der
Deutungen diskutiert, aber die Deutungsmuster selbst werden nicht in Richtung
von Erwartungsdimensionen der Individuen an das Medizinsystem untersucht.
Subjektive Ansprüche an das System der gesundheitlichen Versorgung wurden
ansatzweise im Zusammenhang von Zufriedenheitsuntersuchungen ansatzweise
thematisiert (Aust 1994). Zumeist sind diese Untersuchungen durch eine Bewer-
tung vorgegebener Versorgungsstrukturen gekennzeichnet, die nicht nach subjek-
tiven Sinnstrukturen oder biographischen Kontexten fragt. Für eine solche über-
greifende Fragestellung kann aber neben den aus der C l-Projektarbeit selbst her-
vorgegangenen standardiserten Bevölkerungsbefragungen und qualitativen Inter-
views mit chronisch Erkrankten auf weiteres empirisches Material zu gesundheits-
und krankheitsbezogenen Ansprüchen zurückgegriffen werden (Marstedt 1998).
3.4. Eigene Vorarbeiten
Im Teilprojekt C I lag in den drei vergangenen Phasen der Schwerpunkt auf der
Untersuchung des Wandels institutioneller Steuerungsmuster in der Krankenver-
sicherung, wobei jeweils unterschiedliche Handlungsfelder fokussiert wurden
(Rehabilitation, Gesundheitsförderung und Beratung, ambulante Versorgungsmo-
delle). In der Zusammenschau der Ergebnisse aller Phasen läßt sich ein Wandel der




versicherung insofern konstatieren, als restriktiv geprägte, eher reaktive Muster der
Antragsbearbeitung ergänzt werden um aktiv beratende, präventionsorientierte und
gesundheitliche Steuerungspotentiale erschließende Handlungsmuster, die sich als
implizite Lebenslaufpolitik charakterisieren lassen. Die Ergebnisse offenbarten
jedoch auch erhebliche Ungleichzeitigkeiten solcher Entwicklungen innerhalb der
GKV. Deshalb wurde in allen Phasen der Blick auch gerichtet auf das spezifische
Funktions- und Organisationsverständnis der befragten Kassen, auf kollektive
Sichtweisen und Handlungsroutinen, organisationsspezifische Modernisierungs-
konzepte, Personal- und Organisationsentwicklungsstrategien etc., die zu einer
Erklärung dieses Phänomens beitragen können. (Marstedt 1998, Müller 1998,
Niedermeier u.a. 1998)
Die Vorarbeiten umfassen zu den Forschungszielen 3.5.1.1 ("Wohlfahrtskultur")
und 3.5.1.3 ("Organisationslernen") Experten-Interviews mit Entscheidungsträgern
unterschiedlicher Hierarchie-Stufen in unterschiedlichen Kassen und Kassenver-
bänden (in drei Projektphasen seit 1991), zum Forschungsziel 3.5.1.4 ("Anspruchs-
wandel") zwei standardisierte Versichertenbefragungen (1995 und 1998) sowie
qualitative Interviews mit Patienten und Versicherten (1998).
Forschungsziel 3.5.1.2 ("Statuspassagenmanagement"): Im Teilprojekt Dl wurde
die Stabilität des Bedarfsprinzips im deutschen System sozialer Sicherung im
Hinblick auf organisatorische Anpassungs- und Lernprozesse erforscht. Auf einer
Makro-Ebene wurden lange Zeitreihen der Sozialversicherungsstatistik quantitativ,
auf einer Meso-Ebene institutionelle Verfahren und Anpassungsprozesse sozialge-
schichtlich (Milies 1998, 1999) sowie auf einer Mikro-Ebene einzelne Fälle von
vorzeitigem Übergang in die Erwerbsunfähigkeit historisch-vergleichend unter-
sucht (Milles 1998). Die Bedeutung und Akzeptanz der sozialen Sicherungleistung
war von Beginn an größer als bislang angenommen und es konnten Korrelationen
zwischen einem relativ attraktiven Leistungs- und einem prozeduralen Regelungs-
prinzip ausgemacht werden (Kaschke 1999). Die im Projekt mit heutigen Metho-
den neu aufgenommenen und bearbeiteten Daten der Sozialversicherung zeigen
zunächst bis zur Jahrhundertwende einen stabilen Planungsrahmen, dann beträcht-
liche Steigerungen und Schwankungen in der Zahl der Versicherten und der bewil-
ligten Renten (Sniegs 1998). Die Aufnahme und Auswertung der amtlichen Daten




ehen Erhebungen wird hergestellt. Nunmehr ist es in einem letzten Auswertungs-
schritt möglich, längere Wellen der Einnahmen- und Ausgabenvariablen zu beur-
teilen. Diese Wellen sollen auf dem Hintergrund der angesprochenen Verbindung
von Regulierung und Leistung mit Theorien des sozialen Wandels erklärt werden.
Anhand der untersuchten Einzelfallakten aus historischen Berufskrankheiten-
verfahren konnten geschlechtsspezifische und (scheinbar) geschlechtslose Dyna-
miken herausgearbeitet werden, die in der Sozialversicherung aufeinandertreffen
und gemeinsam wirksam wurden: Vor allem die medizinischen Gutachter gehen
von "männlichen" Normalitätsannahmen aus und lassen bei der Bilanzierung der
Erwerbsrisiken von Arbeitnehmerinnen strukturelle Besonderheiten' in die Defini-
tion von Zumutbarkeiten einfließen. Im Zusammenwirken dieser Beurteilungsmu-
ster wurden weibliche Risiken' als Ausdruck konstitutioneller Varianz' erfaßt und
konnten somit weitgehend als selbstverantwortet gedeutet werden. Diese ge-
schlechtsspezifische Sicht zwingt, jegliche Verlagerung sozialpolitischer Pro-
blemregulierung auf das Individuum besonders sorgfältig zu analysieren.
3.5 Ziele, Methoden, Arbeits- und Zeitplan
3.5.1 Forschungsziele
Die beiden Projekte Cl und Dl haben in den bisherigen Förderphasen Hand-
lungskonzepte und -strategien in zwei Einrichtungen der deutschen Sozialver-
sicherung - GKV und Unfallversicherung - ausführlich untersucht. Dabei waren
unterschiedliche analytische Perspektiven und methodische Vorgehensweisen
maßgeblich:
Beobachtungszeitraum: Während bei D I Anerkennungsverfahren für Berufs-
krankheiten im Zeitraum von 1890-1957 untersucht wurden, ist das empirische
Beobachtungsfenster von Cl kürzer und aktueller, es liegt für die GKV im Zeit-
raum 1989-1998.
Methodik: Dl hat in allen Phasen auf empirischer Ebene hauptsächlich Dokumen-
tenanalysen realisiert und mit statistischen Daten größere Zeiträume und Zusam-
menhänge überblickt; CI hat in allen Förderphasen Experteninterviews durch-
geführt, in den beiden letzten Phasen auch standardisierte Versichertenbefragungen




Handlungsfelder: In beiden Projekten standen unterschiedliche Handlungsfelder
im Vordergrund (DI: Berufskrankheiten und Invalidität; Cl: Rehabilitation, Ge-
sundheitsförderung, ambulante Versorgungsmodelle). Gemeinsames Merkmal der
empirisch fokussierten Bereiche ist allerdings, daß sie für die Zielsetzungen und
Leitbilder der jeweiligen Einrichtung paradigmatischen Charakter innehaben, d.h.
daß aus ihnen auch die zentralen Zielsetzungen, Regulationsmechanismen und
Veränderungsprozesse analytisch ableitbar sind für andere Aktionsfelder und Akti-
vitäten.
Für die Abschlußphase ist nun geplant, die bisherigen Erkenntnisse der früheren
Teilprojekte Cl und Dl, die sich auf jeweils nur einen Sozialversicherungsträger
beziehen, gewissermaßen in einer Über-Kreuz-Validierung auf ihre Gültigkeit und
Reichweite für unterschiedliche Sozialversicherungsträger zu überprüfen. Dabei
sollen soweit nötig und sinnvoll auch Erkenntnisse einfließen und weiter diskutiert
werden, die im Projekt D3 zu Sozialämtern und im Projekt C5 zur Rentenversiche-
rung gewonnen worden sind. Im Unterschied zu den bisherigen partikularen - nur
für einzelne Organisationen und Einrichtungen oder bestimmte Klientel-Gruppen
geltenden - Befunden erwarten wir durch die thematische Zusammenführung im
Teilprojekt CIIDI präzisere und empirisch fundiertere Ergebnisse über Struktur-
merkmale und säkulare Entwicklungen der Sozialversicherung in Deutschland,
etwa hinsichtlich einer "Lebenslaufpolitik" und der Etablierung einer neuen, be-
darfsorientierten "Wohlfahrtskultur". Für eine Bilanzierung und Verallegemeine-
rung der bislang erzielten empirischen Befunde, scheint es sinnvoll, die zum Teil
sehr unterschiedlichen Handlungsvoraussetzungen und Organisationsstrukturen,
aber auch die Leitbilder und Regulationsmechanismen von Unfall- und Kranken-
versicherung miteinander zu vergleichen, um so zu Erkenntnissen zu gelangen, die
nicht fälschlich einen Teil für das Ganze nehmen.
Die zentralen inhaltlichen Fragestellungen des Teilprojekts CIIDI knüpfen damit
unmittelbar an bisherige Erkenntnisse aus den früheren Teilprojekten Cl und DI
an, indem sie diese Befunde zu Untersuchungs-Hypothesen mit sehr viel weiter-
reichender institutioneller und historischer Geltung transformieren. Die Erkennt-
nisse aus bisherigen Förderphasen und daraus gewonnenen Untersuchungshypothe-




• das historisch gewachsene Wechselspiel der Steuerungsprinzipien der Sozial-
versicherungsträger (Haftungs-, Bedarfs-, Äquivalenzprinzip) von den rekla-
mierten Schäden aus,
• den institutionellen Rekurs auf die Artikulation und Reklamation von Ansprü-
chen und Erwartungen der Versicherten und vice versa Momente des An-
spruchswandels als Einflußmomente auf Regulationsmechanismen der Sozial-
versicherungsträger ("Bürgernähe" , "Wohlfahrtskultur", Beratungsleistungen,
Lebenslaufsteuerung durch Information und Bildungsangebote, neue Dimen-
sionen und Inhalte gesundheitlicher Versorgung),
• die Kooperationsformen und Abstimmungsprozesse mit 'anderen Sozialver-
sicherungsträgem (GKV, UV, RV, AV), Sozial staats-Einrichtungen (Medizin-
system, Wohlfahrtsverbände, Arbeitsschutzsystem) und Sektoren (Wirt-
schaftsunternehmen),
• die Leitbilder und Maximen der Risikoabsicherung (Prävention, Entschädi-
gung, Verhaltens- und Bedarfssteuerung),
• die Hintergründe und Motive für beobachtbare Veränderungstendenzen und die
Erosion tradierter Handlungs-Leitlinien (Konkurrenz und Ökonomie, gesetz-
liche Normen, Europäisierung, Wandel kultureller Leitbilder, Rationalisie-
rungs- und Modemisierungszwänge),
• Merkmale der Differenzierung von Leistungen und daraus resultierende Ange-
bote nur für spezifische Versichertengruppen mit darin impliziten Risiken ei-
ner Verfestigung sozialer Ungleichheit.
Als Forschungsziele des neuen Teilprojekts CIIDI lassen sich im einzelnen vier
Schwerpunkte herausheben:
I) Eine institutionen-übergreifende Analyse der Veränderungstendenzen in der
Risikobearbeitung durch sozialstaatliche Einrichtungen. Frage ist hier, inwieweit
generell und nicht nur ausnahmsweise Tendenzen zu einer Lebenslaufpolitik und
neuen Wohlfahrtskultur feststellbar sind, die mit traditionellen Prinzipien bricht.
Dies umfaßt Vergleiche, Zusammenfassungen und Bilanzierungen empirischer
Befunde aus den Teilprojekten Cl und DI, sowie in begrenztem Umfang auch
einen Einbezug der Befunde aus D3 (Sozialämter) und zum Teil auch CS (Renten-




Tendenzen in Richtung einer Lebenslaufpolitik in unterschiedlichen sozialstaatli-
chen Institutionen.
2) Die historisch-komparative und institutionell übergreifende Analyse der Leitbil-
der, Risiko-Konzepte und Regulationsmuster in den Einrichtungen der Gesetzli-
chen Kranken- und Unfallversicherung. Dies umfaßt auch eine "Über-Kreuz"-
Validierung der bisherigen analytischen Foki und Perspektiven der Teilprojekte Cl
und Dl , indem die institutionelle Logik der GKV (bislang 1990-1999) auch in
historischer Perspektive (Nachkriegsdeutschland) und die der Unfallversicherung
(bislang: 1890-1957) auch für die Gegenwartssituation (etwa seit 1990) zum Un-
tersuchungsgegenstand wird. Fokus ist hierbei der historische Wandel der primären
und sekundären Problemlagen. Ergänzend zu diesen zentralen Forschungszielen
soll der Versuch unternommen werden, zu einer präzisen Charakterisierung und
Kritik der Trag- und Ausbaufähigkeit des deutschen Versicherungsmodells zu
gelangen. Dazu heranzuziehen sind im Rahmen vorliegender Sekundärliterarur und
Forschungsstudien säkulare Entwicklungstrends in einigen wenigen anderen Län-
dern: Niederlande (Typus: Selbststeuerung), England (Typus: Bedarfssteuerung)
und USA (Typus: institutionelle Reglementierung). Fokus ist hier eine Standortbe-
stimmung des deutschen Modells der Risikoabsicherung in Relation zu Entwick-
lungstendenzen außerhalb.
3) Vor dem Hintergrund der veränderten Steuerungskonzepte und des sich wan-
delnden Selbstverständnisses von Krankenkassen soll die organisationsbezogene
Basis eines solchen Wandels untersucht werden, um Anhaltspunkte für die Erklä-
rung der beobachteten Ungleichzeitigkeiten in der Entwicklung unterschiedlicher
Organisationen in der GKV (und in beschränktem Verhältnis zu Berufsge-
nossenschaften) ausfindig zu machen. Beispiele für organisationsbezogene Verän-
derungen seit Ende der 80er Jahre sind neben den gesetzlich initiierten Verwal-
tungsreformen und Fusionierungen im Zusammenhang mit der Einführung von
Kassenwahlfreiheit und Wettbeweb v.a. die Professionalisierung der Leitungs-
positionen, der Aufbau gesundheits- und sozialwissenschaftlicher. betriebswirt-
schaftlicher und neuerdings auch medizinischer Kompetenz und ein damit verbun-
dener Trend zu neuen Arbeitsformen (Projekt- und Teamarbeit, horizontale Ver-
netzung). Der Vergleich zu Unfallversicherungsträgern greift beispielhafte Lern-




geforderte Zusammengehen in der Prävention arbeitsbedingter Erkrankungen.
Fokus sind hier Lernprozesse und Modernisierungsstrategien in Organisationen der
GKV (Organisationslernen).
4) Eine hypothesengestützte Überprüfung der in den Versichertenbefragungen von
CI sowie der Verfahrensanalysen in DIgewonnenen Erkenntnisse über indivi-
duelle Ansprüche und Bedarfe in und gegenüber dem Gesundheitssystem und der
Sozialversicherungsträger; Vergleich ihrer Verallgemeinerbarkeit und Gültigkeit in
anderen gesellschaftlichen Kontexten anhand einer Sekundäranalyse anderer Da-
tensätze (vgl. 4.5.2.2). Dies betrifft Aspekte wie vor allem die Wahrnehmung und
Bewertung von Risiken, solidarische vs. individuelle Risikovorsorge, die sozial-
staatliehe Bearbeitung von Bürgeranliegen, Funktionen des Sozialstaats, Deu-
tungsmuster in Bezug auf Gesundheit, Krankheit und Therapie, Technikfaszination
und Sinnverstehen als konfliktorische Erwartungen an die medizinische Versor-
gung, usw. Fokus ist hier das Individuum im Rahmen einer über die bisherige
Thematik (GKV) hinausgehende Analyse gewandelter Normen der Lebenslaufpla-
nung. Die historisch gewachsenen Ansätze einer Bedarfssteuerung durch sozialpo-
litische Aushandlung der sekundären Risiken (zugemutete Gefährdung und zuste-
hende Leistung) sollen den Vergleich traditioneller und neuer Anspruchshaltungen
ermöglichen.
Die Forschungsziele und Arbeitspakete im einzelnen:
3.5.1.1 Tendenzen einer neuen WohlfahrtskuItur?
Thematischer Schwerpunkt in diesem Arbeitspaket sind Erscheinungsformen und
Adressatengruppen, Ursachen und Entwicklungstendenzen neuer Formen sozial-
staatlicher Risikobearbeitung in unterschiedlichen Einrichtungen und Sektoren
unter der Fragestellung, inwieweit zunehmend eine Lebenslaufpolitik als Steue-
rung des Alltagshandelns Raum greift. Dies beinhaltet auch die Frage nach den
Unterschieden wie Gemeinsamkeiten der Ursachen für den feststellbaren Wandel
in den jeweiligen Institutionen (kulturelle Leitbilder, ökonomische Hintegründe,
organisationsbezogene Interessen etc.).
Angezielt ist eine institutionen-übergreifende Verdichtung der Ergebnisse über
aktuelle Veränderungstendenzen in der Risikobearbeitung durch sozialstaatliehe




nahmsweise und vereinzelt Tendenzen zu aktiv gestaltenden Regulationsmustern
und einer Lebenslaufpolitik feststellbar sind, die mit traditionellen Prinzipien der
Risikobearbeitung brechen. Die Kernfragen lauten: Läßt sich ein Paradigmen-
wechsel in der sozialstaatliehen Risikobearbeitung beobachten? Wenn ja, wie ist er
zu beschreiben, worauf ist er zurückzuführen und wie zeigt er sich im Verwal-
tungshandeln? Die Bearbeitung dieses Forschungsziels umfaßt die Bilanzierung
und den Vergleich empirischer Befunde aus den Teilprojekten Cl (Krankenversi-
cherung) und DI (Unfallversicherung), sowie den Einbezug der Befunde aus D3
(Sozialämter) und in begrenztem Umfang auch aus C5 (Rentenversicherung). Be-
zogen auf die Institution Krankenversichung beinhaltet dies auch eine bilanzie-
rende Analyse der Ergebnisse der bisherigen Forschungsphasen hinsichtlich or-
ganisationsbezogener Ungleichzeitigkeiten in der institutionellen Steuerungspraxis.
Ausgangspunkt für diesen Untersuchungskomplex stellen empirische Beobach-
tungen über Veränderungstendenzen in der sozialstaatliehen Risikobearbeitung in
den 90er Jahren dar. So scheinen etwa in den sozialstaatliehen Institutionen Sozi-
alverwaltung und Krankenversicherung ähnliche oder zumindest vergleichbare
Prozesse des Wandels von institutionellen Leitbildern und entsprechenden Hand-
lungsstrategien vonstatten zu gehen: So wird im Teilprojekt D3 ein Wandel der
Sozialhilfepraxis konstatiert, der sich auszeichnet durch eine stärkere Gewichtung
von Beratung und durch einen aktivierenden, ja gestaltender Einfluß auf Lebens-
läufe und Armutskarrieren, indem die aktiven Potentiale der Sozialhilfeempfänger
berücksichtigt werden mit dem Ziel, Wege aus der Sozialhilfe zu gestalten. Auf der
Verwaltungsebene findet diese Tendenz ihren Ausdruck in einem zunehmend
klienten- und dienstleistungsorientierten Selbstverständnis der Sachbearbeiter, aber
auch im wachsenden Einfluß von Management-Konzepten in Sozialämtern ("neue
Steuerung"). Die Befunde aus dem Teilprojekt Cl zeigen auch für die Krankenver-
sicherung seit Ende der 80er Jahre eine stärkere Gewichtung von Beratung, Ge-
sundheitsförderung, Prävention und Selbsthilfe sowie eine wachsende Einfluß-
nahme auf die Steuerung und Gestaltung von Versorgungsprozessen und damit von
(v.a. chronischen) Krankheitsverläufen und Patientenkarrieren. Auf der Verwal-
tungsebene geht diese Entwicklung mit verstärkten Informations- und Beratungs-
angeboten für Versicherte einher, die von einer zunehmenden Kunden- und




konzepten - vor dem Hintergrund von Wettbewerb und Wahlfreiheit zu betrachten
sind.
Vor dem Hintergrund dieser Parallelität ist die zentrale Forschungsfrage, inwiefern
solche Beobachtungen, die wir als "aktiv gestaltende Regulationsmuster" bezeich-
nen, isolierte Befunde darstellen oder aber - so unsere Hypothese - einen Paradig-
menwechsel in der institutionellen Risikobearbeitung und Lebenslaufpolitik, der
sich auch im damit verbundenen Verwaltungshandeln zeigt. Im einzelnen sind
dazu folgende Fragen zu bearbeiten:
Handelt es sich bei den aktiv gestaltenden Regulationsmustern in der Krankenver-
sicherung und in der Sozialverwaltung jeweils um konsistente Konzepte (Policy-
Strategien), die sich auch in institutionellen Leitbildern und Selbstverständnissen
ausdrücken? Wie schlagen sich aktiv gestaltende Regulationsmuster in der jeweili-
gen Verwaltungspraxis nieder? Hier geht es neben den innerorganisatorischen
Veränderungen (neue Steuerungskonzepte, Managementstrategien etc.) v.a. um
Veränderungen des Verwaltungshandelns gegenüber KlienteniKundenNersicher-
ten. Hypothese dabei ist, daß relevante lebenslaufpolitische Wirkungen zu ver-
zeichnen sind, aber auch gewisse Selektionseffekte (schichtspezifische Unterschie-
de, Risikoselektion etc.).
Inwiefern sind innerhalb der beiden Institutionen Ungleichzeitigkeiten und Unter-
schiede in der Umsetzung aktiv gestaltender Regulationsmuster zu beobachten?
Hier stellt sich z.B. die Frage, welche internen und externen Bedingungen für den
Wandel bzw. für das Bewahren von Leitbildern und Handlungsmustern verursa-
chend sein können (Organisations- bzw. Verwaltungskulturen, ökonomische und
regionale Faktoren etc.) Sind aktiv gestaltende Regulationsmuster auch in anderen
sozialstaatliehen Institutionen zu beobachten? Läßt sich für den Wandel der sozial-
staatlichen Risikobearbeitung und Lebenslaufpolitik in den verschiedenen Sektoren
ein Paradigmenwechsel ausmachen, für den es grneinsarne, übergeordnete Ursa-
chen gibt? Mögliche Erklärungen wären z.B. veränderte normative Rahmenbedin-
gungen, ökonomische Entwicklungen, ein ideologisch-kultureller Wandel im Ver-
hältnis Institution - Individuum.
Im Kontext dieses Untersuchungsfeldes ist ein Beitrag zum Sammelband "Institu-





3.5.1.2 Risikokonzepte und Statuspassagenmanagement
Im historischen Vergleich zeigen sich Schwierigkeiten, die enorme sozialpolitische
Brisanz industrieller Pathogenität in belasteten gesel1schaftlichen Konstellationen
auszuhalten. Diese Schwierigkeiten förderten stattdessen eine Verrechtlichung im
gesellschaftspolitischen Zusammenhang des Nationalsozialismus und der Nach-
kriegszeit, die zu einer Erstarrung und Auslaugung der organisatorischen Lern-
fähigkeit führten. Die Hypothese der rechtlich-formalen Verkrustung kann kon-
zeptuell anhand der Arbeiten und des Berichts sozialhistorisch untersucht werden,
wie er nach Beschluß der Bundesregierung 1964 von der Sozialenquete-
Kommission zusammengestellt wurde. Die sozialhistorische Tendenz der Ver-
rechtlichung soll weiterhin anhand der jährlich erstellten Sozialberichte verfolgt
werden, wobei zu prüfen ist, wie sich das korporative Organisationsmodell zu der
Verrechtlichung der Bedarfsfeststellung verhielt. Anhand der Diskussionen über
eine Ausweitung des Listenprinzips der Berufskrankheiten und eine Öffnung, wie
sie später im § 551, Abs.2 RVO zugestanden wurde, kann der sozialpolitische
Prozeß im Hinblick auf Kosten- oder Bedarfssteuerung vergleichend untersucht
werden.
Die sozialhistorische Analyse wird durch den Vergleich mit den Entwicklungen in
der DDR erweitert. Hier wird eine Tendenz zur "reinen Versichertenverwaltung"
mitsamt dem Ausbau staatlicher Finanzierung als Dominanz des Versorgungs-
prinzips über das Versicherungsprinzip angenommen. Die darin enthaltene Abkehr
vom Bedarfsprinzip und die Suche nach anderen Formen der Leistungsbestimmung
bringt, so die Hypothese, trotz unterschiedlicher institutioneller Entwicklung ver-
gleichbare Probleme verrechtlicher Sozialpolitik und deren Austauschprozeß zur
gesellschaftlichen Umwelt.
Im Gesamtzusammenhang des Teilprojekts CIIDI und in der Kontinuität des frü-
heren Teilprojektes Dl stehen zwei weiterführende Fragen an, die theoretisch
zusammenfassend geprüft werden müssen:
a) Individualisierung konnte als Biographisierung sozialer Risikolagen ausgemacht
werden, die durchaus ambivalent bereits von Beginn der Sozialversicherungs-
verfahren an wirkte und bestärkt wurde. Betroffene Arbeitnehmer hatten selbst die




schance allerdings überfrachtet mit gesellschaftspolitischer Brisanz. Vor allem
während des Nationalsozialismus "flüchteten" betroffene Arbeitnehmer in formale
und rechtliche Positionen. Zu fragen ist nach den Merkmalen der Entpolitisierung
und den Bedingungen tragfähiger Politisierung von Sozialversicherungsverfahren.
Hierbei spielen auch Instanzen der Beratung (Arbeiter- oder Gewerkschaftssekretä-
re) sowie Einbettungen in andere Strategien (korporatives Organisationsmodell)
eine Rolle. Anband der Sozialenquete kann die Hypothese einer "Wohlfahrtsfalle",
in der das Verhältnis von Wohlstand und sozialer Kohäsion in schwierigen Kon-
stellationen zugunsten des Wohlstandes reduziert wird, überprüft werden.
b) Das Statuspassagenmanagement hat sich historisch als Wechselspiel der hierar-
chischen Ebenen des deutschen Systems sozialer Sicherung entwickelt. Hierzu
gehört vor allem, daß die Maßnahmen von unspezifischer Sorge bis zu doppelt
kausal begründeter Haftpflicht reichen und die Risikobearbeitung von der Sozial-
hilfe über die Krankenversicherung bis zur Unfallversicherung sowohl restriktiver
wie auch verantwortlicher wird. Zu überprüfen ist, ob die festgestellte Öffnung der
Sozialversicherungsverfahren zu präventiven Maßnahmen im Zuge der Verrechtli-
chung mehr und mehr zur symbolischen Politik verkrustete. Das Verhältnis von
Unfall- und Krankenversicherung, ein Kernelement der deutschen Sozialversiche-
rung, baute jedoch darauf, daß in Sozialversicherungsverfahren veränderte Risiko-
lagen neu definiert und die institutionellen Steuerungen in ihrer Effektivität über-
prüft werden. Dieses Kernelement wird heute durch die Bedeutung von Gestaltung
und Gesundheitsförderung angesprochen. Nach SGB VII sollen Berufsgenossen-
schaften mit allen geeigneten Mitteln arbeitsbedingte Gesundheitsgefahren verhü-
ten (§ I u. 14) und Unternehmer wie Versicherte hierbei beraten (§ 17). Hier ist
weiter die Zusammenarbeit mit den Krankenkassen zu konkretisieren, die nach §
14 SGB VII gefordert ist. Hierin kann eine Chance des korporativen Organisati-
onsmodells gesehen werden. Die historischen Erfahrungen verweisen allerdings
darauf, daß diese sozialpolitischen Anforderungen schwer zu implementieren sind.
Dies wird besonders durch die "doppelte Gleichheitsfalle" (Risiken und Anerken-
nung) für Arbeitnehmerinnen deutlich, die in gesonderter Auswertung der Sozial-
versicherungsverfahren weiter analysiert und in ihrer Bedeutung für die ambiva-
lente Rolle des Individuums in der Solidargemeinschaft gefaßt werden soll. Zu
fragen ist also auch nach den Möglichkeiten, frühere Wirksamkeiten (und Ambi-




unterschiedlicher Sozialversicherungstäger zu reaktivieren (Politisierung der Sozi-
alversicherungsverfahren, Kollektivakteure in der Vertretung betroffener Interes-
sen und der Regulierung von sozialpolitischen Pflichten und Ansprüchen).
Die Arbeiten in diesem Kontext führen zu drei Beiträgen in den Bänden der ab-
schließenden Phase: ein Beitrag (MillesIKaschke) im Band "Strukturen des Le-
benslaufs: Übergang, Sequenz, Trajekt", ein Beitrag (Schnell) im Band "Indivi-
dualität und Verflechtung. Geschlecht und Generation im deutschen Lebenslaufre-
gime" und ein Beitrag (Marstedt/MilleslMüller) im Band "Institutionenpolitik und
Lebenslauf im Wandel".
3.5.1.3 Organisationslernen: Veränderungen der Organisationsziele und
Funktionswahrnehmungen in der Krankenversicherung
Vor dem Hintergrund der veränderten Steuerungskonzepte und des sich wan-
delnden Selbstverständnisses von Krankenkassen soll die organisationsbezogenen
Basis eines solchen Wandels untersucht werden, um Anhaltspunkte für die Erklä-
rung der beobachteten Ungleichzeitigkeiten in der Entwicklung unterschiedlicher
Organisationen in der GKV ausfindig zu machen.
Beispiele für organisationsbezogene Veränderungen seit Ende der 80er Jahre sind
neben den gesetzlich initiierten Verwaltungsreformen und Fusionierungen im
Zusammenhang mit der Einführung von Kassenwahlfreiheit und Wettbeweb v.a.
die Professionalisierung der Leitungspositionen, der Aufbau gesundheits- und
sozialwissenschaftlicher, betriebswirschaftlicher und neuerdings auch medizini-
scher Kompetenz und ein damit verbundener Trend zu neuen Arbeitsformen (Pro-
jekt- und Teamarbeit, horizontale Vernetzung). Diese Entwicklungen, die überwie-
gend in Verbänden und großen Einzelkassen, seltener auch in kleineren organisato-
rischen Einheiten beobachtbar sind, verlaufen jedoch keinesfalls friktionslos. Denn
trotz aller Modernisierungstendenzen besteht ein großer Teil der Aufgaben von
Krankenkassen nach wie in Verwaltungsaufgaben, etwa der Feststellung von Ver-
sicherungsverhältnissen oder der Bewilligung von Leistungen.
Auf Basis des vorhandenen empirischen Materials (Experteninterviews) zu organi-
satorischen Veränderungsprozessen aus den bisherigen drei Phasen des Teilpro-




Inwiefern haben sich Personalentwicklung und Personalpolitik der Krankenkassen
seit Ende der 80er Jahre verändert? (Veränderung der Anforderungen an die Sozi-
alversicherungsangestellten, neue Konzepte in der Aus- und Fortbildung sowie der
Weiterbildung, neue Berufsbilder im Zusammenhang mit Gesundheitsförderung
und Versorgungsmanagement. zunehmende Einstellung von Akademikern und
anderen sog. "Quereinsteigern") Wie verlaufen Organisationsentwicklungsprozesse
in der GKV? (Rolle von Modellprojekten, Veränderung von internen Arbeits- und
Kooperationsstrukturen, horizontale Vernetzung, leitbildorientierte Organisation-
sentwicklung, neue Führungs- bzw. Managementkonzepte, Verhältnis Verbände -
Einzelkassen, Top-down-Prozesse) Was sind die (für alle Kassenorganisationen
geltenden) Hintergründe für organisatorische Veränderungsprozesse in Kranken-
kassen? (Anforderungen aus der Organisationsumwelt, wie z.B. Wandel des
Krankheitsspektrums und der Versicherteninteressen, veränderte gesetzliche und
ökonomische Rahmenbedingungen) Welche organisationsspezifischen Hinter-
gründe und typischen Erscheinungsformen von Veränderungen lassen sich identi-
fizieren? (etwa Unterschiede auf der Ebene von Verbänden und Einzelkassen oder
von Kassenarten in der Wahrnehmung der Versicherten, der Funktionen, des
Selbstverständnisses etc.)
Die in der Kondensation und teilweisen Re-analyse vorhandenen empirischen
Materials gewonnen Ergebnisse sollen vor dem Hintergrund organisations-
wissenschaftlicher Ansätze beleuchtet werden. Es wird der Frage nachgegeangen,
inwieweit Konzepte des "Organisationslernens" auf Organisationen zwischen
Markt und Staat übertragbar sind und ob sie hilfreich sind, um organisa-
tionsbezogene Änderungen in der GKV und dabei zutage tretende Friktionen und
Ungleichzeitigkeiten angemessen beschreiben und theoretisch erklären zu können.
Insbesondere soll geklärt werden, inwieweit Lernprozesse in den Krankenkassen
über reine Anpassungsprozesse hinausgehen und welche Bedeutung Formen des
unkonventionellen Lernens (Wiesenthai 1995) dabei zukommt.
Die Ergebnisse dieses Untersuchungskomplexes fließen ein in eine eigenständige
Buchveröffentlichung (Niedermeier) mit dem Arbeitstitel "Von der Krankheits-
verwaltung zur Gesundheitsgestaltung? Gesundheitspolitischer und organisato-




3.5.1.4 Anspruchswandel der Individuen als Katalysator von Lebens-
laufpolitik
Die Fragestellungen und Erkenntnisinteressen in diesem Kontext fokussieren das
Individuum und seine veränderte Normen und Ansprüche bei der Lebenslauf-
planung als wesentliche Parameter, die - so unsere Hypothese - als wesentlicher
Orientierungsrahmen und Katalysator für veränderte Handlungskonzepte der In-
stitutionen Gewicht bekommen. Thematisch geht es dabei um zwei Bereiche indi-
vidueller Normen und Wertorientierungen, die bereits in den bisherigen Arbeiten
von Cl eine wesentliche Rolle spielten, dabei jedoch empirisch nur relativ be-
grenzt fundiert werden konnten: Ansprüche a) an die medizinische Versorgung und
b) an sozialstaatliche Einrichtungen. Für beide Bereiche soll in der Abschlußphase
versucht werden, die bislang gewonnenen Befunde durch Kontrastierung und Ver-
gleich mit zusätzlichen (unmittelbar verfügbaren) Datensätzen auf ihre Reichweite
und Verallgemeinerbarkeit hin zu überprüfen.
a) Neue Gestaltungsoptionen im Medizinsystem und subjektive Erwartungs-
dimensionen: Individualisierungstendenzen im Bereich Gesundheit-Krankheit
Während die institutionelle Seite in ihren Reaktionen auf den gesellschaftlichen
Strukturwandel der letzten Jahre einer breiten Thematisierung unterlag (vgl. Kühn
1995, Rosenbrock 1994), ist das Individuum auf der Nachfrageseite der gesund-
heitlichen Versorgung mit seinen Anforderungen an das Medizinsystem in der
allgemeinen Forschungsorientierung vernachlässigt bzw. auf Fragen der Akzeptanz
oder "Zufriedenheit" mit Versorgungsleistungen reduziert behandelt worden. Die
Diskursfigur der Ökonomisierung und daraus abgeleitete Problemkonstellationen
des Wettbewerbs und der Qualitätskontrolle auf der Anbieter- und Finanzierungs-
seite des Gesundheitssystems dominieren dabei die wissenschaftlichen Fragestel-
lungen und Forschungsorientierungen. Um einer Vernachlässigung der Gewich-
tung von individuellen Anforderungen an das Gesundheitssystem entgegenzusteu-
ern, soll in der beantragten letzten Förderungsphase verstärkt den Individualisie-
rungstendenzen auf der Nachfrageseite des Gesundheitssystems nachgegangen
werden. Im Rahmen des Forschungsvorhabens ist eine kontextübergreifende Ana-
lyse gewandelter Normen der Lebenslaufplanung aufgrund des modemen Zerfalls




rücksichtigen, daß das Deutungs- und Handlungsfeld Gesundheit-Krankheit im
Vergleich zu anderen eher "klassischen" Beschäftigungsfeldern der Lebenslauffor-
schung (Ausbildung-Beruf, Berufstätigkeit-Verrentung, Erwerbstätigkeit-
Erwerbslosigkeit) von einige Besonderheiten gekennzeichnet ist. So verlaufen
Prozesse im gesundheitlichen Bereich zumeist in unvorhersehbaren Phasen und die
Erkrankungen selbst entziehen sich der Planung der Individuen und sind selten für
den eigenen Lebensentwurf konkret antizipierbar. Das für die Behandlung institu-
tionell bereitgestellte Therapieangebot referiert auf naturwissenschaftlich-
medizinische Erkenntnis und ist - vermittelt über den gesellschaftlichen Prozeß der
Medikalisierung - zu einem maßgeblichen Referenzsystem individueller Selbst-
deutung und Thematisierung von Leiblichkeit geworden.
Darüber hinaus hat die in die Regulation der Lebenssphäre Krankheit-Gesundheit
definitorisch und therapeutisch involvierte Medizin sowohl als Deutungssystem als
auch in professionalem Gewande historisch im Zuge der kulturellen Rationali-
sierung eine rituelle Funktion gesellschaftlich zugestanden bekommen. Diese wirkt
bei der Einteilung von Lebensphasen auch bezüglich moderner individualisierter
Lebenslaufmuster als Ordnungsprinzip. Diese Besonderheiten der Lebenssphäre
Gesundheit strukturieren das Feld der leiblichen Ängste und Verdrängungen, die in
individuellen Auseinandersetzung mit Optionen im Gesundheitssystem relevant
werden.
Institutionell werden verschiedene Gestaltungsoptionen im Umgang mit Gesund-
heit und Krankheit bereitgestellt. Am Beispiel der Untersuchung der unter-
schiedlichen Resonanz von Individuen und sozialen Gruppen auf die von gegen-
sätzlichen Paradigmen geleiteten gesundheitlichen Versorgungsangebote von
Schul-und Alternativmedizin und der damit einhergehenden konträren Deutungs-
muster, Verhaltensregeln und Wissenssystemen soll der Erwartungsstruktur der
Individuen nachgegangen werden. Für eine geplante theoretische Konturierung
dieser Erwartungsstrukturen soll insbesondere das Spannungsfeld zweier gegen-
läufiger Prozesse berücksichtigt werden: die Entmonopolisierung wissenschaft-
licher Erkenntnisansprüche im Rahmen der reflexiven Verwissenschaftlichung
(Beck) sowie die Formierung der Selbstdeutung durch den zunehmenden Trend der
Molekularbiologisierung der Lebenswelt im Kontext der gegenwärtigen massiven




typisch hierfür stehen etwa die Genom-Analyse als zunehmend eingesetzte prä-
ventive Strategie im Arbeitsschutz ebenso wie in der pränatalen Diagnostik oder
auch das Risiko-Screening für Herzinfarkt und andere Krankheiten in der ambu-
lanten Versorgung. Unter Bezug auf die Ergebnisse der jetzt vorliegenden qualita-
tiven Interviews mit chronisch Kranken sollen darüber hinaus insbesondere auch
verborgene Erwartungen der Individuen an das Medizinsystem vertiefend heraus-
gearbeitet werden. Diese zumeist nicht explizit artikulierten Erwartungen liegen im
Fall von chronischer Krankheit häufig jenseits von Beschwerdefreiheit und Krank-
heitstherapie. Wie unsere empirischen Ergebnisse nahelegen, wird vom Medizin-
system auch ein Eingehen auf die eigene biographische Thematik erhofft. Diese
Erwartungen scheinen sich zunächst einmal direkt an das Medizinsystem zu rich-
ten. Die Bedeutung der GKV mit ihren Bestrebungen zur Prävention, Beratung und
Information in Gesundheitsfragen (vgl. Marstedt 1998) ist vor diesem Hintergrund
besonders sensibel zu thematisieren. Es ist zu fragen, inwieweit eine Institution wie
die GKV überhaupt ausreichend Akzeptanz auf seiten der Individuen findet, um im
Gesundheits- und Krankheitsbereich definitorisch und regulierend tätig zu sein.
Konkret können die Fragestellungen wie folgt formuliert werden:
Welche Erwartungsdimensionen lassen sich auf der Nachfrageseite des Medi-
zinsystems formulieren? Gehen diese Erwartungen über das Angebot einer medizi-
nischen Versorgung hinaus? Falls sie über die Anforderung von Krank-
heitslinderung und Beschwerdefreiheit hinausgehen - inwieweit lassen sich die
Erwartungen nach sozialen Gruppen und verschiedenen Krankheitsformen diffe-
renzieren? Wirken diese Erwartungsdimensionen eher in Richtung zunehmender
Patientenautonomie oder verstärken sie die individuelle Einbindung in massive
Medikalisierungsprozesse? Inwiefern wird der Institution GKV im Hinblick auf
solche Erwartungen eine eigenständige Rolle zugestanden?
Für das Arbeitsvorhaben in der Abschlußphase soll empirisch auf die vorhandenen
Datensätze des Teilprojekts Cl - dies sind hier die standardisierte Versicherten-
befragungen aus den Jahren 1995 und 1998 sowie die qualitative Studie mit chro-
nisch Kranken (1998) - Bezug genommen werden. Darüber hinaus sollen im Rah-
men des konkreten Vorgehens verschiedene Studien zu subjektiven Konzeptionen
von Gesundheit und Krankheit in ein Verhältnis zu den individuellen Anforderun-




Die Ergebnisse zu diesen Fragestellungen sollen in einen Buchbeitrag (Thomas
Schulz und Marcus Kahrs) im Band "Institutionenpolitik und Lebenslauf im Wan-
del" münden.
b) Neue Ansprüche und Erwartungen an Muster sozialstaatlicher Risikobearbei-
tung und medizinischer Versorgung
Der Wandel des Anspruchsdenkens von Bürgern, Patienten und Versicherten zeigt
sich in einer Vielzahl von Beratungsangeboten. Die konkreten individuellen Ein-
flußfaktoren konnten bislang nur unzureichend in empirischen Studien nachgewie-
sen werden. Aus den Ergebnissen der letzten Projektphasen wissen wir jedoch, daß
die subjektiven Erfahrungsdimensionen von Befragten unter Einbezug spezieller
Komponenten ein Interpretationspotential in sich bergen, anhand dessen Strukturen
veränderten Anspruchdenkens sichtbar werden. Gegenstand dieses Untersuchungs-
feldes wird es nun sein, die Erfahrungen und Deutungen der Befragten hinsichtlich
maßgeblichen Einflußfaktoren in bezug auf ein gewandeltes Anspruchsdenken zu
untersuchen.
Sowohl aus der letzten als auch in der vorletzten Phase des Teilprojektes C I liegen
aussagekräftige Datensätze (standardisierte Versichertenbefragungen aus den Jah-
ren 1995 und 1998) vor, die sich weitreichend mit den Ansprüchen von Bürgern
und Patienten an GKV und Medizinsystem beschäftigt haben und auch sozial-
politische, sowie ökologische Aspekte thematisieren. Anhand dieser Datensätze
soll nun eine Sekundäranalyse zusätzlicher Datensätze (repräsentative Umfragen
der 90er Jahre, vgl. 4.5.2.2) Aufschluß über Abweichungen, Veränderungen oder
Gemeinsamkeiten geben. Hauptschwerpunkte werden hier die parallele Bilan-
zierung und Sekundäranalyse in folgenden Themenbereichen sein:
Welche Komponenten sind maßgeblich am Anspruchswandel hinsichtlich der
medizinischen Versorgung und am Aufbrechen von Wertvorstellungen beteiligt?
Haben die in der letzten Phasen analysierten Einlußfaktoren, wie Grenzer-
fahrungen mit dem System, Geschlecht, Bildung, chronische Erkrankung, ver-
gleichbare Bedeutung auch in anderen Erhebungen? Haben sich innerhalb des
Zeitraums zwischen beiden Befragungen Veränderungen im Sinne eines An-
spruchswandels in der gesetzlichen Krankenversicherung ergeben? Deckt sich der
Anspruchswandel in bezug auf die GKV in beiden Studien oder zeichnet sich hier




blick auf Information, Beratung und soziale Unterstützung, die Erwartungen an die
GKV charakterisieren, auch in Bezug auf andere staatliche, parastaatliche und
intermediäre Einrichtungen wiederfinden?
Ist die extrem hohe Zustimmung zum Solidarprinzip auch begründbar als Aus-
druck erstarkender kommunitärer und kollektiver Orientierungen vor dem Hinter-
grund normativ verunsichernder Individualisierungs-Erfahrungen? Oder sind sie
eher ableitbar aus einer steigenden "Vollkasko-Mentatilität" und Ansprüchen an
den Sozialstaat, die sich eine umfassende und für alle potentiellen Notlagen grei-
fende Risikovorsorge wünschen? Sind die an die GKV von Versicherten gestellten
Erwartungen im Hinblick auf Information, Beratung, Service-Angebote usw. sehr
institutionsspezifisch und erklärbar aus dem veränderten Selbstdarstellungsprofil
der Kassen in den letzten Jahren oder gibt es vergleichbare Ansprüche auch an
Behörden, Kommunalverwaltungen, Ämter, andere Einrichtungen des Sozial-
staats? Ist die GKV in der Sicht der Sozialbürger eine für den modernen Wohl-
fahrtsstaat typische Einrichtung oder eine (durch Konkurrenz und Außendarstel-
lung) ganz besondere, nicht verallgemeinerbare? Ist die wachsende Attraktivität
und Inanspruchnahme der alternativen Medizin nur erklärbar aus den Restriktionen
und Angebotseinschränkungen der Schulmedizin (Anonymisierung, Technisierung,
Standardisierung der Versorgungsleistungwen) oder auch Ausdruck eines allge-
meineren Anspruchswandels im Hinblick auf Autonomie, Selbststeuerung und
Sinnverstehen ?
Die Bearbeitung der Fragestellungen in diesem Kontext sollen einmünden in eine
umfassendere Buchveröffentlichung (Kahrs/Marstedt), in der die Schnittstelle zwi-
schen Individuum und Institution näher erhellt und die Bedeutung individuellen






Die Arbeiten in der Abschlußphase sind charakterisierbar als Verdichtung und
Konsolidierung der bislang gefundenen empirischen Befunde einerseits. aber auch




wird - zumindest in einzelnen Arbeitsschritten - der bislang in den Einzelprojekten
Cl und D 1 über mehrere Forschungsphasen hinweg verfolgte thematisch Zuschnitt
deutlich erweitert. Bislang erzielte Ergebnisse und Schlußfolgerungen werden in
einen übergeordneten Zusammenhang gestellt durch a) eine diskursive Erörterung
und Konfronation der Resulatate aus den Projekten Cl (GKV) und DI (Unfall-
versicherung), b) eine thematische Ausweitung auch auf Befunde aus anderen Sfb-
Projekten (C5: Rentenversicherung; D3: Sozial ämter) und schließlich c) durch eine
Einbindung der Beiträge in die drei Foki und Publikationen des Sfb (Institu-
tionalisierung, Sequenzierung, Verflechtung).
Innerhalb der oben (3.5.1) dargestellten Teilziele sind entsprechend ihrer Ziel-
setzung jeweils sehr unterschiedliche methodische Vorgehensweisen maßgeblich.
Zum Teil handelt es sich dabei um die ergänzende und weiterführende Analyse
vorliegender Datensätze unter neuer Fragestellung und Perspektive, zum Teil um
eine hypothesengestütze Überprüfung empirischer Befunde aus den vorliegenden
empirischen Materialien und Daten durch Konfrontation mit vergleichbaren Frage-
stellungen und Befunden aus anderen Kontexten. Durchgängig und für alle Teil-
ziele gilt, daß sie personell übergreifend über die bisherigen Projekt-Zuge-
hörigkeiten der Mitarbeiter realisiert werden sollen.
4.5.2.2 Methodisches Instrumentarium
a) Sekundäranalyse: Für den Institutionenvergleich des Wandels sozialstaatlicher
Risikobearbeitung liegen für die Krankenversicherung, die Sozialverwaltung, für
die Unfallversicherung und für die Rentenversicherung empirische Ergebnisse aus
dem Sfb-Forschungszusammenhang vor, auf die zurückgegeriffen werden kann.
Ergänzend dazu werden für diese Institutionen, aber auch für die Arbeits-
verwaltung empirische und theoretische Studien herangezogen, Zeitschriften und
zugängliche Dokumente zur Verwaltungsreform ausgewertet.
b) Re-Analyse der empirischen Befunde aus Experten-Interviews: Es liegen empi-
rische Materialien aus Expertengesprächen mit GKV-Vertretem aus allen drei
Projektphasen vor. Die Schwerpunktthemen waren zwar jeweils unterschiedlich
(Rehabilitation, Gesundheitsförderung und Beratung, ambulante Versorgungsmo-
delle), jedoch sind in allen Interviews auch übergreifende Fragestellungen enthal-
ten, die den Wandel institutioneller Regulierung gesundheitlicher Risikolagen
ebenso enthalten wie Informationen zu organisationsbezogenen Veränderungen




nehmenskultur, Modernisierungsstrategien, Personal- und Organisationsentwick-
lungskonzepte u.ä.).
Zwar liegt kein "echter" Längsschnitt vor, d.h. daß Daten in denselben Organi-
sationen zu unterschiedlichen Zeitpunkten erhoben wurden. Eine Vergleichbarkeit
ergibt sich jedoch teilweise innerhalb von Kassenarten und hinsichtlich der Ergeb-
nisse in Einzelkassen und den v.a. in der letzten Phase befragten dazugehörigen
Verbänden. Eine erneute Sichtung und Interpretation dieser Materialien v.a. in der
Schnittmenge der vergleichbaren Fragestellungen dürfte sehr fruchtbar sein für
eine Reihe übergreifender Erkenntnisinteressen aller Forsschungsziele und wichti-
ge Informationen liefern, u.a. für Fragen nach wahrgenommenen Determinanten
und Parametern organisatorischen Wandels in unterschiedlichen Zeitphasen und
bei unterschiedlichen Rahmenbedingungen.
c) Ergänzende Analyse standardisierter Befragungen: Die beiden in Cl durch-
geführten Versichertenbefragungen hatten recht unterschiedliche inhaltliche
Schwerpunkte. In Phase 2 waren dies: Krankenkasse und Dienstleistungs-
funktionen, Versicherten-Information, Rehabilitation, Gesundheitsförderung, Er-
wartungen an die GKV, Medizinsystem. In Phase 3: Erfahrungen mit und Ein-
stellungen zur Schulmedizin und Alternativmedizin, Laientheorien zur Krankheits-
verursachung und Heilung, Erwartungen an die GKV.
In begrenztem Umfang (Medizinsystem, Erwartungen an die GKV) lassen sich
Datensatz-Vergleiche anstellen. Darüber hinaus scheint es jedoch sinnvoll, wesent-
liche Ergebnisse aus diesen beiden Befragungen zu bilanzieren durch Heran-
ziehung direkt verfügbarer anderer Datensätze mit Befragungsergebnissen im
Hinblick auf: Repräsentativität (Geltung der Befunde auch in anderen Stichproben
und sozialen Gruppen), Wandel (Veränderungen bestimmter Einstellungsmuster
etwa innerhalb des letzten Jahrzehnts), Verallgemeinerbarkeit (Geltung und
Reichweite veränderter Ansprüche).
Als verfügbare Datensätze, die dazu - jeweils für bestimmte einzelne Frage-
stellungen - in Frage kommen, lassen sich benennen: Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung, Köln 1977. Gesundheitsverhalten und Einstellungen zu Ge-
sundheitsfragen. Infratest München. 1974, 1978, 1980, 1984; EMNID Bielefeld.
Arzt, Arzneimittel und Selbstmedikation. 1976; M. Kaase, Sfb 3 Universität Frank-
furt und Mannheim. Ansprüche der Bürger an den Staat. GFM-GETAS, Hamburg.
1989; Bundesministerium für Gesundheit, Bonn. Untersuchung zur Umsetzung des
§ 20 SGB V durch die Krankenkassen. Infratest Burke München. 1994; Bundes-




trale für gesundheitliche Aufklärung. GFM-GETAS Hamburg. 1990; Deutscher
Caritsverband, Freiburg. Caritas-Armutsuntersuchung. 1991; Emnid, Bielefeld.
Zukunftserwartungen und Zukunftsverhalten. 1992; Kommission der Europäischen
Gemeinschaft, Brüssel. Eurobarometer 37.1 (Consumer Goods and Social Securi-
ty). 1992; Allbus Basisumfrage von 1980 - 1996; Forsa, 1996. Einstellungen zum
Deutschen Krankenversicherungssystem. DAK-Gesundheitsbarometer.; Institut für
Demoskopie Allensbach, 1997. Wichtigste Erkenntnisse aus der Studie Naturheil-
mittel 1997; Kassenärztliche Bundesvereinigung, 1996. Emnid untersuchte Pati-
entenverhalten. Lieber zum niedergelassenen Facharzt als in die Krankenhausam-
bulanz. Köln; Polis, 1995. GKV 2000. Einstellungen der Bevölkerung in Nord-
rhein-Westfalen. MünschenJBergisch Gladbach; Berliner Senat, 1991. Gesund-
heitsbarometer 11. Eine repräsentative Erhebung zur Gesundheitspolitik, der Poli-
tik im allgemeinen und zur Pflegeproblematik. Berlin; Forsa 1996. Meinungen
zum Gesundheitswesen in Deutschland. Repräsentativebefragung für die Zeit-
schrift DM; Concret, Gesellschaft für angewandte Wirtschafts- und Sozialfor-
schung mbH: Meinungen der Bürger in den neuen Bundesländern zum System und
Niveau der gesundheitlichen Betreuung. Forschungsbericht UF 9107, Beriin 1991.
d) Historische Sozialforschung: In der Kontinuität der historisch vergleichenden
Arbeiten zur Unfall- und Invaliditätsversicherung im bisherigen Teilprojekt Dl
wird die Auswertung langer Zeitreihen der Sozialversicherungsstatistik mit der
Analyse konkreter sozialpolitischer Ereignisse verbunden. Untersucht werden so
"Erzeugungsprinzipien der Regelmäßigkeiten" (Bourdieu) als Kräftefelder zwi-
schen Akteuren, die sich in Austausch und Auseinandersetzung mit anderen be-
gründen, verändern und verfestigen (Lüdtke 1991). Sozialversicherungsverfahren
werden als Verbindung von tatsächlichen Leistungen und Regulierungen verstan-
den und als Innenraum eines solchen Kräftefeldes untersucht, wobei deren partiell-
rationale Ordnungen entdeckt und analysiert werden. Hierbei werden mit Metho-
den der historischen Sozialforschung in systematisch-rekonstruktiven hermeneuti-
schen Verfahren die Perspektiven der Akteure (Ärzte, Betroffene) aus den Akten
der Sozialversicherungsverfahren untersucht und typisierend ausgewertet. Bisher
wurden deutliche gesellschaftliche Kontextgebundenheiten, aber auch deutliche
Pfadabhängigkeiten festgestellt, die nunmehr mit Theorien des sozialen (institutio-
nellen) Wandels erklärt werden sollen. Die vorhandenen Materialien (Sozialversi-
cherungsverfahren, vor allem Berufskrankheitenfälle. von 1884, 1925 bis 1964,
Statistik der Sozialversicherung) ermöglichen, lange Wellen der sozialpolitischen
Bearbeitung von sekundären Risiken in der deutschen Sozialversicherung zu er-




zum sozialen Wandel in der Krankenversicherung und weiterhin in Experten-
Gesprächen zum Verhältnis von Unfall- und Krankenversicherung heute.
4.5.2.3 Arbeits- und Zeitplan
I.Quartal 2.Quartal
Dokumentenanalysen und Literaturstudien zu
aktiv gestaltenden Regulationsmuster anderer
sozialstaatlicher Institutionen (UV, RV, AV)
3.5.1.2 Risikokonze te und Status assa enmana ement: Fortsetzun der Anal sen
3.5.1.1 Bilanzierung und Vergleich empirischer
Befunde aus den Teilprojekten CI (Kranken-
versicherung) und DI (Unfallversicherung), so-
wie den Einbezug der Befunde aus D3 (Sozial-





3.5.1.3 Auswertung der Experteninterviews aus
der Phase III unter dem Gesichtspunkt organi-







3.5.1.4 Vergleichende Sekundäranalysen von Datensätzen, Hinzuziehung von Forschungs-
Analyse der Versicherten- berichten
befragungen aus der 2.
und 3. Phase. Re-Analyse
der ualitativen Interviews
3.5.1.2 Risikokonzepte und Statuspassagen-
mana ement: Fortsetzun der Anal sen
Buchbeitrag (Sequenzierungs-Band)
Buchbeitra (Verflechtun s-Band)
3.5.1.4: Fortsetzung der Sekundäranalysen von
Datensätzen, Hinzuziehung von Forschungs-
berichten
Publikation: Individueller Anspruchswandel als
movens institutioneller Veränderung







3.6 Stellung innerhalb des Sfb-Forschungsprogramms
Trotz unterschiedlicher methodischer Herangehensweisen (historisch, organisa-
tionssoziologisch) und institutioneller Perspektiven (Krankenversicherung, Unfall-
versicherung) weisen die beiden früheren, jetzt zusammengeführten Teilprojekte
Cl und DI über alle Projektphasen hinweg zumindest zwet zentrale Querschnitts-
themen auf. Dies ist zum einen die "Risikolage Krankheit" und zum andern deren
institutionelle Regulation im Hinblick auf Gefährdungen ebenso wie bereits einge-
tretene Schädigungen.
Gesundheitliche Risiken sind im Kontext des Sfb-Forschungsprogramms nicht nur
von Interesse als Status passage mit individuell wie gesellschaftlich höchst unter-
schiedlichen, Ausgangssequenzen (Verrentung, Behinderung, Wiedereingliede-
rung). Auch der institutionelle Umgang, die Steuerungs-Maximen und Begrün-
dungen des Risiko-Management und ihr historischer Wandel sind hierbei von Be-
deutung, da sie ergänzend zur Analyse etwa von Armut oder Arbeitslosigkeit we-
sentliche Hinweise liefern zur Entwicklungslogik des Sozialstaats und des deut-
schen Modells der Risikoabsicherung. Gesundheitliche Beeinträchtigungen zeiti-
gen darüber hinaus vielfaltige Auswirkungen auch auf andere Bereiche des Alltags
und der Biographie, sie bleiben nicht folgenlos für Erwerbsrisiken. materielle
Deprivationen, Erosionen im Bereich familialer und sozialer Alltagsroutinen.
Die systematische Betrachtung der veränderten Regulationsmuster in der Kranken-
versicherung in Richtung auf eine Lebenslaufpolitik ist innerhalb der Sfb-Ge-
samtprogrammatik von besonderem Interesse, da sich die rechtlichen Voraus-
setzungen der GKV innerhalb des letzten Jahrzehnts erheblich gewandelt haben
und hier Elemente marktwirtschaftlicher Steuerung (Konkurrenz durch die Wahl-
freiheit) eingeführt worden sind, die erhebliche Auswirkungen auf Handlungs-
konzepte, Selbstverständnis und Wahrnehmung der Versicherten ("Kunden") zei-
tigten. Auf dieser Ebene sind daher wesentliche Hinweise zu erwarten, die Hypo-
thesen und theoretische Annahmen über Hintergründe und Ursachen des Wandels
sozialstaatlicher Risikobearbeitung auf den Prüfstand stellen.
Der Vergleich institutioneller Regulierungen im deutschen System sozialer Siche-
rung wird durch einen Workshop verallgemeinert, der zusammen mit dem Teil-
projekt CS durchgeführt wird. Im Mittelpunkt steht die "Absicherung von Erwers-




gebnissen des Teilprojektes Cl vor allem lebenslautbezogene Interventionsmuster
der GKV und Konzepte individueller Lebensführung, aus den Ergebnissen von D I
vor allem die Verbindung von haftungsbezogener Anerkennung und präventions-
bezogenen Folgerungen in Unfallversicherungsverfahren,.von CS vor allem die
Entscheidungen über Erwerbsunfähigkeit in ihren Wechselwirkungen mit Ein-
kommenslagen im Alter thematisiert werden. Hierbei wird mit der gesetzlichen
Rentenversicherung ein weiterer Zweig in die vergleichende theoretische Betrach-
tung einbezogen. Der Workshop soll im 2. oder 3. Viertel des Jahres 2000 stattfin-
den, weil er auf fortgeschrittenen Ergebnisse der Teilprojekte aufbauen und die
interdisziplinäre Auseinandersetzung mit Fachkollegen für die theoretische
Schlußarbeit nützlich machen kann.
Die angedeuteten vielfältigen Verknüpfungen und Interdepenzen schlagen sich für
die Forschungsarbeiten in der Abschlußphase auch nieder in einzelnen Koopera-
tionen, die über die interne Diskussion im Teilprojekt CIIDI hinaus vor allem die
projektierten Zusammenarbeit mit D3, mit A3 und CS betreffen.
In den Publikationen zu den drei theoretischen Leitaspekten der Abschlußphase -
Institutionalisierung, Sequenzierung und Verflechtung - werden im Teilprojekt
CIIDI folgende Beiträge erarbeitet:
Im Band "Institutionenpolitik und Lebenslauf im Wandel" erscheinen die Beiträge
"Eine neue Wohlfahrtskultur? Lebenslaufpolitik und Risikobearbeitung in der
Sozialversicherung im historischen Wandel" (MarstedtJMilleslMüller), "Aktivie-
rendes und gestaltendes (Verwaltungs-)handeln sozialstaatlicher Institutionen -
veränderte Steuerungskonzepte und ihre Grenzen" (Niedermeier in Kooperation
mit D3, Schwarze und Hilkert) und "Selbststeuerung im Gesundheitssystem. Indi-
vidualisierungsprozesse in der Lebenssphäre Gesundheit - Krankheit" (Schulz!
Kahrs).
Ein weiterer Beitrag mit dem Titel "Medizinische Maßstäbe bei der Einschätzung
versicherungsrechtlich relevanter beruflicher Risikolagen" (Milles/Kaschke) er-
scheint im Band "Strukturen des Lebenslaufs: Übergang, Sequenz, Trajekt".
Der Beitrag "Geschlechtsspezifische Zumutungen im Wandel der deutschen Sozi-





Notwendig sind im Jahr 2000 zunächst 10 Reisen für 2 Personen an 2 Tagen zu
Ergebnisrückmeldungen in den kooperierenden Krankenkassen
10 Fahrten, Tagegeld, Übernachtung, 2 Personen 6.400,-
Reisen zum Bundesarchiv Berlin (5Tage)
2 Fahrten, Tagegeld, Übernachtung, 2 Personen 2.020,-
Reisen zu Expertengesprächen (Berufskrankheiten in der DDR)
2 Tage, Tagegeld, Übernachtung, 2 Personen 840,-
Arbeitstreffen mit 10 Kollegen
6 Fahrten, Übernachtung, Tagegeld. 7.200,-
Insgesamt für das Jahr 2000 also 16.460,DM
Für das Jahr 2001 sind Teilnahmen an Tagungen und Konferenzen geplant, die
etwa 8 Dienstreisen entsprechen und 3.000,- DM ausmachen.
Bücher und Zeitschriften (512)





Die Zusammenstellung und er Austausch der Ergebnisse erfordert einen relativ




Vorbereitet werden 2000 eine Publikation des Workshops und im Jahre 2001 die




Für das Jahr 2000 ist eine gesonderte juristische Expertise und eine gesonderte




rungsverfahren vorgesehen (2 Werkverträge über je DM 5.000,-), die aus den
Kompetenzen des Teilprojektes heraus nicht zu bewältigen sind.
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3.1 Allgemeine Angaben zum Teilprojekt D3
3.1.1 Thema
Lebenslaufpolitik im Sozialstaat - Institutionen und Reformen
(Sozialhilfekarrieren V)
3.1.2 Fachgebiet und Arbeitsrichtung
Soziologie, Sozialpolitik, Verwaltungsforschung, Lebenslauf- und
Biographieforschung
3.1.3 Leitung
Prof. Dr. Stephan Leibfried (C4, unbefristet), Universität Bremen,
Zentrum für Sozialpolitik, Parkallee 39, 28209 Bremen und FB 11, Human-
und Gesundheitswissenschaften, Postfach 330440, 28334 Bremen,
Tel.: 04211218-4372 (Fax: -4052),
3.1.5 Versuche an Menschen oder Tieren
Im Teilprojekt sind keine Untersuchungen an Menschen, Tieren oder deren
Zellen vorgesehen.
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Das Teilprojekt wird gefördert seit dem 01.07.1988
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Zwischen- ---
summe 2.748.300 206.400 2.954.700
2000 225.600 23.376 --- 248.976
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In der Abschlußphase liegt der Fokus des Teilprojektes weniger als bislang auf den
Sozialhilfebeziehenden selbst und stärker auf den Institutionen:
• In einem internationalen Vergleich (Deutschland, Schweden, USA) werden
die lokale Sozialverwaltung und ihre lebenslaufbezogenen policies untersucht
(die ExpertInneninterviews in Deutschland und Schweden sowie ver-
gleichende institutionentheoretische Analysen wurden weitgehend bereits
gegen Ende der laufenden Forschungsphase durchgeführt).
• Die qualitativen Untersuchungen (qualitatives Panel) fokussieren stärker auf
das Verhältnis der Sozialhilfebeziehenden zu den Institutionen des lokalen
Sozialstaats und dessen (geschlechtsspezifischen) ,Lebens!aufpolitiken'.
Das Teilprojekt D3 hat bisher empirisch vor allem die Wirkungen der sozialstaat-
liehen Institution Sozialhilfe auf individuelle Lebensverläufe untersucht: ,Sozial-
hilfekarrieren' wurden quantitativ und qualitativ analysiert - für Deutschland im
Vergleich zweier Antragskohorten: 90er vs. 80er Jahre, die 90er auch in Ost-
deutschland. Ferner wurden im Vergleich mit Deutschland vor allem Schweden
und die USA untersucht und damit die Abschlußphase vorbereitet. Die quantitati-
ven Studien sind nunmehr abgeschlossen und weitgehend veröffentlicht. Der vor-
bereitete Schwerpunkt der weiteren Abschlußarbeit liegt auf dem lokalen Wohl-
fahrtsstaat als solchem, vor allem vergleichend betrachet; die qualitativen Arbeiten
werden abgerundet. (Für einen schematischen Überblick über die bisherige und die
weiter geplante Projektarbeit siehe unter 3.4, eigene Vorarbeiten.)
Die Arbeiten aus den Phasen I bis m (teilsweise auch aus Phase IV) sind in dem
Teilabschlußband "Time and Poverty in Westem Welfare States. United Germany
in Perspective" (Cambridge University Press 1999) zusammengefaßt. Die institu-
tionenbezogenen Arbeiten der Abschlußphase und eines Teils der Phase IV werden
in einem weiteren englischsprachigen Abschlußband .The Activating Welfare
State. New Strategies for Fighting Poverty in Europe and the United States" vor-
gelegt (siehe die Gliederung am Ende von 3.5.1, Forschungsziele). Schließlich
trägt das Projekt auf vielfaltige Weise zu den übergreifenden Abschlußbänden des




3.3 Stand der Forschung
Institutionenwandel in der Sozialhilfe im internationalen Vergleich:
Vom Verwalten zum Gestalten (zu Forschungsziel J)
Forschung zur deutschen Sozialhilfeverwaltung als Institution kann unmittelbar an
Befunde aus den 70er und 80er Jahren zur ..bürgernahen Sozialverwaltung"
anschließen (Kaufmann 1979; ISG 1985; Grunow 1988). Neben Studien zum
Zugang zu und den Kontaktmustern in der Sozialhilfe (Silbereisen u.a. 1975; Leib-
fried 1976; Lompe 1989; Jacobs/Ringbeck 1994; Schwarze 1994) wurden einzelne
empirische Untersuchungen über die Arbeitsbedingungen der Sachbearbeitenden
vorgelegt, etwa von Stumpfögger und Wiethoff (1989). Der interne Reforrnbedarf
von Sozialhilfeverwaltung - auch bezogen auf ihre Kontakte zu den Adressatinnen
- wurde in den Befunden durchgängig bestätigt.
Seit Anfang der 90er Jahre sind diese Untersuchungsansätze aber nur noch lücken-
haft fortgesetzt worden. Die Bestrebungen um eine Verwaltungsreforrn und um
,mehr Bürgerlnnennähe ' nehmen zwar inzwischen auf lokaler Ebene der Sozial-
verwaltung konkrete Gestalt an, sind aber empirisch kaum untersucht (Trube 1996;
Brülle 1996; Reis 1997; Hilkert 1998a).
Verbunden mit diesem Modell sind als verwaltungsintern-aktivierende Maßnah-
men auch die Elemente der KundInnenorientierung. der Qualitätssicherung und der
Personal- und Organisationsentwicklung - also Orientierungen, die für die
Sozialhilfeverwaltung und ihre Tradition der Fürsorge völlig untypisch sind.
Darüberhinaus verbinden sich mit diesem Modell die Berichtssysteme der Armuts-
und Sozialberichterstattung (vgI. LeiseringlLeibfried 1999: 171, 186, 257, 272,
321; als Fallbeispiel eines Arrnutsberichtes in der noch jungen Tradition der
dynamischen Arrnutsforschung: Hilkert 1998b). Ferner sind mit diesem Modell
etwa seit Ende der 80er Jahre die verwaltungsextern wirkenden Programme und
Maßnahmen der Aktivierung der AdressatInnen verbunden.
Neben der Einführung von Steuerungsformen, die sich an Managementkonzepten
orientieren, und von Maßnahmen der ,Hilfe zur Arbeit' (vgI. Priester/Klein 1992;
Böckmann-Schewe/Röhrig 1997) werden Projekte entwickelt, die im Bereich der
Sozialhilfe in besonderer Weise Elemente der Beratung berücksichtigen, etwa das




hinaus erhalten neue Beratungangebote, wie etwa die Schuldenberatung, unter
anderem mit Einführung des Verbraucherkonlrurses eine zunehmende Bedeutung
als aktivierendes und gestaltendes Element im Rahmen administrativer Risiko-
bearbeitung im lokalen Sozialstaat (Leisering u.a. 1999; Schwarze 1999a,b).
In theoretischer Hinsicht liegen zur Untersuchung dieser Fragen in Deutschland
bisher kaum Konzepte vor. Anknüpfungspunkte ergeben sich etwa beim Theorie-
konzept der ,verwaltungskultur' (Jann 1983) oder demjenigen des New Public-
Managements (dazu ländervergleichend ReichardIWollmann 1996; Nascholcll
Bogumil 1998; für den skandinavischen Raum RieglerlNaschold 1998). Ebenso
bildet die Theorie sozialstaatlicher Intervention (Kaufmann 1988) eine theoretische
Ausgangsbasis. Darüber hinaus sind vorliegende Theorien zur Verwaltungs-
wissenschaft (Luhmann 1966; Mayntz 1985; König/Siedentopf 1997) und Theo-
rieansätze zur sozialen Dienstleistung zu berücksichtigen und systematisch auf das
Konzept der Lebenslaufpolitik (LeiseringlLeibfried 1999) zu beziehen.
Der länderübergreifende Drei-Städte-Vergleich geht von der Wohlfahrtsstaats-
typologie von Esping-Andersen (1990, 1999: 73-94) aus und schließt an erste
internationale Vergleiche der Sozialhilfesysteme an. Diese liegen bisher nur in
Ansätzen vor, etwa von Ledemel und Schulte (1992), und sind in den letzten
Jahren nur begrenzt weiterentwickelt worden (vgl. etwa VogesfKazepov 1998).
Nur wenige empirische Studien behandeln die Sozialhilfe und ihre Verwaltung
und nehmen dabei eine ländervergleichende Perspektive ein (Hvinden 1994;
GebhardtlJacobs 1997; ESOPO 1998). Weiterhin kann vor allem an die Arbeiten
von Eardley u.a. (1996) angeschlossen werden, die allerdings auf Daten von 1992
beruhen und damit neuere Entwicklungen nicht berücksichtigen. Die Sozialhilfe
innerhalb der skandinavischen Länder wurde vergleichend von verschiedenen
Autoren untersucht, etwa von Fridberg u.a. (1993) sowie Bradshaw und Terum
(1996). Auch für diese Studien gilt, daß die einschneidenden gesetzlichen
Reformen Ende der 90er Jahre, die Verwaltungsreformen und neuere Ent-
wicklungen der kommunalen Beschäftigungspolitik und der kommunalen
Beratungsdienste unter den Stichworten der ,Aktivierung' und .Gestaltung' bisher
nicht untersucht worden sind. Für das System der Sozialhilfen in den USA kann
u.a. auf die dem Projekt über das Zentrum für Sozialpolitik verbundenen Arbeiten
von Gebhardt (1998, 1999) zurückgegriffen werden, die sich insbesondere dem




Städte-Vergleich von Sozial verwaltung entspricht dem von Franz-Xaver Kauf-
mann (1999: 94) festgehaltenen Trend:
"Die Schwierigkeiten des totalisierenden Vergleichs ganzer ,Wohlfahrts-
staaten' wurden erst allmählich sichtbar, und zunehmend hat sich die For-
schung auf den Vergleich mit Bezug auf einzelne institutionelle Komplexe
oder bestimmte Problembereiche hin verlagert."
Übergangsstrukturen: Individuelle Bewältigung und institutionelle Steuerung
(zu Forschungsziel2)
Die Lebensverlaufsforschung hat in der bisherigen Konzentration auf die Institu-
tionen Bildung (u.a. MayerlMüller 1994) und Rente (u.a. Kohli 1990) die lebens-
laufstrukturierende Wirkung von Sozialpolitik selektiv aufgegriffen. Mayer und
Müller konstatieren zwar eine "Fiktion staats freier Sphären der bürgerlichen
Gesellschaft", beziehen sich aber in ihren weiteren Ausführungen auf Sozialver-
sicherungssysteme - die Sozialhilfe und andere Formen der Risikobearbeitung
werden nicht thematisiert (vgl. LeiseringlLeibfried 1999: 24f., 29-33). Auch
Allmendinger (1994) betont die lebenslaufkonstituierende Wirkung der Sozial-
politik im allgemeinen, unterschätzt aber die Wirkung der Sozialhilfe: ihr wird
lediglich ein situationsspezifischer Stellenwert beigemessen.
Bisherige Ergebnisse der dynamischen Armutsforschung zeigen hingegen. daß
staatliche Sozialpolitik individuelle Lebensverläufe nicht nur reguliert, sondern sie
wesentlich auch konstituiert (Behrens/Voges 1996; Leisering 1998). Statt einer
"passiven Institutionalisierung" (Leibfried 1977) der Sozialhilfe, die im Stil der
älteren Armenpflege die Armut nur verwaltet, wird verstärkt seit Mitte der 90er
Jahre die öffentliche Verwaltung auch in der Sozialhilfe modernisiert. Hier werden
nun vermehrt aktivierende Maßnahmen implementiert, mit dem Ziel, Ausstiege aus
der Sozialhilfe zu ermöglichen (s.o., Ziel I). Solche Maßnahmen sind aber in
differenzierter Weise auf die unterschiedlichen Problemlagen der Betroffenen
zuzuschneiden. Bisherige Untersuchungen der "Hilfe zur Arbeit" weisen darauf
hin, daß sich die ungleiche Chancenstruktur am Arbeitsmarkt in den Beschäfti-
gungseffekten subventionierter Erwerbsarbeit wiederholt (Priester/Klein 1992;
HäntschiMirbach 1994). Zudem scheint ein zentraler Aspekt für die Handlungs-
fähigkeit das Bildungsniveau zu sein. Schul- und Berufsausbildung als Indikator




dung bestimmter Problemlagen von großer Bedeutung (vgl. dazu u.a. Fröhlich
1992; Priester/Klein 1992; AHmendinger 1999).
Der neue Typ aktiver Sozialhilfepolitik scheint mit den Ergebnissen des Projektes
im Einklang zu stehen, die ein hohes Aktivitätspotential der Sozialhilfebeziehen-
den belegen. Der Sozialhilfebezug wird für einige Betroffene selbst zum Raum,
der gestaltende Funktionen einschließt (vgl. Ludwig 1996; auch MädjelNeusüß
1996). Der Einfluß von Sozialhilfe auf die Eröffnung und Schließung von Hand-
lungsspielräumen unter Berücksichtigung der jeweiligen Statuskonfigurationen der
Betroffenen im Sinne von Levy (1996) wurde bisher aber nicht explizit analysiert.
Fragen nach tatsächlichen Einflußmöglichkeiten und Gestaltungsspielräumen
sowie Deutungsmuster der Selbstkontrolle und Selbstverantwortung (vgl. Doehle-
mann 1996) sind hierbei zu berücksichtigen.
Gender und Institutionen im Sozialstaat: Lebensführung und Lebensplanung
(zu Forschungsziel 3)
Es ist ein wesentliches Ergebnis der bisherigen Arbeit am Sfb 186, daß zwei Fak-
toren für die Gestaltung von Lebensverläufen und ihre geschlechtsspezifischen
Disparitäten wie Asymmetrien wesentlich sind: normative Muster (vgl. die Beiträ-
ge in Oechsle/Geissler 1998) sowie strukturelle Vorgaben, die ihren Ausdruck
besonders in institutionellen Regelungen finden (u.a. Daly 1992; Gerhard 1988,
1990; Pfaff 1992; Reinl 1997; Ruspini 1997). Zudem greifen verschiedenste In-
stitutionen (als "Verbundsysteme", vgl. Born u.a. 1996) mit je eigenen, zum Teil
widersprüchlichen, Organisationslogiken in das Leben von Männern und Frauen -
als alleinlebend oder einen gemeinsamen Haushalt bildend - ein.
Eine dieser Institutionen ist die Sozialhilfe: Sozialhilfebezug, so hat das Projekt
feststellen können, formt Lebensverläufe und bringt Sozialhilfekarrieren hervor
(vgl. Buhr 1995; LeibfriedlLeisering u.a. 1995; Ludwig 1996; LeiseringlLeibfried
1999). Auf der subjektiven Ebene kann Sozialhilfe in ihrer Bedeutung über das
rein Situationsspezifische hinausgehen und ein Bestandteil von Lebensplanung
sein (Mädje/Neusüß 1996; Huth u.a. 1996; Schallhöfer 1988).
Das Begriffspaar der ,Lebensplanung und -führung' von Geissler und Oechsle
(1996) fokussiert vor allem auf die Familien- und Erwerbsorientierung. Dabei wird




das eigene Leben bezieht, sondern im gewissen Rahmen ,signifikante Andere' mit
einbeziehen kann bzw. muß (,linked plans'). Eine Definition von Lebensführung,
in der die institutionellen Vorgaben und Zeitregimes besser zum Tragen kommen,
wurde von Diezinger und Rerrich vorgelegt (1998).
In beiden Konzepten ist die Bedeutung biographischer Brüche und kontingenter
Ereignisse hervorzuheben. Ihre Stärke liegt darin, daß auch subjektive Relevanzen
berücksichtigt und verschiedene Lebensbereiche aufeinander bezogen werden
können. Frauen und Männer müssen die für sie jeweils ,richtige' Relation her-
stellen.
Die Mehrheit bisheriger Studien bezieht sich einseitig auf junge Frauen. Ältere
Menschen sowie Männer oder auch ,Iinked constellations' kommen mit ihrer
Lebensplanung dagegen kaum in den Blick. So wird bisher die männliche Normal-
biographie (Levy 1977) normativ kaum in Frage gestellt. Erst langsam kommen
Zweifel auf, welche Männer überhaupt in der Lage waren (Berger/Sopp 1992)
bzw. sind (Mutz 1994; Osterland 1990), diese Anforderungen zu erfüllen.
Ost-West-Vergleich: Sozialstaatsorientierungen
und der Umgang mit Institutionen (zu Forschungsziel4)
Die Institutionalisierung westdeutscher Sozialpolitik in Ostdeutsch land setzte
soziokulturelle und individuelle Anpassungsprozesse voraus. Gerade an der
Bruchstelle zwischen Institutionen und Lebensverhältnissen - sowie Orientierun-
gen und Verhaltensstrategien - dürften im Vergleich zum Westen tiefgreifende
Übergangsprozesse stattfinden, die keinen klar angebbaren Endpunkt haben (vgl.
WiesenthaI 1996). Forschungsmethodisch heißt das, Transformationsforschung
sollte in weiteren Phasen als eine langfristig und möglichst vergleichend ausge-
richtete Dauerbeobachtung angelegt werden, um der inzwischen eingetretenen
Veränderung ihres Gegenstandsbereiches gerecht zu werden (vgl. Hauser u.a.
1996; Hradil 1996).
Die neuere Ungleichheitsforschung unterstreicht als Hauptproblem des ostdeut-
schen Transformationsprozesses nicht die Ausbreitung zunehmender Langzeit-
armut, Ausgrenzung und hiermit zusammenhängender materieller Notlagen, son-
dern die massenhafte Ausbreitung von Diskontinuitätserfahrungen (Mutz 1996;
Sopp 1997; Hradil 1998). Der Umbruch in Ostdeutschland löst also für die ost-




1997) aus, in deren Verlauf rasch ablaufende Individualisierungsschübe und neue
Unsicherheitserfahrungen verarbeitet und bewältigt werden müssen.
Insbesondere die qualitativen Untersuchungsergebnisse aus dem ehemaligen Sfb-
Kooperationsprojekt in Halle (prof. Thomas OIk u.a.) zeigen, daß die überwie-
gende Mehrheit der Sozialhilfebeziehenden an aktiven Bewältigungsstrategien
festhalten. Als zentraler Motor hierfür erweist sich gerade die starke Orientierung
an dem klassischen normativen Leitbild eines moralischen Eigenwertes von Er-
werbsarbeit und eines kontinuierlichen Erwerbsverlaufs (vgl. Mierendorff 1998).
3.4 Eigene Vorarbeiten
Die gesetzten Forschungsziele ergeben sich unmittelbar als Abschluß und
Komplettierung der bisherigen Projektarbeit und schließen entsprechend an
umfängliche eigene Vorarbeiten an. Das folgende Schaubild vermittelt einen
Überblick über den Gesamtablauf des Projekts, richtet den Blick vor allem auf die
zwei Abschlußjahre und markiert die dahin führenden Vorarbeiten farblich.
Forschungsschwerpunkte des Teilprojektes







Phase I+II Phase III Phase V
Unsere Vorarbeiten finden sich auf dem Stand von März 1999 zusammenfassend
und international zugänglich dargestellt in "Time and Poverty in Western Welfare
States. United Germany in Perspective" (LeiseringlLeibfried 1999).
Der länderübergreifende Drei-Städte-Vergleich (siehe Ziel 1) schließt direkt an
eigene Vorarbeiten zur Sozialhilfedynamik in Bremen und Göteborg (Buhr 1998b,
1999) bzw. in Deutschland und den USA (BohrhardtJLeibfried 1999; RiegerlLeib-
fried 1998), in Deutschland und England (LeiseringlWalker 1998a, 1999; zur in-
stitutionellen Seite: LeiseringlHilkert 1999) sowie im weiteren innereuropäischen




Steinhage 1999; usf.). Ferner kann aufgebaut werden auf konzeptionell verglei-
chende und synthetisierende Betrachtungen (LeiseringlWalker 1998b; Rieger
1998, 1999) und auf die hier einschlägigen, die USA und Deutschland verglei-
chenden Untersuchungen der das Projekt D3 mittragenden Abteilung ,Institutionen
und Geschichte des Wohlfahrtsstaats' des Zentrums für Sozialpolitik (Gebhardt
1998, 1999; GebhardtlJacobs 1997). Der Vergleich baut direkt auf die bereits im
Projekt erstellten Studien zum Verwaltungshandeln in der deutschen sowie
schwedischen Sozialverwaltung (Leisering 1999; Leisering u.a. 1999; Schwarze
1993, 1994, 1999a,b) auf. Dariiberhinaus wurden bzw. werden bereits in der
laufenden Forschungsphase in größerem Umfang die für die geplante Fragestell-
ung notwendigen ExpertInneninterviews in Bremen und Göteborg durchgeführt.
Die qualitativen Analysen von Übergangsstrukturen und gender (siehe Ziel 2 und
3) bauen auf den in der laufenden und der vorherigen Phase durchgeführten
Interviews des qualitativen Panels von Sozialhilfebeziehenden auf (Quali-Panel I
und 11). Alle Interviews wurden transkribiert und bereits nach einem standardi-
sierten Regelwerk ausgewertet. Der einschlägige Forschungsstand findet sich
bereits zusammengefaßt in LeiseringlLeibfried (1999: 89-108, 109-143) sowie bei
HagenlNiemann (1999) und Buhr (1998a,c,d). Zum Ost-West-Vergleich (siehe
Ziel 4) sei auf die Synthese in Leisering/Leibfried (1999: 200-223) verwiesen
sowie auf Buhr/Gangl/Rentzsch (1998) und Gangl (1998).
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3.5 Ziele, Methoden, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Im Teilprojekt wurden bisher vor allem die Wirkungen der sozialstaatliehen
Institution Sozialhilfe auf individuelle Lebensläufe untersucht: "Sozialhilfe-
karrieren" wurden quantitativ und qualitativ analysiert - für Deutschland und im
internationalen Vergleich mit Schweden und den USA. In der Abschlußphase
bezieht sich der Fokus stärker auf die Institutionen selbst: Der internationale Ver-
gleich wird durch Analyse der lokalen Sozialverwaltung und ihrer lebenslaufbezo-
genen policies in den drei voruntersuchten Ländern abgerundet; die qualitativen
Untersuchungen (qualitatives Panel) werden stärker auf das Verhältnis der Sozial-
hilfebeziehenden zu den Institutionen des lokalen Sozialstaats und dessen
(geschlechtsspezifischen) .Lebenslaufpolitiken ' fokussiert.
Die quantitativen Analysen des Projektes sind damit abgeschlossen, die qualitati-
ven werden fortgeführt mit einer verstärkten Anbindung an die Analysen von
Institutionen und Verwaltung, die - aufbauend auf substantielle Vorarbeiten - in
der letzten Phase zum abschließenden Schwerpunkt werden. Die Kernfragen unse-
rer Abschlußphase lauten: Welche aktivierenden Lebenslaufpolitiken werden von
den kommunalen Sozialhilfeverwaltungen konzipiert und implementiert? Auf
welche Handlungsstrategien, Bewältigungsformen und Lebenspläne treffen solche





Hieraus ergeben sich vier Forschungsziele:
1. Institutionenwandel in der Sozialhilfe im internationalen Vergleich:
Vom Verwalten zum Gestalten
2. Übergangsstrukturen: Individuelle Bewältigung und institutionelle Steuerung
3. Gender und Institutionen im Sozialstaat: Lebensführung und Lebensplanung
4. Ost-West-Vergleich: Sozialstaatsorientierungen und der Umgang mit Institu-
tionen
Methodisch kann die Untersuchung im wesentlichen auf dem Instrumentarium
aufbauen, das in den vorangegangenen Projektphasen entwickelt, erprobt und in
Veröffentlichungen (zuletzt: LeiseringlLeibfried 1999) vorgestellt worden ist.
3.5.1 Forschungsziele
Ziel}:
Institutionenwandel in der Sozialhilfe im internationalen Vergleich:
Vom Verwalten zum Gestalten
Der Schwerpunkt der Arbeit wird auf eine Untersuchung der kommunalen admini-
strativen Risikobearbeitung gelegt. Dies geschieht vor dem Hintergrund eines
international erkennbaren Umbaus des lokalen Sozialstaates. Ausgangspunkt dafür
ist die Rezeption der internationalen Diskussion über das ,New Public Manage-
ment', die in der deutschen Sozialhilfe im Vergleich zu anderen Ländern mit etwa
zehnjähriger Verspätung Mitte der 90er Jahre einsetze. Der Umbau führt mögli-
cherweise zu einer ,neuen Verwaltungskultur' und vollzieht sich auf zwei Ebenen:
innerorganisatorisch als Verwaltungsreform, die auf der lokalen Ebene wesentlich
dynamischer ausfällt als auf der zentralstaatlichen. Kern dieser Reformen ist die
Einführung betriebswirtschaftlich geprägter Steuerungselemente in die Sozialhil-
feverwaltung. Soziale Leistungen sind künftig weitaus ,effizienter' und ,effekti-
ver' zu erbringen. Gleichzeitig werden bei den Außenkontakten der Sozialverwal-
tung neue aktivierende Hilfernaßnahmen umgesetzt, durch die die Bedarfe und
Handlungsorientierungen der Adressatinnen mit einbezogen werden sollen. Als
Nebenziel wird unter dem Begriff der .Kundlnnen-' oder ,BürgerInnenorientie-
rung' ein höheres Maß an Zufriedenheit bei den Beziehenden von Sozialleistungen
angestrebt. Sowohl für die Sozialhilfepraxis im Bereich der wirtschaftlichen Hilfe




Entwicklung von der traditionellen Leistungs- und Eingriffsverwaltung hin zu
einem aktivierenden und gestaltenden Sozialdienst beobachten. Entsprechende
Entwicklungen zeichnen sich auch im Gesundheitssektor in der Politik der Kran-
kenkassen ab (siehe Teilprojekt CllDl und unter 3.6).
Eine aktivierende Steuerungspraxis des Verwaltungshandelns ist dabei darauf
angewiesen, daß zielgenaue und zeitnahe Informationen kontinuierlich fließen und
so zu handlungsrelevantem Wissen verarbeitet werden können. Die Transforma-
tion der Sozialhilfeverwaltung hängt deshalb entscheidend vom Aufbau adäquater
,Wissenssysteme • ab. Zu nennen sind hier vor allem betriebs wirtschaftlich
orientierte Berichtssysteme (controlling), klientInnenbezogene Informations-
systeme - wie die Arbeitsvermittlung auf Grundlage von Klientlnnen- und Arbeit-
geberinneninformationen oder die computerisierte Fallbearbeitung - sowie die
kommunale Armuts- und Sozialberichterstattung. Zu fragen ist: Inwieweit trägt der
Aufbau bzw. Wandel solcher Wissenssysteme zu einer gleichsam doppelten Akti-
vierung im Bereich der Sozialhilfe bei: einer Aktivierung der Verwaltung und
einer der KlientInnen?
Bezogen auf das Konzept ,Lebenslaufpolitik' sollen erstmals Befunde darüber
vorgelegt werden, ob und inwieweit administrative, gesetzlich bzw. organisa-
tionspolitisch auferlegte Zeit- und Handlungsorientierungen zur Risikobearbeitung
für die (neue) gestaltende Verwaltungspraxis relevant sind. Untersucht wird, ob
und inwieweit die Dauer und der Verlauf des Sozialhilfebezugs sowie die
Handlungsvoraussetzungen und -orientierungen der AdressatInnen der Sozialhilfe
von der Verwaltung in ihren Programmen und im Verwaltungshandeln berück-
sichtigt werden.
Zur kontrastierenden Präzisierung und um Generalisierung zu ermöglichen, erfolgt
diese Analyse sowohl im historischen (von Anfang bis zum Ende der 90er Jahre)
als auch im länderübergreifenden Drei-Städte- Vergleich (Bremen, Deutschland;
Göteborg, Schweden; Los Angeles, USA). Für Deutschland und Schweden wurde
bereits der Großteil der Interviews geführt (siehe 3.4, eigene Vorarbeiten). Beide
institutionellen Vergleiche schließen direkt an die bisherigen quantitativen Ver-
gleiche dieser Städte bzw. Perioden in der laufenden Forschungsphase an und




Die Länderauswahl ist neben naheliegenden Kontinuitätsbemühungen vor allem
dadurch begründet, daß diese drei Länder mit Esping-Andersen (1990, 1999: 73-
94) für ganz unterschiedliche Typen von Wohlfahrtssystemen stehen (vgI. Leise-
ring/Leibfried 1999: 48-53). Auf diese Weise läßt sich - und so wird auch üb-
licherweise verfahren - ein möglichst scharfer und fruchtbarer Kontrast herstellen.
Unsere bisherigen quantitativen Analysen haben gezeigt, daß Unterschiede der
zeitlichen Dynamik von Risikolagen (Dauer und Kontinuität von Sozialhilfebezug)
nicht auf unterschiedliche Wohlfahrtsregime zurückgeführt werden können. Wir
erwarten, daß auch die institutionellen Formen und Reformen der Hilfegewährung
und -organisation nicht ohne weiteres auf die unterschiedlichen Regimetypen
bezogen werden können, die anhand ,globaler' sozialpolitischer Kriterien
gebi1detet worden sind. Sie dürften vielmehr - je anders - durch nationale
,Verwaltungskulturen' gebrochen werden. Unser Vergleich wird damit die
Typologie von Esping-Andersen erstmals auch auf der Sozialverwaltungsebene
empirisch überprüfen, was wesentliche und neue Einblicke, auch für die verglei-
chende Sozialpolitikforschung, erwarten läßt.
Darüber hinaus wirken die USA in der europäischen Diskussion sowohl bei der
Sozialhilfe- als auch bei der Verwaltungsreform als Impulsgeber und sind auch
insoweit als Zentralfall sinnvollerweise einzubeziehen. Allerdings wurden bislang
markante, erheblich komplexere institutionelle Kontext-Unterschiede eher igno-
riert. Das universalistisch-zentralistische wohlfahrtsstaatliche System Schwedens
mit einer seit jeher in hohem Grad rationalisierten und dienstleistungsorientierten
,Verwaltungskultur' bildet den Gegenpol zur amerikanischen Ausgangslage. Auch
auf der Ebene der ,Verwaltungskultur' zeichnen sich zwischen diesen Ländern die
deutlichsten Unterschiede ab: in Deutschland läßt sich eher eine ,formalisierte
Regelungskultur' beobachten, wohingegen Schweden als Beispiel einer ,inte-
grativen und kooperativen Verwaltungskultur' gelten kann. Ob sich für die USA
möglicherweise eine ,Verwaltungskultur' finden läßt, die als ,flexible Unter-
nehmenskultur' typisiert werden könnte, soll für die Institution Sozialhilfe und ihr
Wirken als ,lokale Lebenslaufpolitik' untersucht werden.
Die höhere Komplexität der Interaktion ,Kommune - Land - Bund' in den USA,
in der ,der Zentrale' ganz andere Funktionen zukommen als in Deutschland oder
Schweden, erfordert eine verstärkte Aufmerksamkeit für die bundesweite Rah-
mung und den föderalen Zugriff auf die lokale Sozialverwaltung und ihre Refor-
men. (Insoweit sind vor allem ExpertInneninterviews mit bundesweiten Evaluati-




In allen drei Ländern ist die Sozialhilfe nicht nur anders im Wohlfahrtsstaat, son-
dern auch in einem anderen Wohlfahrtsstaat verortet. Sie erfüllt andere Funktio-
nen, so daß sich entsprechend andere Zumutungen an die Sozialhilfeverwaltung
stellen und andere Handlungsspielräume für sie ergeben. Deshalb müssen gleich-
zeitig die wohlfahrtsstaatliehen Kontexte von Sozialhilfe in den drei Ländern
untersucht und verglichen werden. Insofern soll vertieft ein weiterer blinder Fleck
der Sozialhilfeforschung ausgeleuchtet werden: die .Jnstitntionentheorie der
Sozialhilfe".
Für beide Vergleichsländer kann auf bestehende Kooperationsbeziehungen zu-
rückgegriffen werden. Für Schweden bestehen Kooperationskontakte zur Sozial-
hochschule der Universität Lund (Prof. Tapio Salonen) und zu den Städten Göte-
borg und Malmö. Unter der Leitung von Salonen werden Studien zu neuen Wegen
aus der Sozialhilfe (,Exit-Studien') sowie zur Implementation und zu den Wir-
kungen kommunaler Beschäftigungsprogramme durchgeführt. Für die USA soll
eng mit Prof. Abel Valenzuela, University of California-Los Angeles, kooperiert
werden, der an einem größeren Forschungsprojekt der Manpower Demonstration
Research Corporation (MDRC) beteiligt ist, in dem über einen Zeitraum von fünf
Jahren auch auf der Verwaltungsebene die Auswirkungen der amerikanischen
Sozialhilfereform evaluiert werden sollen. Ferner wird eng mit Christopher Jewell,
J.D. (Berkeley und Yale) zusammengearbeitet werden, der über breite Forschungs-
erfahrungen mit der kalifornischen Sozialhilfeverwaltung verfügt und sich in der
Abschlußphase als Stipendiat des German Marshall Fund of the United States für
ein Jahr am Sfb im Projekt D3 aufhalten wird. Sein zu dem unseren paralleles,
aber eher rechts- und politikwissenschaftlich gewichtetes Thema lautet: "The Poli-
tics and Administration of Welfare Dependency - A Comparative Look at the
United States, Germany and Sweden",
Ziel 2:
Übergangsstrukturen: Individuelle Bewältigung und institutionelle Steuerung
Bisherige Ergebnisse des Projektes zeigten, daß die Institution Sozialhilfe nicht
nur eine Dauerversorgung darstellen kann, sondern häufig darauf abzielt, krisen-
hafte Lebensepisoden zu überbrücken, um Kontinuität herzustellen. Brüche im
Lebenslauf werden finanziell abgefedert bzw. Übergänge materiell abgesichert.
Sozialhilfebezug wird zur bloßen Verwaltungsinstanz. im Sinne von monatlichen
Zahlungen. Einige vorliegende Ergebnisse weisen aber über das bloße Verwalten
von Armut hinaus und unterstreichen eine Doppelstruktur der Sozialhilfe. Dem-




konzipiert sie selbst, etwa durch aktive soziale Förderungsmaßnahmen. Der
Sozialstaat scheint damit auch insoweit eine zentrale Instanz institutioneller Regu-
lierung von Lebenslagen und Lebensverläufen zu sein. Sozialhilfebezug wird dann
selbst zum Raum, zum Übergangsstatus, der gestaltende Elemente einschließt. In
welchem Umfang und in welche Richtung sich eine Änderung nicht nur im Ver-
waltungshandeln sondern auch in der öffentlichen Wahrnehmung sowie in den
Handlungen von Individuen wiederspiegelt, ist eine empirisch noch offene Frage.
Vor dem Hintergrund eines zunehmenden Umbaus der kommunalen Sozialver-
waltung zu einem aktivierenden und gestaltenden Sozialdienst - und damit direkt
in Anschluß an das Forschungsziel 1 - stellen sich zunächst folgende Fragen: Wie
werden diese Hilfekonzepte von den Betroffenen wahrgenommen bzw. wie könn-
ten sie genutzt werden? Welche Erwartungen haben die Betroffenen an institutio-
nelle Angebote und wie gehen sie damit um? Letztlich geht es darum, die verstärkt
diskutierte Institutionalisierung von Selbsthilfe aus der Perspektive individueller
Biographien zu beleuchten. Die Beziehung zwischen der Institution Sozialamt und
individuellem Handeln rückt in den Mittelpunkt der Untersuchung. Die seit Mitte
der 90er Jahre vermehrt institutionell bereitgestellten Übergangsmaßnahmen sollen
hierbei Beachtung finden. Damit wird die bisherige Copinganalyse auf den
Umgang mit Institutionen fokussiert.
Zum anderen sollen neben der Berücksichtigung der jeweiligen strukturellen Ein-
bindung und Lebenslage - systematischer als in den bisherigen qualitativen Unter-
suchungen im Projekt - lebenslaufstrukturierende Einflußgrößen wie Bildung,
Beruf und Geschlecht in die Analyse einbezogen werden. Ihr Einfluß auf die
Eröffnung und Schließung von Handlungsspielräumen soll im Hinblick auf die
Überwindung - oder die Nicht-Überwindung - der Sozialhilfebedürftigkeit unter-
sucht werden.
Betrachtet man die Wege aus dem Sozialhilfebezug heraus, zeigt sich, daß dieser
Statuswechsel nicht unbedingt zu einer dauerhaften Veränderung der Lebensum-
stände führen muß. Inwieweit wirken Strukturen weiter, indem beispielsweise auch
nach dem Sozialhilfebezug eine prekäre Lebenssituation nicht überwunden werden
kann? Das qualitative Panel bietet hierfür eine ideale Datenbasis, da der Zu-
sammenhang zwischen Sozialhilfebezug und Armut bzw. die unterschiedlichen




Wir planen eine kurze standardisierte telefonische Nachbefragung zum Verbleib
der Befragten des qualitativen Panels. Der Beobachtungszeitraum verlängert sich
damit auf insgesamt viereinhalb Jahre.
Ziel 3:
Gender und Institutionen im Sozialstaat: Lebensführung und Lebensplanung
Sozialhilfe kann als Institution der Risikobearbeitung in unterschiedliche Richtun-
gen auf Ungleichheiten zwischen Lebensverläufen wirken: verstärkend bzw. kon-
trollierend, ausgleichend bzw. Chancen eröffnend.
Unsere bisherige Arbeit hat gezeigt, daß Sozialhilfe nicht nur ,situationsspezifisch '
ausfällt, sondern potentiell Bestandteil von Lebensplanung sein kann (siehe 3.3,
Stand der Forschung). Ein Schwerpunkt der Abschlußphase liegt daher darauf, die
Lebensführung und Lebensplanung von Sozialhilfebeziehenden zu analysieren.
Für eine solche Untersuchung ist die Variable gender zentral, denn Lebensführung
und -planung fallen geschlechtsspezifisch anders aus. Unsere bisherigen Ergeb-
nisse ergaben deutliche Anhaltspunkte für eine Geschlechtsspezifik von Lebens-
verläufen in der Sozialhilfe sowie für einen unterschiedlichen Umgang von Män-
nern und Frauen mit der Sozialhilfe (vgl. Leisering/Leibfried 1999: 141f.), Diese
sollen nun systematisch analysiert werden. Mit der expliziten Berücksichtigung
von Frauen und Männern wird die in der Forschung oft einseitige Fokussierung
entweder auf Männer oder auf Frauen überwunden und erst damit eigentlich
gender zum Thema. Dieser erweiterte Fokus schließt an die Arbeiten der Teilpro-
jekte BI und B6 an. Weiterhin kann hierdurch das Thema .Gender und Sozialstaat'
um ein wichtiges sozialpolitisches Gebiet erweitert und eine wichtige Lücke in der
bisherigen Projektarbeit geschlossen werden. Mit Untersuchungen zur Sozialhilfe
wird die allgemeine Engführung dieses Forschungsthemas auf die Institutionen
Arbeitsmarkt und Rente aufgebrochen.
Auf empirischer Ebene werden die .objektiven ' männlichen und weiblichen Wege
in die, durch die und aus der Sozialhilfe rekonstruiert. Dabei werden die jeweilige
Statuskonfiguration (Levy) zu Beginn und (sofern der Bezug beendet werden
konnte) am Ende der Sozialhilfeepisode sowie die Veränderungen im Verlauf
betrachtet. Für Frauen, so eine durch die laufenden Auswertungen bestätigte
These, sind für den Weg in die Sozialhilfe nicht nur familiale, sondern gleicher-




Männer, so zeigt sich, spielt - entgegen den bisherigen Annahmen - nicht immer
nur der Erwerbsbereich eine Rolle, sondern auch die Familie.
Auf der biographischen Ebene stellt sich die Frage nach der Lebensführung - und
den Lebensplänen - von Männern und Frauen. Wie verknüpfen Männer und
Frauen die Bereiche Beruf, Familie oder Partnerschaft (und weitere) miteinander?
Welche Rolle spielt dabei die Sozialhilfe?
In einem letzten Schritt sollen zunächst Expertlnnenintervies mit je drei männ-
lichen und drei weiblichen Sachbearbeitenden des Sozialamtes geführt werden.
Ihre Entscheidungen steuern die Wege in die, durch die und aus der Sozialhilfe
mit. Zu fragen ist hier: Bestimmen normative Vorstellungen und Stereotypen über
geschlechtsspezifische Lebensläufe die Entscheidungspraxis der Sachbearbeiten-
den mit - z.B.wenn festgestellt werden soll, ob Sozialhilfebeziehende dem Ar-
beitsmarkt zur Verfügung stehen. Da überindividuelle handlungs- bzw. funktions-
bereichsspezifische Muster interpretativ rekonstruiert werden müssen, sind hier zu-
nächst offene Leitfadeninterviews notwendig (vgl. MeuserlNagel 1994). Im An-
schluß daran sollen auf einem workshop die Sozialamtssachbearbeitenden in An-
lehnung an die Delphi-Methode (vgl. HäderlHäder 1998) in einer Gruppendiskus-
sion sowohl mit den aus der Alltagspraxis bekannten ,Fallgeschichten , als auch




Sozialstaatsorientierungen und der Umgang mit Institutionen
Ost- und Westdeutschland unterscheiden sich nach wie vor in sozialstruktureller
und demographischer Hinsicht. Dies gilt auch für die biographischen Erfahrungs-
aufschichtungen, die sich aufruhend auf unterschiedlichen Lebensverläufen in der
DDR und der Bundesrepublik entwickelt haben. Bisherige Ergebnisse zeigen, daß
sich hieraus unterschiedliche Problemdeutungen und Bewältigungsstrategien ost-
und westdeutscher Sozialhilfebeziehender ergeben. Die im Vergleich zu West-
deutschland massenhafte Ausbreitung von Diskontinuitätserfahrungen stellt sich
als das Hauptproblern im ostdeutschen Transformationsprozeß dar.
In Anlehnung an Forschungsziel 2 soll hier der Schwerpunkt auf unterschiedlichen
Sozialstaatsorientierungen in Ost- und Westdeutschland liegen; dabei soll auf den
unterschiedlichen Umgang mit institutionell bereitgestellten Übergangsmaßnah-
men abgestellt werden. Bei der Bewältigung von Armut und Sozialhilfebezug in




ren Erwartungen an den bundesrepublikanischen Sozialstaat auf. In stärkerem
Maße wird dem Sozialstaat die Aufgabe zugewiesen, für eine kontinuierliche
erwerbszentrierte berufliche Biographie zu sorgen. Solche Erwartungen knüpfen
an Orientierungen an, die aus DDR-Zeiten fortleben und das seinerzeitige sozial-
politische Lebenslaufregime fortschreiben.
Es stellt sich die Frage: Bleiben hinsichtlich subjektiver Orientierungen und
Handlungsstrategien sowie hinsichtlich der institutionellen Regulierung von
Lebensläufen - und der darauf gerichteten Erwartungen - bedeutende Unter-
schiede zwischen Ost und West bestehen?
Die Fortführung des Ost-West-Vergleichs soll auch eine möglichst langfristige und
vergleichend angelegte Dauerbeobachtung innerhalb der Transformationsfor-
schung gewährleisten. Das ehemalige Teilprojekt YE2 des Sfb 186 befindet sich
seit Anfang 1999 unter dem Titel "Sozialhilfe- und Armutsdynamik in den neuen
Bundesländern" in der Einzelförderung der DFG (Geschäftszeichen: OL 61/3-1).
Die laufende Kooperation wird fortgesetzt.
Zusammenfassender Abschlußband
Nach Erscheinen der Monographie von Lutz Leisering und Stephan Leibfried
(1999) "Time and Poverty in Western Welfare States. United Germany in Perspec-
tive", die vor allem Projektergebnisse der ersten drei Phasen zusammenfaßt, ist für
2001 ein Abschlußband mit den institutionenbezogenen Ergebnissen der Phasen
IV und V vorgesehen. Er wird Beiträge aus allen vier Zielbereichen der Abschluß-
phase zusammenführen, mit einem Schwerpunkt im Zielbereich 1. Der Band wird
von Lutz Leisering als externem Kooperanden herausgegeben. Weitere externe
Kooperierende aus Schweden, den USA und Großbritannien tragen zu dem
vergleichend angelegten Band bei. Der Band soll in englischer Sprache bei The
Polity Press (siehe schon LeiseringlWalker 1998a) erscheinen und von Benjamin
W. Veghte sprachlich betreut werden. Zur abschließenden inhaltlichen Koordina-
tion des Bandes soll im Sommer 2001 ein Workshop mit den beteiligten





Tbe Activating Welfare State
New Strategies for Figbting Poverty in Europe and the United States
Introduction: Reconstructing the Welfare State - Fiscal Constraints and the Discovery of
the Active Citizen (Lutz Leisering)
Requisites of Activating Policies I: The Dynamics of CIaiming Social Assistance
I. Social Assistance Dynamics in Five German Municipalities
(Lutz Leisering. Petra Buhr, Hans-Jürgen Andreß, Karin Golsch, Bemhard Hilkert,
Beate Hock, Thomas Olk; and Doris Rentzsch)
2. Social Assistance Dynamics in Gennany and the V.K.
(Lutz Leisering and Roben Walker)
3. Social Assistance Dynamics in Gennany and Sweden (Petra Buhr)
4. Social Assistance Dynamics in Gennany and the V.S.
(RalfBohrhardt, Rosina Becerra, and Stephan Leibfried)
Requisites of Activating Policies ll: The Active Client
I. Exit Strategies of Social Assistance Claimants: East versus West Gennany
(Christine Hagen and Johanna Mierendorff)
2. Life Plans ofMen and Women on Social Assistance (Heike Niemann)
3. Between Individual Coping and Structural Constraints: The Potential for Action of
Social Assistance Claimants (Christine Hagen)
4. Risk Groups in European Risk Societies (Prue Chamberlayne)
Activating Policies: New Strategies of Local Government Agencies
I. Activating Policies in the Field of Social Assistance - Reforming the Local Welfare
State (Bemhard Hilkert, Lutz Leisering. and Uwe Schwarze)
2. Knowledge as a Ressource of an Activating Social Assistance Agency (Lutz Leisering)
3. "From Welfare to Work" - Strategies of Social Policy Reform in Blair's ,,New Deal"
(Bemhard Hilkert and Lutz Leisering)
4. Blair' s "New Deal" - A First Assessnent of its Consequences
(Robert Walker and Benjamin W. Veghte)
5. "From Welfare to Work" - Reform Strategies in Europe Compared (Ivar Ledemeh
6. Welfare Reforms in the V.S.
(Benjamin W. Veghte, Abel Valenzuela, and Uwe Schwarze)
7. .Ending Welfare as We Know It": Ending Social Administration as We Know It?
(Benjamin W. Veghte)
8. Active Social Administration and Administrative Cultures in Germany, Sweden, and




The Future of the Welfare State
I. The Welfare State Context of Social Assistance(Elmar Rieger)
2. From Universalityto Selectivityin InternationalPerspecitve (Tapia Salonern
3. From Welfare State to Welfare Society- Can the Welfare State Survive?
(Stephan Leibfried and Lutz Leisering)
3.5.2 Methoden
Es kommen folgende Methoden zum Einsatz: ExpertInnenbefragung, Dokumen-
tenanalyse, komparative Analyse (internationaler Vergleich); Telefoninterviews
zur Ergänzung des vorliegenden qualitativen Panels vor allem im Hinblick auf die
Dauer der Ausstiege bzw. neu erfolgte Ausstiege, aber auch zur Validierung und
Ergebnissicherung (die Auswertungen beruhen schwerpunktmäßig auf dem bereits
in Echtzeit erhobenen qualitativen Panel); Idealtypenbildung, wobei in einem
ersten Auswertungsschritt jeweils die ,objektive' Lebensverlaufsebene, in einem
zweiten jeweils die biographische Ebene analysiert wird. Die Auswertung der




3.5.3 Arbeitsprogramm und Zeitplan
Ziele 2000 2001
1. I nternationa- Auswertung der Erhe- 3-Länder-
ler Vergleich schwedischen Vergleich bung Vergleich
Schwarze, und deutschen D-SWE in USA
Yeghte, Verwaltungs- Auswertung Kooperations-
Hilkert. interviews der US- arbeiten im
Rieger USA: Policy-Analysc Verwaltungs Projekt und im
A
mit ExpertInneninterviews -interviews Sfb
b
Vergleich von Wissenssystemen in der Sozialhilfeverwaltung s
c
Vergleich der wohlfahrts- Vergleichende Analyse der h
staatlichen Verortung von Organisationspohtik der Verwaltungs- I
Sozialhilfepolitik reform und ihrer Bedingungen
u
2. Übergänge Telefon- ß
Hagen interviews Komparative Analysen bKooperations- Buch-
a
fokussierte theoretische
arbeiten im Projekt veröffent-
n3. Gender und im Sfb hchungen
Einzelfall Generalisierungen dNiemann
analysen





Hagen.Niemann DFG-Projekt in Halle institutioneller Regulierungen
3.6 Stellung innerhalb des Programms des Sonderforschungsbereichs
Das Teilprojekt beteiligt sich weiterhin intensiv an der laufenden projektübergrei-
fenden Integrationsarbeit des Sfb, die es bereits durch einen systematischen mono-
graphischen Beitrag zum Verhältnis von ,.Institutionen und Lebenslauf' (Leise-
ring/Leibfried 1999, vor allem Kapitell und 2; zunächst als LeibfriedJLeisering
u.a. 1995) mit angestoßen hat. Für jeden der vier geplanten Abschlußbände werden
die im Projekt Mitarbeitenden jeweils in enger Zusammenarbeit mit einem oder
mehreren anderen Teilprojekten einen einschlägigen Beitrag leisten. Ebenso wird
es einen Projektbeitrag zu dem für 2001 geplanten Sfb-Symposion geben
(Arbeitstitel: "Social Assistance and Activating Policies in International Perspec-
tive") sowie eine vom Projekt getragene Arbeitsgruppe zu diesem Thema im Rah-
men dieser Veranstaltung; dieser Projektbeitrag kann auch in den englischsprachi-
gen Sjb-Abschlußband eingehen.
Uwe Schwarze und Bernhard Hilkert werden für den Band "Institutionen und




einen Beitrag zum Thema "Aktivierendes und gestaltendes (Verwaltungs-)Handeln
sozialstaatlicher Institutionen" erarbeiten. In den 90er Jahren wandeln sich sowohl
die Gesetzliche Krankenversicherung als auch die Sozialhilfe in Richtung aktivie-
render Verwaltung, was hier erstmals verglichen werden soll. Lutz Leisering. der
den Band mitkonzipiert hat, wird zusammen mit Rainer Müller (CI) und Karl
Schumann (A3) den konzeptuellen Einleitungsaufsatz "Institutionelle Steuerung
des Lebenslaufs" verfassen.
Christine Hagen wird im Rahmen des geplanten Sammelbandes "Strukturen des
Lebenslaufs: Übergang, Sequenz, Trajekt" einen Beitrag in Zusammenarbeit mit
dem Teilprojekt B6 (Rolf Müller) mit dem Arbeitstitel "Interdependenzen zwi-
schen Partnerschafts- und Sozialhilfekarrieren" verfassen. Hierbei steht der Zu-
sammenhang zwischen Partnerschaftsauflösungen bzw. -gründungen und den
Übergängen in die und aus der Sozialhilfe im Mittelpunkt. Ebenfalls für diesen
Sammelband ist ein Einzelbeitrag mit dem Arbeitstitel "Sozialhilfebezug als Zwi-
schenstatus. Institutioneller Wandel und subjektive Wahrnehmung" geplant. Auf
der Grundlage individueller Biographien soll in diesem Aufsatz die Institutionali-
sierung von Selbsthilfe beleuchtet werden. Darüber hinaus wird Christine Hagen
zusammen mit Petra Buhr - als externer Kooperandin und ehemaligen Projektmit-
arbeiterin - einen Beitrag zu der geplanten Buchpublikation "Die Integration qua-
litativer und quantitativer Verfahren in der Lebenslaufforschung. Erfahrungen
und Befunde" leisten. In diesem Beitrag soll der Gewinn einer solchen Integration
am Beispiel von objektiven und subjektiven Zeiterfahrungen in der Sozialhilfe
deutlich gemacht werden.
Heike Niemann wird einen Beitrag zum geplanten Abschlußband "Individualisie-
rung und Verflechtung. Geschlecht und Generation im deutschen Lebenslauf-
regime" leisten. Sein Schwerpunkt wird auf verdeckten und offenen Relationa-
litäten zwischen Lebensläufen am Beispiel von Sozialhilfe als einer Institution für
Reparatur-Intervention liegen.
Die Daten des abgeschlossenen quantitativen Forschungsteiles werden zusammen
mit einer hinreichenden Dokumentation dem Bereich MethodenlEDV zur Archi-
vierung übergeben. Gleiches gilt - vorbehaltlich einer datenschutzrechtlichen Un-
bedenklichkeit - für das Interviewmaterial des qualitativen Forschungsteils.
3.6.1 Externe Kooperierende
Lutz Leisering wird als externer Kooperand weiterhin die drei noch mit dem Ab-
schluß der Projektarbeit verbundenen Dissertationen betreuen (siehe unter 104.1,
Verzeichnis laufender Dissertationen). Zu den weiteren externen Kooperierenden





a) Forschungsaufenthalt von Benjamin W. Veghte in den USA (Mitte 2000)
Zur Durchführung von etwa 15 ExpertInneninterviews in verschiedenen,
bundesweit arbeitenden sozialpolitischen Evaluationseinrichtungen (Manpower
Demonstration Research Corporation, New York; Urban Institute. Washington.
D.C.) und Spitzenorganisationen (American Public Human Services Association,
Social Welfare Workers Association, National Governors Association - alle
Washington, D.C.) soll Benjamin W. Veghte an die Ostküste reisen. Zu den ge-
nannten Organisationen bestehen seit längerem fruchtbare Kontakte.
Fahrtkosten: Überseeflug: 1.100,- DM, Inlandsflug (Washington -- New York):
400,- DM; Unterkunftrragegelder für 17 Tage*: 3.160,- DM
* Veranschlagt werden hier wie im folgenden pro Übernachtung 120,- DM sowie
ein Tagessatz von 46,- DM bei innerdeutschen Reisen bzw. 80,- DM bei Reisen
ins Ausland.
2000: 4.660,- DM
b) Forschungsaufenthalt von Uwe Schwarze in Schweden (Ende 2000)
Ende 2000 soll Uwe Schwarze zu den Kooperationspartnern in Schweden reisen.
Geplant ist ein workshop, auf dem die gefundenen Ergebnisse diskutiert und abge-
sichert werden sollen (die Kosten werden von den schwedischen Partnern über-
nommen).
Fahrtkosten: 1.500,- DM; Unterkunft/Tagegelder für RTage: 1.480,- DM
2000: 2.980,- DM
c) Forschungsaufenthalte von Uwe Schwarze m Los Angeles (Anfang 2001)
Zur Durchführung von Expertlnneninrerviews in verschiedenen Sozialämtern soll
Uwe Schwarze im Januar und März 2001 nach Los Angeles reisen. Die erste Reise
dient der Erschließung des Feldzugangs sowie der Erhebung allgemeiner und nur
vor Ort erhältlicher Informationen. Die zweite Reise dient der Durchführung der
Interviews. Insgesamt wird mit einer Aufenthaltsdauer von 40 Tagen gerechnet. Da
der öffentliche Personennahverkehr in Los Angeles nur ausgesprochen schlecht
ausgebaut ist, die einzelnen Ämter aber weit über die Stadt verstreut sind, wird




Fahrtkosten: 2 Flüge a1.500,- DM; Unterkunftffagegelder für 38 Tage: 7.480,-
DM; Leihwagen: 2.500,- DM
2001: 12.980,- DM
d) Kooperationstreffen in Halle/Saale (Ende 2000)
Zur Durchführung des Ost-West-Vergleichs soll eng mit dem DFG-Projekt an der
Martin-Luther-Universität HallelWittenberg "Armuts- und Sozialhilfedynamik in
den neuen Bundesländern" (Geschäftszeichen OL 61/3-1) zusammengearbeitet
werden. Hierzu sollen beide mit dem Vergleich betrauten Mitarbeiterinnen Ende
2000 zu einem Kooperationstreffen nach Halle an der Saale reisen.
Fahrtkosten: 2 Zugfahrkarten a150,- DM; Unterkunftffagegelder: je 212,- DM
2000: 724,- DM
e) Vortragsreisen im europäischen Ausland
Derzeit ergeben sich aus relativ jungen internationalen Netzwerken erste Konfe-
renzen über .Wissenssysteme der Sozialverwaltung" (etwa die Konferenz des
International Social Science Council "Citizens and Public Administration at the
Information Age" vom 18. bis 20. August 1999 an der Universität von Tampere,
Finnland). Bernhard Hilkert soll auf der noch im Planungsstadium befindlichen
Anschlußkonferenz unsere Arbeitsergebnisse präsentieren.
Fahrtkosten: 1.500,- DM; Unterkunftffagegelder für 4 Tage: 680,- DM
2001: 2.180,- DM
Unter anderem zur Vorbereitung einer Veröffentlichung im Journal of Social
Policy (refereed U.K. journal) soll Bemjamin W. Veghte den 3-Länder-Verwal-
tungsvergleich auf der Jahrestagung der Social Policy Association erstmals inter-
national vorstellen. Diese Jahrestagung bietet im angelsächsischen Raum das beste
Forum für die Darstellung und internationale Diskussion unserer Forschungser-
gebnisse. Darüber hinaus dient die Reise dazu, die gemeinsame Arbeit mit Robert
Walker abzuschließen (s. die Gliederung des Abschlußbandes am Ende von 3.5.1).






Wie in den vergangenen Jahren sind Vorträge auf den Jahrestagungen der Sektion
Sozialpolitik der Deutschen Gesellschaft für Soziologie, auf dem Kongreß der
Deutschen Gesellschaft für Soziologie und einer Tagung der International Society
for Knowledge in Deutschland geplant.
Jahrestagung der Sektion Sozialpolitik
2 Personen ä 2 Tage: Fahrtkosten: 500,- DM; UnterkunftlTagegelder: 424,- DM
2000: 924,- DM 2001: 924,- DM
Deutscher Kongreß für Soziologie
2 Personen ä 4 Tage: Fahrtkosten: 500,- DM; UnterkunftlTagegelder: 1.088,- DM
2000: 1.588,- DM
Tagung der International Society for Knowledge in Deutschland
I Personen ä 3 Tage: Fahrtkosten: 250,- DM; UnterkunftlTagegelder: 378,- DM
2001: 628,- DM
Bücher (512)
Wie bisher wird eine Aufstockung des Etats aus der Grundausstattung für die
Beschaffung von insbesondere auch ausländischer Fachliteratur beantragt.
2000: 1.000,- DM 2001: 1.000,- DM
Vervielfältigungskosten (532)
Vervielfältigungskosten fallen bei der Erstellung von Sfb-Arbeitspapieren sowie
anderen Arbeiten an.
2000: 2.500,- DM 2001: 2.500,- DM
Druckkosten (533)
Ein Druckkostenzuschuß ist erforderlich für die Publikation der geplanten Ab-
schlußmonographie .The Activating Weifare State. New Strategies for Fighting






Für den geplanten workshop mit Sozialamtsmitarbeitenden (siehe unter 3.5.1,
Forschungsziele, Ziel 3) ist für Anfang 2001 ein zweitägiger Aufenthalt im
Tagungshaus der Universität in Bad Zwischenahn vorgesehen. Veranschlagt
werden für insgesamt 12 Teilnehmende ein Tagessatz von 120,00 DM für
Unterkunft und Verpflegung sowie Reisekosten in Höhe von 29,60 DM pro
Person.
Fahrtkosten: 12 Personen ci 2 Tage: Fahrtkosten: 355,20 DM; Unterkunft/Tage-
gelder: 2.880 DM
2001: 3.235,20 DM
Die Transkription einzelner schwedischer ExpertInneninterviews, die im Rahmen
des Forschungsaufenthaltes von Dr. Schwarze Ende 2000 in Göteborg bzw.
Malmö nacherhoben werden sollen, muß als Werkvertrag vergeben werden, da die
Sekretärinnen des Sfb nicht der schwedischen Sprache mächtig sind.
2000: 4.000,- DM
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3.1 Allgemeine Angaben zum Teilprojekt Z
3.1.1 Teilprojekt Z:
Zentrale Geschäftsstelle und Bereich Methoden und EDV
3.1.3 Leitung der zentralen Geschäftsstelle:






Tel. 0421/218-4144 und 218-4150
Leiter des Bereichs Methoden und EDV (unbefristete Beschäftigung):
Prof. Dr. Karl F. Schumann
FB 6 - Rechtswissenschaften -
Universität Bremen, GW 1
Tel. 0421/218-4135
3.1.5 In diesem Teilprojekt sind nicht vorgesehen:
Untersuchungen am Menschen, Tierversuche, gentechnologische oder
gentherapeutische Untersuchungen.
3.1.6 Bisherige und beantragte Förderung des Teilprojekts
Die zentrale Geschäftsstelle wird gefördert seit 1.7.1988, der
Methodenbereich wird seit dem 1.7.1991 gefördert
(jeweilige Ergänzungsausstartung: Beträge in DM 1.000,--)
Haushaltsjahr Personalkosten Sächl. Verwal- Investitionen gesamt
tungsausgaben
bis 1996 2.459.700 612.450 - 3.072.150
1997 404.400 76.200 - 480.600
1998 406.800 86.900 - 493.700
1999 415.200 103.100 - 518.300
Zwischens. 3.686.100 878.650 - 4.564.750
2000 397.200 42.500 - 439.700





























Stand der .forschungsbegleitenden Methodenentwicklung" sowie der
Archivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten
Eigene Vorarbeiten
Ziele, Arbeitsprogramm und Zeitplan
Ziele der Methodenentwicklung
Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden
Methodenentwicklung am Sfb
Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in der
Lebenslaufforschung
Quantitative Methoden der Lebenslaufforschung
Qualitative Methoden der Lebenslaufforschung




Weiterentwicklung des Datenbanksystems "QBiQ"
Forschungsbegleitende Methodenentwicklung und methodische Beratung
der Sfb-Projekte
Explorative Methoden für Längsschnittdaten
Auswertung von qualitativen und quantitativen Panelerhebungen
Durchführung von Vergleichsstudien
Arbeitsprogramm und Zeitplan
Zentrale Geschäftsstelle: Projektübergreifende Konferenzen
Ergänzungsausstattung für das Teilprojekt Z
Begründung des Personalbedarfs






Das Teilprojekt Z gliedert sich in zwei Bereiche: Die zentrale Geschäftsstelle und
den Bereich Methoden und EDV.
Die zentrale Geschäftsstelle leistet die im Sonderforschungsbereich anfallenden
wissenschaftlichen und verwaltungstechnischen Koordinationsaufgaben:
1. Geschäftsführung
Zuarbeit für den Sprecher und die Gremien des Sfb
Mitarbeit im Vorstand des Sfb
Koordination der Zusammenarbeit des Sfb mit den beteiligten Fachbereichen,
fachbereichsübergreifenden Instituten (EMPASIZeS), der Universitätsleitung,
der DFG und dem Senator für Bildung, Wissenschaft, Kunst und Sport
Koordination der Planung, Durchführung und Nachbereitung von internation-
alen Symposien
Koordinierung und Betreuung der Sfb-Publikationen
Überwachung der Finanz- und Personalverwaltung des Sfb
PR-Arbeit des Sfb und Koordinierung der Anbindungen des Sfb an die scienti-
fic community, insbesondere im Ausland
2. Verwaltungsleitung
Koordinierung der Nutzung der Forschungsmittel aus Grund- und Ergän-
zungsausstattung, Durchführung der Mittelbewirtschaftung: Koordinierung
der Mittelanforderungen und -zuweisungen; Rechnungsführung
Personalbewirtschaftung in Zusammenarbeit mit dem Sprecher, dem Ge-
schäftsführer und der Universitätsverwaltung
Buchbeschaffung und Koordinierung der Bibliothek des Sfb in Abstimmung
mit der Staats- und Universitätsbibliothek
Koordinierung des Schreibbereichs
Mitarbeit bei der Organisation und Durchführung von Symposien und Work-
shops
Der zentrale Bereich Methoden und EDV unterstützt die Teilprojekte seit der
zweiten Förderungsphase bei der Entwicklung methodischer Lösungskonzepte und
erarbeitet auf der Basis von lokalen Konzepten verallgemeinerungsfähige Ansätze
und Verfahren. Auch in der letzten Förderungsphase wird der Bereich Methoden
und EDV die empirisch arbeitenden Teilprojekte des Sfb bei methodischen und
methodologischen Problemen beraten und die forschungsbegleitende Methodenent-
wicklung abschließen (siehe 3.3.1). Im Mittelpunkt stehen dabei explorative Me-
thoden für Längsschnittdaten sowie Probleme bei der Auswertung von qualitativen
und quantitativen Panelerhebungen und bei der Durchführung von verschiedenen




jedoch die Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden Methoden-
entwicklung der vergangenen Förderungsphasen darstellen. mit der in der
laufenden Phase im Bereich der qualitativen Methodenentwicklung bereits begon-
nen wurde. In der Abschlußphase wird daher die Bilanzierung im Bereich quanti-
tativer Methoden der Lebenslaufforschung sowie bei der Integration qualitativer
und quantitativer Verfahrensweisen im Mittelpunkt stehen. Außerdem wird der
Methodenbereich in der letzten Förderungsphase die Archivierung der qualitativen
und quantitativen Datensätze der Sfb-Projekte abschließen. nachdem in der lau-
fenden Phase ein Datenbanksystem für die gemeinsame Archivierung der verbalen
und numerischen Daten ("QBiQ") programmiert und ein Konzept für die
computergestützte Archivierung der Sfb-Datensätze erarbeitet wurde, das Richt-
linien für einen optimalen Personen- und Datenschutz beinhaltet. Zudem werden
Informationen über die archivierten Daten in einer Datenbankanwendung doku-
mentiert werden können. die in ihrer Grundstruktur bereits entwickelt wurde.
3.3 Stand der "forschungsbegleitenden MethodenentwickIung" sowie der
Archivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten
3.3.1 Konzept der forschungsbegleitenden MethodenentwickIung
Das besondere Forschungsprogramm des Sfb, bei dem die Analyse der Wechsel-
wirkungen zwischen sozialen Strukturen einerseits und den individuellen Hand-
lungsorientierungen und Deutungsmustem der Akteure andererseits im Mittelpunkt
steht. erfordert seit Beginn des Sfb einen spezifischen methodischen Zugang. Viele
Teilprojekte haben daher in Longitudinaldesigns quantitative Makropanels, mit
denen die sozialen Strukturen erfaßt werden sollen. und qualitative Mikropanels,
anhand derer die subjektiven Verarbeitungsmuster der Akteure untersucht werden
können, zeitlich versetzt erhoben. Die Anwendung qualitativer und quantitativer
Verfahren im Längsschnitt sowie ihre Kombination führte jedoch zu einer Reihe
von methodischen Herausforderungen, die in der Literatur bislang nur wenig
behandelt wurden, und für deren Lösung daher vom Bereich Methoden und EOV
in enger Kooperation mit den empirisch arbeitenden Teilprojekten des Sfb
verschiedene Konzepte und Verfahren erarbeitet wurden. Dabei bezieht sich die
forschungsbegleitende Methodenentwicklung auf drei Themenbereiche: auf das
Gebiet der qualitativen Sozialforschung, auf das Gebiet statistischer Verfahren zur




Entwicklung von handlungstheoretischen Konzepten zur Verknüpfung von
qualitativen und quantitativen Verfahren (siehe ausführlich 3.4).
3.3.2 Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden
Methodenentwicklung
Bisher ist vom Methodenbereich und einigen Teilprojekten bereits eine ganze
Reihe von Veröffentlichungen zu den für den Stb spezifischen methodischen und
methodologischen Problemen qualitativer, quantitativer sowie qualitativ und quan-
titativ integrierender Verfahren erschienen (siehe 3.4 sowie Arbeits- und Ergebnis-
bericht). Wesentlich für den Bereich Methoden ist es jedoch, den Ertrag der
forschungsbegleitenden Methodenentwicklung so zu bilanzieren, daß allgemein
anwendbare Ansätze und Verfahren vorliegen, die für die scientific community
nutzbar sind. Deshalb hat es sich der Methodenbereich zu seiner Aufgabe gemacht.
den Methodenertrag - in enger Kooperation mit den Teilprojekten - abschließend
und zusammenfassend zu bilanzieren. Da die Bilanzierung der qualitativen Metho-
denentwicklung in der vierten Förderungsphase bereits überwiegend abgeschlossen
wurde, wird in der letzten Förderungsphase schwerpunktmäßig der rnethodolo-
gisehe Ertrag der unterschiedlichen ModelIierungsstrategien von quantitativen
Lebensverlaufdaten sowie der Integration qualitativer und quantitativer Verfahren
bilanziert werden. Für jedes Schwerpunktthema ist jeweils eine Publikation geplant
(siehe ausführlich 3.5.2.1 und 3.5.2.2).
3.3.3 Archivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten
In der letzten Förderungsphase sollen die qualitativen und quantitativen Längs-
schnittdatensätze des Stb durch den Bereich Methoden computergestützt archiviert
und dokumentiert werden. Während die Archivierung quantitativer Datensätze in
der empirischen Sozialforschung in Deutschland seit langem praktiziert wird
(insbesondere durch die Weitergabe der Daten an das Zentralarchiv in Köln), ist
die Archivierung qualitativer Datensätze bisher kaum üblich. So existiert Z.B.
keine zentrale AnlaufsteIle für die Archivierung qualitativer Daten in Deutschland
(das ZA in Köln fühlt sich ausdrücklich nicht zuständig). Dies führte dazu, daß
sich der Methodenbereich bereits in der laufenden Förderungsphase intensiv mit
den besonderen Problemen der Archivierung qualitativer Daten befaßte und ein





Für die Arbeitsschwerpunkte der fünften Förderungsphase - die Bilanzierung des
Ertrags der forschungsbegleitenden Methodenentwicklung am Sfb (3.5.2), die
computergestützte Archivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten
(3.5.3) sowie die forschungsbegleitende Methodenentwicklung und methodische
Beratung der Sfb-Projekte (3.5.4) - kann der Methodenbereich auf umfangreiche
Vorarbeiten zurückgreifen, die sich auf verschiedene Arbeitsfelder beziehen:
Zur explorativen Untersuchung von Ereignissequenzen in standardisierten
Längsschnittdaten wurden Methoden zur empirisch begründeten Klassifikation von
Längsschnittdaten erprobt (ErzbergerlPrein 1997a). Im Rahmen der Anwendung
von hierarchischen Clusterverfahren wurden Algorithmen anhand des Optimal
Matehing (vgl. SankofflKruskal 1983; AbbottlHrycak 1990) an verschiedenen
Datensätzen eingesetzt. Dazu wurde ein eigenes C-Programm - mit einem
Algorithmus zur Distanzberechnung mit Sequenzdaten - geschrieben. Des
Weiteren wurde ein Verfahren entwickelt, das den Vergleich von explorativen
Typologien aus verschiedenen Stichproben ermöglicht: Somit ist es möglich,
Typologien, die anhand der Kombination von Hauptkomponenten, hierarchischer
und iterativer Clusteranalysen gebildet wurden, zum einen im Längsschnitt und
zum anderen aus von einander unabhängigen Stichproben (Ost-West-Vergleich;
Cross-National Studies) zu vergleichen (Micheel 1999a; Arbeits- und Ergebnis-
bericht). Zu Fragen der Kausalanalyse mit Längsschnittdaten wurden Probleme der
ModelIadäquanz von Standard verfahren der Ereignisanalyse bzw. die Prüfung von
voraussetzungsärmeren Alternativen bearbeitet. In diesem Kontext wurden sowohl
explorative Herangehensweisen als auch Panelmodelle und diskrete Modelle der
Event History Analysis erprobt. Dabei wurden auch soziologisch-inhaltliche
Fragen einbezogen (BlossfeldlPrein 1998; Prein 1998).
Weiterhin wurden Arbeiten zu Inferenzstrategien für komplexe multivariate
Modelle vorgelegt, die das Risiko von Fehlern zweiter Art berücksichtigen. In
diesem Zusammenhang wurden Algorithmen zur Berechnung der Teststärke bei
der multivariaten Analyse kategorialer Daten entwickelt (Kelle/Prein 1994;
Prein/Kelle 1994, 1996; Prein/Kluge/Kelle 1994). Ein besonderes Augenmerk galt
dabei Validitätsbedrohungen bei der vergleichenden Analyse von Datensätzen




worden, inwieweit das "Eigenwert größer Eins-Kriterium" für die Anzahl der
extrahierenden Hauptkomponenten bzw. Faktoren bei Hauptkomponenten- und
Faktorenanalysen zuverlässig ist: Es konnte aufgezeigt werden, daß der "Eigenwert
größer Eins" kein geeignetes Kriterium ist (Micheel 1999b).
Im Rahmen der qualitativen Methodenentwicklung wurden zunächst wissenschafts-
theoretische Grundlagen von Methodologien empirisch begrtindeter Theoriebil-
dung - abseits der oft von qualitativen Methodologen vorgeschlagenen induktivis-
tischen Konzepte - erarbeitet (Kelle 1998a; Kelle/Kluge 1999) und aufbauend auf
diesen methodologischen Überlegungen Strategien entwickelt, um die in qualita-
tiven Studien oft intuitiv gehandhabte Einbeziehung heuristisch-analytischer
Rahmenkonzepte - z.B. bei der Konstruktion von Kodierschemata oder for-
schungsrelevanten Untersuchungsdimensionen zu explizieren und zu
systematisieren (Kelle 1997a; Kelle/Kluge 1999). Unter systematischer Berück-
sichtigung von theoretischen Vorannahmen über sozialstruktureIl relevante
Einflüsse wurden außerdem Kriterien und Strategien für eine systematische Stich-
probenziehung der qualitativen Sampies erarbeitet. Dabei wurden Verfahren des
"theoretical sampling" weiterentwickelt und wichtige Grundlagen für die Kon-
struktion qualitativer Stichprobenpläne erarbeitet (Kelle/Kluge 1999). Diese
Samplingstrategien führten im Längsschnitt zu umfangreichen qualitativen Mikro-
panels, für deren systematische und nachvollziehbare Analyse komplexe EDV-
gestützte Textdatenbanksysteme und Retrievalalgorithmen entwickelt werden
mußten, die die Grundlage einer Methodik computergestützter qualitativer Daten-
analyse bildeten (KellelPreinl Bird 1995; KellelBird 1996; Prein 1996; Kelle
1997a, 1997b, 1997c; Kluge/Opitz 1998, 1999d).
Da Verfahren des Fallvergleichs, der Fallkontrastierung und der Typenbildung von
zentraler Bedeutung für die Auswertung qualitativen Datenmaterials sind, wurden
in Kooperation zwischen Methodenbereich und Teilprojekten fallvergleichende
Auswertungsschritte systematisiert (Kelle/Kluge 1999) und Konzepte für eine
empirisch begrtindete Typenbildung entwickelt (Mariak/Kluge 1998; Kluge 1999),
die sich für die Analyse großer qualitativer SampIes eignen. Da die Zuverlässigkeit
und Generalisierbarkeit qualitativer Forschungsergebnisse noch oft bezweifelt
wird, hat sich der Methodenbereich außerdem ausführlich mit Fragen der Validität




rungsstrategien entwickelt, um sowohl die "interne" als auch die "exteme" Validi-
tät abzusichern (Kelle/ Laurie 1995; Prein 1996; Kelle 1998b).
Methodologische und wissensehaftstheoretische Konzepte zur Integration qualita-
tiver und quantitativer Methoden wurden auf ihre Brauchbarkeit für das Sfb-
Forschungsprogramm untersucht (vgl. Erzberger 1998; Erzberger/Kelle 1998;
Erzberger/Prein 1997b; Kelle/Kluge/Sommer 1998; KellelErzberger 1999) und
Konzepte zu einer handlungstheoretischen Fundierung einer solchen Methodenin-
tegration entwickelt (Kelle 1998a; KellelLüdemann 1998).
Für die Archivierung der Sfb-Datensätze wurde in der laufenden Förderungsphase
zunächst ein umfangreiches Daten- und Personenschutzkonzept entwickelt (Kluge/
Opitz 1999a, 1999b, 1999c), das verschiedene Anonymisierungsstrategien sowie
detaillierte und abgestufte Zugangs bedingungen zu den Daten bzw. für die Weiter-
gabe der Daten umfaßt. Um die qualitativen und quantitativen Datensätze auch
nach der Archivierung sinnvoll miteinander verbinden zu können, wurde vom
Methodenbereich ein multifunktionales Datenbanksystem mit dem Namen
"QBiQ" programmiert (Kluge/Opitz 1998, 1999d), mit dem die verbalen und
numerischen Daten gemeinsam verwaltet werden können. Für die Dokumentation
der archivierten Daten wurde schließlich noch eine Informations-Datenbankan-
wendung entwickelt, die in der Form eines Katalogs über das Internet verfügbar
sein wird, um sich schnell und umfassend über das archivierte Datenmaterial sowie
Forschungsziele, Stichprobenkonstruktion, Erhebungsinstrumente, Rücklauf, Aus-
wertungsmethoden etc. informieren zu können.
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Classification and KnowJedge Organization. Berlin, Heidelberg, New York: Springer Verlag,
S. 342-354; Kelle, Udo (l997b): Computer-assisted Analysis of Qualitative Data. London
School of Economics: Papers in Social Research Methods (Qualitative Series no. 4) ; Kelle,




Management of Textual Data, Sociological Research Online, 2 (2),
<http://www.socresonline.org.uk/socresonlinel2/21l.htm1>; Kelle, Udo (1998a): Empirisch
begründete Theoriebildung. Zur Logik und Methodologie qualitativer Sozialforschung. 2.
Aufl., Weinheim. Deutscher Studienverlag (1. Aufl., 1994); Kelle, Udo (1998b): Validitäts-
konzepte und Validierungsstrategien für die qualitative Sozialforschung? Vortrag gehalten
auf der Sektionstagung der Sektion "Methoden der empirischen Sozialforschung" auf dem
29. Kongreß für Soziologie in Freiburg am 16. September 1998; Kelle, Udo; Bird, Katherine
(1996): An Overview of Current Trends in Computer-aided Qualitative Data Analysis. In:
Faulbaum, F.; Bandilla, W. (Hg.): SOFT-STAT '95 - Advances in Statistical Software 5.
Stuttgart: Ludus & Ludus, S. 315-322; Kelle, Udo; Erzberger, Christian (1999): Integration
qualitativer und quantitativer Methoden: methodologische Modelle und ihre Bedeutung für
die Forschungspraxis (zur Veröffentlichung eingereicht bei der Kölner Zeitschrift für Sozio-
logie und Sozialpsychologie); Kelle, Udo; Kluge, Susann (1999): Vom Einzelfall vom
Typus. Fallvergleich und Fallkontrastierung in der qualitativen Sozialforschung. OpIaden:
Leske und Budrich; Kelle, Udo; Kluge, Susann; Sommer, Thorsten (1998): Integration
qualitativer und quantitativer Verfahren in der Lebenslaufforschung. In: Heinz, Walter R.,
u.a. (Hg.): Was prägt Berufsbiographien? Lebenslaufdynamik und Institutionenpolitik. Bei-
träge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Beitr. AB 215, S. 335-361; Kelle, Udo;
Laurie, Heather (1995): Computer Use in Qualitative Research and Issues of Validity. ln:
Kelle, Udo; Prein, Gerald; Bird, Katherine (1995): Computer-aided Qualitative Data
Analysis. Theories, Methods and Practice. London: Sage, S.19-28; Kelle, Udo; Lüdemann,
Christian (1998): Bridge Assumptions in Rational Choice Theory: Methodological Problems
and Possible Solutions. In: Blossfeld, Hans-Peter; Prein, Gerald (Hg.): Rational Choice
Theory and Large-Scale Data Analysis. Westview: Boulder, Colorado. S. I12-125; Kelle,
Udo; Prein, Gerald (1994): Validitätsprobleme bei der statistischen Modellbildung mit
kleinen Stichproben in der Lebenslaufforschung. In: Fischer, G. C. (Hg.): Qualitätskriterien
der ambulanten medizinischen und pflegerischen Versorgung im Alter. Gamburg: G.
Conrad, S. 34-38; Kelle, Udo; Prein, Gerald (1995): Threats for validity bei der ver-
gleichenden Analyse von Datensätzen. Ein Vorschlag zur Lösung inferenzstatistischer
Probleme. In: Angewandte Sozialforschung, 19 (3), S. 239-248; Kelle, Udo; Prein, Gerald;
Bird, Katherine (eds.) (1995): Computer-aided Qualitative Data Analysis. Theories, Methods
and Practice. London: Sage; Kluge, Susann (1999): Empirisch begründete Typenbildung.
Zur Konstruktion von Typen und Typologien in der qualitativen Sozialforschung. Opladen:
Westdeutscher Verlag; Kluge, Susann; Opitz, Diane (1998): Analyse und Archivierung von
Biographie- und Lebensverlaufsdaten mit dem Datenbanksystem "QBiQ". Vortrag gehalten
auf dem Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Soziologie vom 14.-18. September 1998 in
Freiburg i.Br. am 16. September 1998; Kluge, Susann;~, Diane (1999a): Die Archivie-
rung qualitativer Interviewdaten am Sfb 186 der Universität Bremen. Vortrag gehalten auf
der 2. Jahrestagung der Arbeitsgruppe "Methoden der qualitativen Sozialforschung" der
DGS am 7.18. Mai 1999 am D1I in München; Kluge, Susann;~, Diane (1999b): Com-
putergestützte Archivierung von Biographie- und Lebensverlaufsdaten mit "QBiQ".
Forschungsethische Aspekte und gesetzliche Grundlagen. Unveröff. Manuskript (wird im
Herbst 1999 als Arbeitspapier des Sfb 186 der Universität Bremen erscheinen); Kluge,
Susann; Opitz, Diane (1999c): Die Archivierung qualitativer Daten. Forschungsethik und
Datenschutz als Barrieren von Sekundäranalysen? Erscheint in: Soziologie, Heft 4; Kluge,
Susann; Opitz, Diane (1999d): Analyse und Archivierung von Biographie- und




Grenzenlose Gesellschaft? 29. Kongreß der Deutschen Geselischaft für Soziologie, 16.
Österreichischer Kongreß für Soziologie, 11. Kongreß der Schweizerischen Gesellschaft für
Soziologie, Freiburg 1998. Kongreßband 11, Sektionen, Arbeitsgruppen, ad-hoc-Gruppen,
Foren, Pfaffenweiler: Centaurus Verlag; Mariak, Volker; Kluge, Susann (1998): Zur
Konstruktion des ordentlichen Menschen. Normierungen in Ausbildung und Beruf. Verlag
der Gesellschaft zur Förderung arbeitsorientierter Forschung und Bildung e.V. (G.A.F.B.):
Frankfurt/Main; MicheeI, Heinz-Günter (I 999a): Gewalt und soziale Ungleichheit. Entwick-
lung und Erklärungsmuster von Gewaltakzeptanz junger Menschen im Transformations-
prozeß. Vortrag auf der Tagung ,,10 Jahre nach der Wende. Bilanz der gesellschaftlichen
Transformation in den neuen Bundesländern" der Sektion "Soziale Ungleichheit und
Sozialstrukturanalyse" der Deutschen Gesellschaft für Soziologie am 14. und 15. Mai 1999
an der TU Chernnitz. Ms, Universität Bremen; Michccl, Heinz-Günter (1999b): Das "Eigen-
wert größer Eins-Kriterium" als "Stopping-Rule" bei Hauptkomponenten- und Faktorenana-
lysen: quick and dirty, sophistisch. Vortrag auf der Empirie-Tagung der Sektion Sozialar-
beit/Sozialpädagogik der DGffi am 18. und 19. Juni in Haus Neuland bei Bielefeld, Ms.
Universität Bremen; Prein, Gerald (1996): Interpretative Methodologie und Computer. Kann
EDV-gestützte Datenverwaltung Validitätsprobleme qualitativer Forschung lösen') In:
Böttger, A.; Strobl, R. (Hg.): Wahre Geschichten? Zu Theorie und Praxis qualitativer
Interviews. Baden-Baden: Nomos Verlag, S. 93-110; Prein, Gerald (1998): Modeling Ratio-
nal Action: A Longitudinal Approach. In: Blossfeld, Hans-Peter; Prein, Gerald (Hg.):
Rational Choice Theory and Large-Scale Data Analysis. Westview: Boulder, Colorado. S.
247-257; Prein, Gerald; Kelle, Udo (1994): Estimation of Beta-error in Multivariate
Modelling with Small SampIes. In: Faulbaum, F. (Hg.): SOFTSTAT '93 - Advances in
Statistical Software 4. Stuttgart: Gustav Fischer Verlag, S. 559-566; frein, Gerald; Kluge,
Susann; Kelle, Udo (1994): Strategien zur Sicherung von Repräsentativität und Stich-
probenvalidität bei kleinen Sampies. Bremen: Arbeitspapiere des Sfb 186 Nr. 18. 2. Aufl. (I.
Aufl. 1993)
3.5 Ziele, Arbeitsprogramm und Zeitplan
3.5.1 Ziele der Methodenentwicklung
Die Arbeit des Methodenbereichs gliedert sich in der Abschlußphase in drei
Felder: (I.) Schwerpunktmäßig soll der Ertrag der forschungsbegleitenden
Methodenentwicklung sowohl im Bereich quantitativer Methoden der Lebens-
laufforschung als auch bei der Integration qualitativer und quantitativer Ver-
fahrensweisen in der Lebenslaufforschung bilanziert werden (siehe 3.5.2). Unter
Federführung des Methodenbereichs und in Kooperation mit Teilprojekten des Sfb
ist geplant, zu beiden Themenbereichen jeweils eine Publikation zu erstellen.
Außerdem soll die bereits begonnene Bilanzierung der qualitativen Methodenent-
wicklung in der kommenden Förderungsphase abgeschlossen werden. (2.) Ein
weiterer Schwerpunkt wird in der Archivierung der qualitativen und quantitativen




nen wurde (siehe 3.5.3). (3.) Darüber hinaus wird der Bereich Methoden und EDV
auch in der Abschlußphase mit Teilprojekten des Sfb zu konkreten methodischen
Fragestellungen kooperieren, um die Jorschungsbegleitende Methodenentwicklung
- wie auch in den vergangenen Förderungsphasen - abzuschließen (siehe 3.5.4).
3.5.2 Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden
Methodenentwicklung am Sfb
3.5.2.1 Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in der
Lebenslaufforschung
Der Großteil der Sfb-Projekte hat bei der Untersuchung von Lebensverläufen eine
quantitativ ausgerichtete Strukturanalyse mit der qualitativen Untersuchung sub-
jektiver Deutungsmuster der Akteure verknüpft. Dabei liegt das Besondere dieser
Vorgehensweise nicht nur in der Verbindung qualitativer und quantitativer Er-
hebungs- und Auswertungsverfahren, sondern auch darin, die beiden Methoden-
stränge in der Längsschnittperspektive miteinander verbunden zu haben. Dabei
ergeben sich aufgrund der Panelstruktur spezielle Charakteristika wie Z.B. die
abwechselnde Erhebung der beiden Datenarten, so daß Z.B. Auswertungser-
gebnisse des einen Methodenstrangs für die Erhebung der anderen Datenart
genutzt werden können, etc. Anhand von Beispielen aus der Forschungspraxis der
Sfb-Projekte kann aber auch aufgezeigt werden, wie die Integration zu einem
erhöhten Erkenntnisgewinn beiträgt, da sich die Ergebnisse der beiden Methoden-
stränge nicht nur ergänzen (Komplementarität), sondern auch gegenseitig validie-
ren oder widersprechen können, was zu weiteren Analysen und Überprüfungen
führt.
Die bisherigen Forschungserfahrungen und -erkenntnisse (siehe 3.4) sollen nun in
einer abschließenden Publikation gebündelt werden, die nicht nur einen zusam-
menfassenden Überblick über die methodologischen und handlungstheoretischen
Implikationen der Methodenintegration, sondern anband von zahlreichen Bei-
spielen aus der Forschungspraxis der Sfb-Projekte vor allem auch die Fruchtbarkeit
des integrativen Ansatzes demonstrieren wird. Dabei sollen die verschiedenen
Ebenen der Methodenintegration - wie die Stichprobenziehung, die Daten-
erhebung, die Datenauswertung und die Integration der Forschungsergebnisse -
veranschaulicht und anband von Feldberichten konkrete Lösungswege für die




Federführung des Methodenbereichs und in Kooperation mit verschiedenen
Teilprojekten des Sfb (Al, A3, A4, BI, D3) erstellt (siehe Forschungsprogramm.
Punkt 1.3.5, S 38 f.). Die Publikation wird sich in drei Bereiche gliedern: (1.)
werden die methodologischen und handlungstheoretischen Grundlagen der Metho-
denintegration erörtert, (2.) die verschiedenen Ebenen der Methodenintegration im
Forschungsprozeß anhand von Beispielen ausführlich erläutert. Abschließend (3.)
wird gezeigt, zu welchen Problemen die Integration auf der Ebene der For-
schungsergebnisse führen kann und welche Lösungswege beschritten werden
können.
1. Zunächst werden die unterschiedlichen Erkenntniswege und Forschungs-
strategien im hypothetiko-deduktiven und im interpretativen Paradigma ge-
genübergestellt und die handlungstheoretischen Aspekte der Methodeninte-
gration (Udo Kelle, Susann Kluge/Z-Methoden), die Funktion der Theorie bei
der Methodenintegration (Andreas Böttger/A3) sowie die Verbindung von
Mikro- und Makro-Ebene (Christian ErzbergerlAIIB 1) diskutiert. Dabei wird
erläutert, warum das häufig in der Literatur zitierte Phasenmodell der
Methodenintegration nicht ausreichend ist, um die vielfaltigen Möglichkeiten
einer Kombination von qualitativen und quantitativen Erhebungs- und
Auswertungsverfahren angemessen zu berücksichtigen. Beispiele aus der
Lebenslauf- und Biographieforschung machen deutlich, daß nicht nur
Resultate quantitativer Studien zur Validierung von qualitativen Forschungs-
ergebnissen dienen können, sondern daß umgekehrt auch oft statistische
Ergebnisse nur dann angemessen soziologisch interpretiert werden können,
wenn auf gleichzeitig erhobenes qualitatives Material zurückgegriffen werden
kann. Dienen qualitative Verfahren jedoch nicht nur als .Hyporhesen-
lieferant", muß auch die Rolle der Theorie neu überdacht werden, da
quantitative Methoden in der Regel als theorieprüfelld und qualitative
Methoden als theoriegenerierelld klassifiziert werden. Es werden daher
komplexere Modelle der Verbindung von erklärenden und entdeckenden
Strategien sowie von Mikro- und Makro-Ebene vorgestellt.
2. Im Forschungsprozeß können verschiedene Ebenen der Integration von quali-
tativen und quantitativen Erhebungs- und Auswertungsverfahren unterschie-
den werden. Anhand von Beispielen aus der Forschungspraxis werden for-




mannlA3, Christian Erzberger/AIIBl), der Datenerhebung (Z-Methoden,
Christian Erzberger/AIIBl, Michael Windzio/A4) sowie der Datenauswer-
tung (Z-Methoden) aufgezeigt und vertieft. So liegt z.B. den qualitativen
Sampies der Sfb-Studien in der Regel ein expliziter Stichprobenplan zugrunde
(z. B. Dietz u.a. 1997), um die Validität qualitativer Daten und die Reichwei-
te ihrer Auswertungsergebnisse zu erhöhen. Anhand einer Studie (Schumann
u.a. 1996) soll überprüft werden, ob divergente Ergebnisse von qualitativen
und quantitativen Studien regelmäßig teilweise Effekte des Sampling sind.
Außerdem kann gezeigt werden, wie mit Hilfe der "Optimal Matehing
Technik" in quantitativen Voruntersuchungen Lebensverlaufsmuster ermittelt
werden können, die schließlich als Ziehungskriterium für die qualitative
Stichprobe dienen (Erzberger/AIIBl). - Bei der Erhebung qualitativer
Interviews wurden einerseits Lebenslaufgraphiken verwandt, die zuvor an-
hand der quantitativen Voruntersuchung erstellt wurden (Erzberger/AIIBl);
andererseits wurden aber auch Auswertungsergebnisse der qualitativen Daten
bei der Entwicklung der standardisierten Erhebungsinstrumente berücksichtigt
(Windzio/ A4). - Obwohl die Integration qualitativer und quantitativer Analy-
sestrategien bei der Datenauswertung bislang noch eher eine untergeordnete
Rolle spielt, werden durchaus standardisierte Daten bei der computerge-
stützten Aufbereitung des qualitativen Interviewmaterials genutzt, um z.B.
verschiedene Subgruppen miteinander vergleichen zu können. Teilweise
werden auch explorative Verfahren wie die Clusteranalyse bei der Auswer-
tung qualitativen Datenmaterials eingesetzt, um unterschiedliche Gruppen
bzw. Typen zu identifizieren (siehe MariaklKluge 1998; Kluge 1999). Und im
Teilprojekt Al wurden die Ergebnisse einer qualitative Typologie als Heuris-
tik für die Durchführung von Clusteranalysen mit dem standardisierten Daten-
satz genutzt (HiIde Schaeper, Andreas Witzei, AlIBI).
3. In der Regel kombinieren die Sfb-Projekte qualitative und quantitative Ver-
fahren, um unterschiedliche Aspekte eines Phänomens zu untersuchen. Daher
verhalten sich die Ergebnisse der beiden Methodenstränge zu einem großen
Teil komplementär zueinander. Teilweise überschneiden sich aber auch immer
einzelne Forschungsthemen, so daß die Ergebnisse entweder konvergieren und
somit zur gegenseitigen Validierung genutzt werden können, oder sie führen
zu sich widersprechenden Ergebnissen. Dies kann an der Unzuverlässigkeit




Vorannahmen zu überprüfen und ggf. zu modifizieren. Die Kombination
qualitativer und quantitativer Teiluntersuchungen erlaubt es einem For-
schungsteam damit oftmals, zu echten soziologischen ..Tiefenerklärungen " zu
gelangen, bei denen die statistischen Phänomenen zugrundeliegenden sozialen
Prozesse aufgeklärt werden. Anhand von Studien zur Analyse von individu-
ellem Handeln und Berufsverläufen im Transformationsprozeß (Michael
Windzio/A4) sowie zur Dekodierung männlicher und weiblicher Erwerbsver-
läufe (Christian Erzberger, Jens Zinn!A l/B I) wird ausführlich der Frage nach
der Zuverlässigkeit von ex ante aufgestellten Erklärungen rein quantitativ
ermittelter Verteilungen nachgegangen. Und in einer Studie über Statuspas-
sagen in die Erwerbstätigkeit, bei der eine qualitative Typologie mit Hilfe
standardisierter Daten rekonstruiert wurde, können die empirischen Ergeb-
nisse beider Methodenstränge sogar unmittelbar miteinander verglichen und in
ihren theoretischen wie methodisch-methodologischen Implikationen disku-
tiert werden (Hilde Schaeper, Andreas WitzeVAII BI). Bei einer Unter-
suchung von "Sozialhilfeverläufen und subjektiven Zeitperspektiven"
(Christine Hagen, Petra BuhrlD3) kann hingegen gezeigt werden, wie durch
die systematische Verknüpfung quantitativer und qualitativer Auswertungs-
ergebnisse vorschnelle Schlußfolgerungen vermieden werden, wenn detailliert
untersucht wird, inwieweit die "subjektive" Zeitdimension die kalendarische
"objektive" Dauer des Sozialhilfebezugs überformt und relativiert. Obwohl
sich "Ungereimtheiten" und Widerspruche verschärfen, wenn durch die An-
wendung von Paneldesigns Längsschnitte vorliegen, können solche Wider-
spruche im Kontext eines integrativen Forschungsansatzes auch bei der
Untersuchung von "delinquenten Karrieren" (GeraId Prein!A3) produktiv
genutzt werden. - Da die Meso-Ebene sozialer Organisationen und Institu-
tionen als Einflußfaktor für objektive Handlungsbedingungen und subjektive
Orientierungsrahmen häufig unterschätzt wird, soll ein weiterer Beitrag
zeigen, wie die systematische Verbindung von Kontextanalyse und berufsbio-
graphischer Analyse handlungswirksamer Orientierungen von jungen Erwach-
senen es erlaubt (Jens Zinn!AI/B 1), den Prozeß der Strukturierung anhand der





3.5.2.2 Quantitative Methoden der Lebenslaufforschung
Bisher karnen in Kooperation mit den Sfb-Projekten unterschiedliche multivariate
Verfahren für Längsschnitt- und insbesondere Paneldaten zur Modellierung von
Lebensverlaufdaten zur Anwendung. Das waren zum einen Verfahren, die in der
empirischen Sozialforschung etabliert und weitentwickelt sind: loglineare Modelle,
Logit-Modelle und LISREL-Modelle für Paneldaten. Zum anderen wurden seit der
zweiten Förderungsphase vor allem parametrische und semi-parametrische Verfah-
ren der Ereignisanalyse angewandt. Des Weiteren karnen zur explorativen Unter-
suchung von Ereignissequenzen in standardisierten Längsschnittdaten vermehrt
Typisierungsverfahren unter Einbeziehung der Optimal-Matehing-Methode zum
Einsatz, die im Bereich Methoden erprobt und weiterentwickelt wurden: Bei der
Anwendung von Clusterverfahren wurden Algorithmen anhand des Optimal
Matehing an verschiedenen Stichproben zur Distanzberechnung eingesetzt (Erzber-
gerIPrein 1997a); zur Berechnung der jeweiligen Intersequenzdistanzen wurde ein
entsprechendes C-Programm entwickelt. Seit 1998 werden Verfahren zur Repro-
duktion von Typologien (explorative Cluster) entwickelt und erprobt (vgl. Micheel
1999a; Arbeits- und Ergebnisbericht). Dies ermöglicht den Vergleich von Typolo-
gien im Längsschnitt und aus unterschiedlichen Stichproben (Ost-West-Vergleich,
internationaler Vergleich).
Der Methodenbereich befaßte sich in Zusammenarbeit mit den empirisch arbeiten-
den Teilprojekten mit unterschiedlichen Modellierungsstrategien von Längsschnitt-
daten. Der Schwerpunkt lag dabei auf der ModelIierung von Lebensverlaufdaten
(Ereignisanalysen, Optimal Matching, logistische Regressionen für Ankunfts-
zeiten). Dieser besondere methodologische Ertrag des Sfb zur Modellierung von
Längsschnittdaten soll in der letzten Förderungsphase formuliert und publiziert
werden. Die Publikation wird unter Federführung des Methodenbereichs in enger
Zusammenarbeit mit den Projekten B6 (Sonja Drobniö, Nicolai Steinhage), A3
(Gerald Prein) und Al/B 1 (Christian Erzberger) erstellt. Das Projekt B6 befaßte
sich in den bisherigen Förderungsphasen intensiv mit unterschiedlichen Problemen
und Lösungsstrategien von Ereignisanalysen. Gerald Prein und Christian Erzberger
haben zur explorativen Untersuchung von Ereignissequenzen in standardisierten
Längsschnittdaten Methoden zur empirisch begründeten Typisierung von Längs-
schnittdaten unter Einbeziehung der Optimal-Matehing-Methode ständig erprobt




fahren, das den Vergleich von explorativen Typologien im Längsschnitt ermög-
licht.
3.5.2.3 Qualitative Methoden der Lebenslaufforschung
In der laufenden Phase sind vom Methodenbereich zwei Publikationen erstellt
worden, in denen Ergebnisse der qualitativen Methodenentwicklung am Sfb bilan-
ziert wurden. Während sich der eine Band schwerpunktmäßig dem Thema Fallver-
gleich und Fallkontrastierung in der qualitativen Sozialforschung widmet (Kelle/
Kluge 1999), werden im zweiten Band verschiedene Verfahren der Typenbildung
miteinander verglichen und aufgrund dieses Vergleichs Regeln für eine syste-
matische und nachvollziehbare Bildung von Typen und Typologien formuliert
(Kluge 1999). In beiden Büchern werden jedoch auch forschungslogische und
methodologische Grundlagen der qualitativen Sozial forschung diskutiert und
zentrale Schritte der qualitativen Datenerhebung und -auswertung anhand von
zahlreichen Beispielen aus der Forschungspraxis der Sfb-Projekte erläutert.
Um die Bilanzierung der qualitativen Methodenentwicklung abzuschließen, sollen
in der letzten Förderungsphase die in Kooperation mit den Sfb-Projekten erarbeite-
ten Lösungen für eine computergestützte Analyse von Mehrwellenbefragungen
resümiert werden. Bisher hat sich der Methodenbereich in mehreren Veröffent-
lichungen mit verschiedenen allgemeinen und speziellen Fragen der computer-
gestützten Analyse verbaler Daten wie u.a. der Kategorisierung und der Lösung
von Validitätsproblemen befaßt (siehe 3.4). Die Analyse von Panelbefragungen
führt jedoch zu besonderen Problemen u.a. im Bereich der Datenorganisation
mehrerer Erhebungswellen, der Entwicklung adäquater Kategorienschemata sowie
einer entsprechenden Aufbereitung der Paneldaten für die weiteren Analysen. So
muß es z.B. mit Hilfe des verwendeten Textdatenbanksystems möglich sein. nicht
nur alle Fälle einer Erhebungswelle zusammenzubringen, sondern auch - über alle
Erhebungswellen hinweg - jeweils alle Interviews miteinander zu verknüpfen, die
mit einer Person geführt wurden, um einen Fall auch in seiner Gesamtheit - z.B.
auf die Konsistenz der im Zeitverlauf gemachten Aussagen -- hin untersuchen zu
können. Gleichzeitig muß dabei gewährleistet werden, daß die Interviews bzw.
einzelnen Textpassagen dem Zeitpunkt, zu dem sie erhoben wurden, zugeordnet
werden können, indem sie entsprechend gekennzeichnet werden. Das Textdaten-




und/oder Erhebungswelle ermöglichen. Die zeitliche Dimension der Panelstudien
erfordert jedoch nicht nur eine flexible Organisationsstruktur für die erhobenen
Daten, sondern beeinflußt auch die zu definierenden Kodes. Denn auch bei der
Entwicklung der Kategorienschemata muß die zeitliche Dimension berücksichtigt
werden, um einzelne Textpassagen einer bestimmten Erhebungswelle zuordnen zu
können. Dies ist für die Auswertung des Datenmaterials über alle Erhebungswellen
hinweg von zentraler Bedeutung, weil nur so die Konsistenzen und Veränderungen
in den Deutungsmustern und Sichtweisen der Akteure analysiert werden können.
Die bisher in Zusammenarbeit mit den Sfb-Projekten Al und A3 erarbeiteten
Lösungen sollen daher in der Abschlußphase systematisiert und verallgemeinert
und das Datenbanksystem "QBiQ" entsprechend weiterentwickelt werden. Außer-
dem sollen in diesem Zusammenhang auch Fragen der Validität von Erzähldaten
im Vergleich zwischen verschiedenen Wellen eines qualitativen Sampies (siehe
3.5.4.2) sowie in Kooperation mit dem Projektverbund AlIB I Fragen der ver-
gleichenden Analyse verschiedener qualitativer Erhebungen (siehe 3.5.4.3) ab-
schließend bilanziert werden.
3.5.3 Computergestützte Archivierung der qualitativen und quantitativen
Stb-Datensätze
In den vergangenen Förderungsphasen sind von den Sfb-Projekten sehr umfang-
reiche quantitative und qualitative Datensätze erhoben worden. Da in vielen
Projekten (Al, A3, A4, BI, D3) die Erhebung und Auswertung der beiden
Datenarten zudem im Rahmen von Panelstudien kombiniert wurden, liegen ein-
malige Längsschnittstudien mit einem sehr großen Beobachtungsfenster von bis zu
zehn Jahren vor. Um sowohl die qualitativen als auch die quantitativen Datensätze
für Sekundär- und Reanalysen in der Lebenslauf- und Biographieforschung zur
Verfügung stellen zu können, sollen sie in der Abschlußphase computergestützt
archiviert und für die Weitergabe an andere Forschungsgruppen aufbereitet wer-
den. Entsprechend der Empfehlung der DFG wurden bereits in der laufenden Phase
wesentliche Vorarbeiten für die Archivierung und Weitergabe des Datenmaterials
geleistet: Entwicklung eines Daten- und Personenschutzkonzeptes mit effektiven
Anonymisierungstrategien und Zugangsbedingungen zu den archivierten Daten,
Programmierung des Datenbanksystems "QBiQ" für die Archivierung und




computergestützten Informationssystems (siehe 3.4 sowie Arbeits- und Ergebnis-
bericht). Nach diesen ausführlichen Vorarbeiten ist es in der Abschlußphase nun
möglich, die von den Sfb-Projekten erhobenen Datensätze zu archivieren und für
die Weitergabe aufzubereiten (3.5.3.1). Darüber hinaus soll das bisher nur für die
Sfb-Daten entwickelte Archivierungskonzept verallgemeinert (3.5.3.2) und das
Datenbanksystem "QBiQ" weiterentwickelt werden (3.5.3.3).
3.5.3.1 Durchführung der Archivierung
Für die Archivierung des Datenmaterials müssen zunächst vom Methodenbereich
in enger Kooperation mit dem jeweiligen Teilprojekt konkrete Archivierungsricht-
linien für die erhobenen Daten festgelegt werden. Vor allem für die qualitativen
Daten müssen jeweils konkrete Anonymisierungsstrategien und Zugangsbedingun-
gen zum Datenmaterial bestimmt werden, die einen bestmöglichen Daten- und
Personenschutz gewährleisten. Dabei wird sich der Bereich Methoden und EDV
am Daten- und Personenschutzkonzept orientieren, das in der laufenden Phase
bereits entwickelt wurde. Ggf. müssen nachträglich noch die EinwilIigungen der
Befragten mit der Archivierung und Weitergabe der mit ihnen geführten Interviews
eingeholt werden. Da das Einholen der nachträglichen EinwilIigungen sowie die
Anonymisierung des qualitativen Datenmaterials relativ aufwendig sind, werden
diese Aufgaben überwiegend von MitarbeiterInnen des Methodenbereichs durch-
geführt, die aufgrund der praktischen Erfahrungen in der laufenden Phase bereits
wesentliche Sachkenntnisse mit der Anonyrnisierung qualitativer Daten erworben
haben. Bei diesen Aufgaben werden sie von den Sekretärinnen des Sfb unterstützt,
die bereits die qualitativen Interviews transkribiert haben. - Da für die Aufberei-
tung der quantitativen Datensätze die in der Forschungspraxis gängigen Anonymi-
sierungsstrategien genutzt werden können, wird das Hauptaugenmerk hierbei auf
der Zusammenstellung und der Aufbereitung des Dokumentationsmaterials zur
Verfahrensweise, Analyse und Variablengenerierung liegen, um eine effektive
Weiterverwendung zu gewährleisten.
Nach der Anonymisierung können die qualitativen und quantitativen Daten
schließlich in "QBiQ" importiert werden. Außerdem solIten auch weitere For-
schungsmaterialien (wie Leitfaden, Feldnotizen, Materialienbände, Zwischenbe-
richte etc.) - soweit sie noch nicht maschinenlesbar vorhanden sind - eingescannt.




sind. Abschließend müssen die Informationen über das jeweilige Forschungspro-
jekt, die archivierten Daten sowie die weiteren Forschungsmaterialien in der
Informations-Datenbank vom Methodenbereich erfaßt werden.
Während die standardisierten Datensätze selbstverständlich auch an das Kölner
Zentralarchiv weitergegeben werden, werden die qualitativen Daten bis zum Ende
der Laufzeit des Sfb vom Methodenbereich bzw. von einzelnen Teilprojekten
verwaltet, da das Zentralarchiv keine verbalen Daten archiviert. Nach Ablauf des
Sfb wird die Verwaltung der qualitativen und quantitativen Sfb-Datensätze in
einem Archiv für Biographie- und Lebensverlaufsdaten von dem als Nachfolge-
institut des Sfb geplanten Graduiertenzentrum für Sozialwissenschaften (siehe
Forschungsprogramm, Punkt 1.4.4, S. 44) übernommen werden, weil der Zugang
zu den archivierten Daten über eine solche Institution wesentlich besser
gewährleistet werden kann, als wenn diese bei den einzelnen ForscherInnen ver-
bleiben (vgl. CortifThompson 1998).
3.5.3.2 Verallgemeinerung des Archivierungskonzepts
Darüber hinaus sollen das Archivierungskonzept sowie die Daten- und Personen-
schutzrichtlinien, die für die Datensätze der Sfb-Projekte entwickelt worden sind,
in der Abschlußphase verallgemeinert und eine Befragung potentieller NutzerInnen
durchgeführt werden. Zur Zeit wird in der wissenschaftlichen Fachöffentlichkeit
verstärkt die Dokumentation von Forschungsprozessen und die Archivierung der
Daten gefordert, um wissenschaftliche Aussagen überprüfen und auf diese Weise
auch der Fälschung von Daten und Auswertungsergebnissen vorbeugen zu können
(siehe u.a. die Empfehlung Nr. 7 in der 1998 erschienenen DFG-Denkschrift zur
"Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis", S. 12 f; sowie Kaase 1998; Wild!
Beck 1998; Wagner 1999). Außerdem sollten die archivierten Daten für Sekundär-
analysen und Vergleichsstudien genutzt werden, um das große Analysepotential
qualitativer Daten besser auszuschöpfen, durch veränderte Forschungsperspektiven
und andere theoretische Ansätze zu neuen Erkenntnissen zu gelangen und dabei
gleichzeitig erhebliche Forschungsgelder zu sparen (siehe u.a. CortifThompson
1998; Heaton 1998; Szabo/Strang 1997; WildlBeck 1998). Das vom Methoden-
bereich entwickelte Archivierungskonzept für die Sfb-Daten bietet hier einen sehr
guten Ausgangspunkt für ein generelles Konzept zur Sammlung qualitativer Daten.




Bremen soll - unter maßgeblicher Beteiligung des Sfb - ein bundesweiter
Archivverbund der bisher meist örtlich begrenzt und dezentral arbeitenden Archive
(Berliner ATLAS-Archiv etc.) gegründet werden, um einheitliche Standards für die
Archivierung qualitativer Daten hinsichtlich Personen- und Datenschutz (Anony-
misierung, Einwilligungsformulare, Weitergabe-Verträge etc.) sowie der Archi-
vierungsmodalitäten (computergestützte Archivierung, Struktur der Informations-
Datenbank etc.) zu entwickeln und einzuführen. Durch die Kooperation können
dann auch die Informationswege über und Zugriffsmöglichkeiten auf dieses
Material erheblich verbessert werden. In diesem Zusammenhang sollen auch die
internationalen Kontakte und Kooperationen zu europäischen und US-
amerikanischen Archiven (QualidatalEssex, Murray Research Center/Radcliffe
etc.) weiter ausgebaut werden. Außerdem soll mit einer ausgewählten Gruppe von
qualitativen ForscherInnen der konkrete Bedarf potentieller NutzerInnen nach
solchen Daten evaluiert werden.
3.5.3.3 Weiterentwicklung des Datenbanksystems "QBiQ"
Durch den verstärkten Einsatz von Textdatenbanksystemen bei der Auswertung
qualitativer Daten gewinnt auch die computergestützte Archivierung zunehmend
an Bedeutung. Da diese Systeme jedoch kaum über Schnittstellen verfügen, muß
das vom Methodenbereich programmierte Datenbanksystem "QBiQ" in der
Abschlußphase dringend weiterentwickelt werden, damit es zu den gängigen Text-
datenbanksystemen (wie NUD*IST, WinMAX, ATLAS.ti, Ethnograph, etc.) und
ihren neusten Versionen kompatibel ist. Dabei müssen auch neu auf dem Markt
erscheinende Systeme (wie Code-Av'Iext, NUD*IST NVivo) bei der Program-
mierung weiterer Schnittstellen berücksichtigt werden. Auf diese Weise können
die Vorteile der computergestützten Archivierung und Auswertung qualitativer
Daten erheblich erweitert werden, weil man unabhängiger von einem bestimmten
System und seinen Funktionen ist. Außerdem muß das Datenbanksystem weiter-
entwickelt werden, um den speziellen Anforderungen für die Auswertung quali-
tativer Paneldaten gerecht zu werden (siehe 3.5.4.2) und die vergleichende




3.5.4 Forschungsbegleitende Methodenentwicklung und methodische
Beratung der Sfb-Projekte
3.5.4.1 Explorative Methoden für Längsschnittdaten
Auch in der letzten Förderungsphase befaßt sich der Methodenbereich mit der
Entwicklung und Erprobung von explorativen Methoden insbesondere für Längs-
schnittdaten. Zum einen sollen zur explorativen Untersuchung von Ereignisse-
quenzen in standardisierten Längsschnittdaten Methoden zur empirisch begrün-
deten Klassifikation von Längsschnittdaten weiter erprobt werden. So wurden
bisher hierarchische Clusterverfahren (vor allem nach der Ward-Methode) mit
Algorithmen anhand des Optimal Matehing angewandt (vgl. Erzberger/Prein
1997a). In der letzten Förderungsphase sollen verstärkt iterative Clusterverfahren
erprobt werden: Mit hierarchischen Clusteranalysen nach der Ward-Methode
werden in der sozialwissenschaftliehen Forschung gute und brauchbare Cluster-
lösungen erzielt. Dennoch ist seit langem bekannt, daß hierarchische Verfahren
nicht zur idealen und besten Lösung führen (vgl. Anderberg 1973, S. 43/44). Mit
Hilfe eines iterativen Verfahren nach dem Varianzkriterium entsprechend der
Ward-Methode (Increase in Sum of Squares) lassen sich die hierarchischen
Clusterlösungen deutlich verbessern.
Zum anderen sollen die Verfahren zum Vergleich von explorativen Clustertypolo-
gien aus unterschiedlichen Stichproben (für Längsschnitt- und Vergleichsanalysen)
weiterentwickelt werden. Um einen entsprechenden Vergleich durchführen zu kön-
nen, muß die Clusterlösung einer Stichprobe für andere Stichproben reproduziert
werden (vgl. Micheel 1999a). Die Reproduktion beinhaltet drei Schritte:
1. Erstens erfolgt die Schätzung der Hauptkomponentenwerte der Variablen, die
in eine Clusteranalyse eingehen, durch eine multiple Regressionsrechnung.
Mit den geschätzten Regressionskoeffizienten und den entsprechenden
z-transformierten Variablen lassen sich für die anderen Stichproben Haupt-
komponentenwerte nach dem ursprünglichen Hauptkomponenten-Modell
ermitteln.
2. Um in einem zweiten Schritt eine Clusterlösung zu reproduzieren, werden für
die zu reproduzierende Clusterlösung Maximum-Likelihood-Schätzwerte der
Faktorenwerte mit einer multinominalen logistischen Regression berechnet.
3. Für eine hypothetische Stichprobe wird nun in einem dritten Schritt unter
Anwendung der Schätzgleichung eines multinominalen Logit-Modells mit
den reproduzierten Hauptkomponentenwerten und den Maximum-Likeli-




Bei diesen Verfahren ist anzumerken, daß eine sinnvolle Reproduktion nur dann
möglich ist, wenn sie auf der Grundlage einer eindeutigen sehr trennscharfen
Clusterlösung stattfindet. Bisherige Analysen haben jedoch gezeigt, daß entspre-
chende eindeutige Lösungen mit reinen hierarchischen Clusteranalysen und Quick-
K-Mean-Verfahren, die in den Statistikprogrammen SPSS, SAS und IDA imple-
mentiert sind, nicht möglich sind. Iterative Clusterverfahren nach der Ward-
Methode kommen dagegen zu eindeutigen Clusterlösungen. diese waren bisher nur
für relativ kleine Stichproben (N < 1(00) möglich. In der letzten Förderungsphase
sollen iterative Clusterverfahren nach der Ward-Methode erprobt werden, die auch
für große Stichproben geeignet sind (vgl. Wishart 1999).
Eindeutige Clusterlösungen bedeuten immer, daß es - aufgrund von Redundanz -
keine konvergenten Maximum-Likelihood-Schätzer für multinominale Logit-Mo-
delle gibt (vgl. Albert/Anderson 1984). Die bisherigen Versuche kamen zu dem
Ergebnis, daß die nicht-konvergenten Maximum-Likelihood-Schätzer die exakten
Wahrscheinlichkeiten wiedergeben. Die Handhabung solcher Verfahren bleibt da-
durch aber sehr schwierig. In der abschließenden Förderungsphase soll anhand von
Simulationsstudien die Brauchbarkeit dieser Vorgehensweise weiter getestet
werden. Des Weiteren soll mit einem alternativen Schätzverfahren, der Berksori's
Minimum Chi-Square Methode, experimentiert werden (vgl. Amemiya 1985, S.
275/ 276), um das Problem nicht-konvergenter Schätzer zu lösen. Die Berkson's
Minimum Chi-Square Methode ist eine Variation der Generalised-Least-Square-
Methode, was wiederum das Problem mit sich bringen könnte, daß es nicht
ausreichend wiederholte Beobachtungen gibt (vgl. Micheel 1994, S. 138). Dies
muß entsprechend evaluiert werden. Da es bisher kein Standardverfahren für dieses
Schätzverfahren gibt, muß eine entsprechende Statistik-Routine programmiert
werden.
3.5.4.2 Auswertung von qualitativen und quantitativen Panelerhebungen
Einige Teilprojekte des Sfb werden in der Abschlußphase das Datenmaterial über
mehrere Befragungswellen hinweg auswerten. Dabei werden vor allem auch bei
der Analyse des qualitativen Datenmaterials nach bis zu fünf Erhebungswellen
Fragen hinsichtlich des Längsschnittdesigns auftreten. Im Teilprojekt A3 muß z.B.
untersucht werden, wie sich die von den Befragten zunächst geäußerten Berufs-




Veränderungen geführt haben und wie diese verschiedenen Längsschnittverläufe
im Vergleich zueinander untersucht und erklärt werden können.
Dazu sind bereits in der laufenden Phase alle Erhebungswellen zusammengeführt
und ein einheitliches Kategorienschema entwickelt worden. Zur Zeit wird in
Kooperation mit dem Teilprojekt A3 noch getestet, inwieweit die Panelstruktur des
Datensatzes mit gängigen Textdatenbanksystemen wie WinMAX erfaßt werden
kann oder auf andere Systeme wie das vom Methodenbereich entwickelte Daten-
banksystem "QBiQ" zurückgegriffen werden muß. Nach den bisherigen Erfah-
rungen wird die Verwendung von "QBiQ" erhebliche Vorteile mit sich bringen,
weil dieses Datenbanksystem entsprechend den spezifischen Anforderungen
weiterentwickelt werden kann. So erfordern die längsschnittbezogenen
Forschungsfragen des Teilprojektes A3 eine spezifische Organisation des
Datenmaterials, um die Aussagen einer Person über alle Erhebungswellen hinweg
miteinander zu verknüpfen. Gleichzeitig muß gesichert werden, daß die einzelnen
Textpassagen konkreten Zeitpunkten zugeordnet werden können. Außerdem muß
in diesem Zusammenhang überprüft werden, ob sich die Struktur des bisher
erarbeiteten Kategorienschemas für die durchzuführenden Analysen eignet. Der
Methodenbereich wird in diesem Zusammenhang auch die erarbeiteten
Lösungswege für die computergestützte Analyse qualitativer Paneldaten sowie die
Entwicklung entsprechender Kategorienschemata in Kooperation mit dem
Verbundprojekt AlIBI systematisieren und verallgemeinern (siehe 3.5.2.3).
Nach der Zusammenführung und Auswertung des Datenmaterials wird es dann
auch möglich sein, Validitätsprobleme biographischer Befragungen, die bereits seit
längerem diskutiert werden (vgI. Bude 1985; Gerhardt 1985; StrobllBöttger 1996),
abschließend zu untersuchen (siehe 3.4 sowie Arbeits- und Ergebnisbericht). Mit
Hilfe der qualitativen Panelstudien läßt sich prüfen, inwieweit zentrale biogra-
phische Ereignisse in mehreren zeitlich auseinanderliegenden Befragungen kon-
sistent dargestellt werden. Zur externen Validierung können außerdem die quanti-
tativen Datensätze, die von den Sfb-Projekten erhoben wurden, sowie prozeßpro-
duzierte Daten aus administrativen Kontexten (etwa aus Aktenanalysen) eingesetzt
werden.
Auch bei der Zusammenführung der quantitativen Paneldaten wird es in der Ab-




einem erhöhten Beratungsbedarf kommen, für den zeitliche Kapazitäten verfügbar
sein müssen.
3.5.4.3 Durchführung von Vergleichsstudien
Bei den internationalen Vergleichsstudien der Projekte A3, B6 und D3 liegt die
Herausforderung darin, trotz unterschiedlicher nationaler Kontexte Lösungen zu
finden, die eine valide Vergleichbarkeit ermöglichen. So bringt z.B. schon der
Vergleich von Bildungsabschlüssen erhebliche Schwierigkeiten mit sich
(BraunlMüller 1997). Auch der am Sfb durchgeführte Workshop "Cross National
Analysis of Societal Contexts of Delinquency" hat u.a. die Frage aufgeworfen, in-
wieweit sich die von einem Projekt gefundene Problemlösung auf andere Projekte
übertragen läßt (z.B. Kontextabhängigkeit solcher Lösungen). K.-U. Mayer hat auf
dem 4. Sfb Symposium 1995 die besonderen Probleme von internationalen Ver-
gleichsstudien mit Lebensverlaufdaten aufgezeigt; er hält die Verbindung von dy-
namischen Modellen individueller Übergänge und von Erklärungen der insti-
tutionellen Kontexte für notwendig (vgl. Mayer 1997). Der Vergleich der Bremer
Studie von A3 mit dem Denver Youth Survey (Leitung: David Huizinga, Boulder,
Colorado) entspricht einem quasi-experimentellen Design: Eines der Hauptproble-
rne ist die zeitliche Entwicklung der unabhängigen Variablen. In Kooperation von
Z-Methoden und A3 soll ein adäquates Design modelliert werden.
Für die von dem Verbundprojekt A 11B I geplante Vergleichsstudie der qualitativen
Datensätze, die von den Einzelprojekten AI und BI in den letzten Phasen erhoben
wurden, stellen sich sowohl methodische als auch inhaltsana!ytische Fragen. Da
beide Projekte ihr qualitatives Datenmaterial bisher mit unterschiedlichen Text-
datenbanksystemen (The Ethnograph und NUD*IST) verwaltet haben, soll zu-
nächst getestet werden, inwiefern die geplanten vergleichenden Analyseschritte
nach der Zusammenführung der beiden Datensätze in einem gemeinsamen Text-
datenbanksystem durchgeführt werden können. Dabei muß vor allem geklärt wer-
den, wie die unterschiedliche Struktur der Datensätze (A I: Panelerhebung von
Einzelpersonen, BI: Befragung von Ehepartnern) so erfaßt werden kann, daß eine
gemeinsame Auswertung ermöglicht wird. Werden die Daten mit "QBiQ" ver-
waltet, wäre es jedoch möglich, das Datenbanksystem den Erfordernissen entspre-
chend weiterzuentwickeln. Darüber hinaus ist mit gewissen Auswertungspro-




gorienschemata gearbeitet haben. Hier muß u.a. geprüft werden, inwieweit die
verschiedenen Kodierrahmen einander angeglichen werden können bzw. inwieweit
in Kooperation mit den beiden Teilprojekten andere Lösungsmöglichkeiten erar-
beitet werden müssen (z.B. Entwicklung von Suchalgorithmen etc.), um den u.U.
hohem Aufwand für eine erneute Aufarbeitung der Datensätze nachhaltig zu
begrenzen.
In diesem Zusammenhang soll auch geprüft werden, welche Probleme bei der
Durchführung von Sekundäranalysen mit qualitativem Datenmaterial auftreten und
wie diese Probleme gelöst werden können, die in der einschlägigen Literatur
bislang nur am Rande behandelt werden (vgl. SzabolStrang 1997; Heaton 1998;
WildlBeck 1998). So stellt sich Z.B. die Frage, inwiefern das Datenmaterial, das in
der Regel für eine konkrete Forschungsfrage sowie eine spezifische Analyse-
methode erhoben wurde, auch unter anderen Fragestellungen und mit anderen
Methoden analysiert werden kann. Außerdem kann untersucht werden, wie es sich
auswirkt, daß der "Sekundärforscher" in der Regel über weniger .Kontextwissen"
verfügt, das bei der Erhebung im Forschungsfeld erworben wird.
3.5.5 Arbeitsprogramm und Zeitplan
2000 1. Halbjahr
Fortsetzung der Anonymisierung und Archivierung der qualitativen Daten der
Sfb-Projekte
Beginn der Archivierung der quantitativen Daten
Bilanzierung des methodologischen Ertrags qualitativer Methodenentwicklung
Bilanzierung des methodologischen Ertrags quantitativer
Methodenentwicklung
Methodenentwicklung und methodische Beratung der Sfb-Projekte
2000 2. Halbjahr
Anonymisierung und Archivierung der qualitativen Daten der Sfb-Projekte
Archivierung der quantitativen Daten
Fertigstellung der Bilanzierung des methodologischen Ertrags qualitativer
Methodenentwicklung





Methodenentwicklung und methodische Beratung der Sfb-Projekte
2001 1. Halbjahr
Anonymisierung und Archivierung der qualitativen Daten der Sfb-Projekte
Archivierung der quantitativen Daten
Bilanzierung des methodologischen Ertrags der Methodenintegration
2001 2. Halbjahr
Archivierung der qualitativen Daten
Archivierung der quantitativen Daten
Bilanzierung des methodologischen Ertrags der Methodenintegration
3.6 Zentrale Geschäftsstelle: Projektübergreifende Konferenzen und
Druckkosten
3.6.1 Projektübergreifende Konferenzen
a) Das Abschlußsymposium des Sfb 186 soll im Herbst 2001 stattfinden. Es knüpft
inhaltlich an die vom Stb gemeinsam mit dem Institute for Human Development,
Life Course and Aging an der University of Toronto im Frühjahr 1998 durchge-
führte internationale Konferenz .Restructuring Work and the Life Course" an.
Gleichzeitig soll das Symposium als Forum für die Bilanzierung des Gesamtertrags
der Sfb-Forschung dienen.
Eingeladen werden sollen u.a.: Gien H. Eider (University of North Carolina at
Chapel Hili), Phyllis Moen (Cornell University), Angela O'Rand (Duke Univer-
sity), Victor Marshall (University of North Carolina at Chapel Hili), Karl Ulrich
Mayer (MPI für Bildungsforschung), Marlis Buchmann (ETH Zürich), Jutta
Allmendinger (LMU München), sowie (als Kommentatoren) die Gutachterinnen
und Gutachter des Stb 186.
b) Der Workshop "Bildung und berufsstruktureller Wandel" (AIIB I; A4), verfolgt
die Frage, ob Bildung bzw. das Bildungssystem lediglich Vehikel für im
Beschäftigungssystem (z.B. durch veränderte Arbeitsorganisation der Betriebe
oder den technischen Fortschritt) und im Wirtschaftssystem begründeten berufs-
strukturellen Wandel ist - oder ob, und unter welchen demographischen und
sozialpolitischen Bedingungen - das Bildungssystem selbst durch Reformen




c) Der zweitägige Workshop "Absicherung von Erwerbsunfähigkeit in der deut-
schen Sozialversicherung" solI im 2. oder 3. Quartal des Jahres 2000 vom Ver-
bundprojekt CIIDI und dem Teilprojekt C5 durchgeführt werden. Auf dieser
Konferenz solI die unterschiedliche institutionelle Steuerung von Erwerbsun-
fähigkeit durch die Sozialversicherungsträger (Krankenkassen, Berufsgenossen-
schaften, Landesversicherungsanstalten) systematisch und historisch vergleichend
diskutiert werden. Es sollen 10 auswärtige Experten eingeladen werden.
d) Der Kooperationsworkshop mit den Beteiligten an dem D3 - Abschlußband
"The Activating Welfare State. New Strategies for Fighting Poverty in Europe and
the United States" solI im Frühjahr 2001 stattfinden (s. zu den Vortragsthemen und
den Beteiligten Teilprojekt D3). Die ausländischen Vortragenden kommen vor
alIem aus den Bezugsländern Schweden, USA und Großbritannien (s. Buchglie-
derung), wobei dem Kontrast Deutschland - Schweden besonderes Gewicht zu-
kommt.
3.6.2 Druckkosten
Für 2001 sind drei Abschlußbände zu den Themen "Institutionen und Lebenslauf
im Wandel". "Strukturen des Lebenslaufs: Übergang, Sequenz. Trajekt" und
"Individualisierung und Verflechtung. Geschlecht und Generation im deutschen
Lebenslaufregime" sowie ein Band zur Methodenkombination "Die Integration
qualitativer und quantitativer Verfahren in der Lebenslaufforschung. Erfahrungen
und Befunde" in der Sfb-Reihe vorgesehen, die den projektübergreifenden Ertrag
der Sfb-Forschung bilanzieren solIen. Ein repräsentativer englischsprachiger Band,
der die wichtigsten Forschungserträge zusammenfaßt (auch als Vorbereitung des
Symposiums) solI 2001 bei einem herausragenden englischsprachigen Universi-





Hierzu zählen Büromaterial sowie die Spezialsoftware für den Bereich Methoden
und EDV, soweit die betreffenden Mittel nicht durch die Grundausstattung zur
Verfügung stehen. Die Beschaffung von Standardsoftware wird generell aus
Mitteln der Grundausstattung bestritten.
Im Jahr 2000 muß das Programmpaket SAS (DM 2.000,-) für die statistische
Analyse und die Programmsysteme QSR NUD*IST und WinMAX professional
(DM 1.500,-) für die Unterstützung qualitativer Datenverwaltung upgedatet
werden. Des Weiteren wird weitere Spezialsoftware wie Omnipage-Pro, Clustan
Graphics3, Harvard-Graphics und CADMOD (DM 2.000) angeschafft bzw.
upgedatet werden.
Für 2001 wird darüber hinaus DM 2.000,- für das notwendige Update von SAS
veranschlagt.







Für die Zusammenarbeit mit anderen Instituten und zur Lösung organisatorischer
und verwaltungstechnischer Fragen werden Reisen des Sprechers und des
Geschäftsführers notwendig sein, für die jährlich DM 1.500,- veranschlagt
werden.
b) Bereich Methoden und EDV
Für Kooperationsreisen werden benötigt:
2000:
zum Kongreß der DOS
zum SEPA in Amsterdam
zu den Sitzungen der Sektion Methoden der DGS









zum Qualidata-Archiv in Essex
zum ZA in Köln
zu den Sitzungen der Sektion Methoden der DGS










Für die Anschaffung methodischer und methodologischer SpeziaIliteraur aus den
Bereichen Soziologie, Psychologie und Ökonometrie werden pro Jahr DM 500,-
beantragt.
Vervielfältigurigen (532)




a) projektübergreifend (Begründungen s.a. 3.6.1):
Die drei Bände zu den Themenfeldem Institutionalisierung, Sequenzierung und
Verflechtung sollen 2001 in der Sfb-Reihe erscheinen (je DM 4.000,-). Im Jahr
2001 soll der Band "Die Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in der
Lebenslaufforschung. Erfahrungen und Befunde" erscheinen (DM 4.000,-). Ein





Bis Ende des Jahres 2000 ist eine Publikation zu Verfahren quantitativer Längs-






Kolloquien (535) (Begründungen s. 3.6.1)
a) 5. Internationales Symposium des Sfb 186 (Abschlußsymposium), Herbst
2001
2001: DM 45.000,-
b) Workshop: Absicherung von Erwerbsunfähigkeit in der deutschen
Sozialversicherung; CIIDI zusammen mit C5
2000: DM 7.500,-
c) Workshop: Bildung und berufsstruktureller Wandel; AlIBI; A4
2000: DM 7.000,-
d) Workshop: Kooperationsworkshop von D3
2001: DM 15.000,-
Sonstiges (547)
Für die Übersetzungs- und Redaktionskosten des englischen Bilanzierungsbandes
werden DM 20.000,- veranschlagt.
2001: DM 20.000,-
Gastwissenschaftler (534)
Für die Jahre 2000 und 2001 sollen folgende Gastwissenschaftler und -wissen-
schaftierinnen für die Dauer von zwei bis vier Wochen eingeladen werden.
Für das Jahr 2000 sind Aufenthalte von Prof. Andrew Abbott (Univ. of Chicago),
und Prof. Jonathan Gershuny (University of Exeter) geplant.
Für das Jahr 2001 sollen Prof. Linda George (Duke University) und Prof. Duane
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4. Ordnung für den Sonderforscbungsbereicb
"Statuspassagen und Risikolagen im Lebensverlauf"
Universität Bremen
Die folgende Ordnung für den Sonderforschungsbereich "Statuspassagen und Ri-
sikolagen im Lebensverlauf' ist von den Mitgliedern des Sfb am 11. 4. 1988 be-
schlossen und vom Akademischen Senat der Universität und vom Senator für Bil-
dung, Wissenschaft und Kunst bestätigt worden.
§ 1
Kennzeichnung und Aufgabe des Sonderforscbungsbereichs
(1) Die Universität Bremen bildet den Sonderforschungsbereich (Sfb) "Sta-
tuspassagen und Risikolagen im Lebensverlauf' gemäß Paragraph 76
BrernHG und nach den Richtlinien des Wissenschaftsrats und der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft.
(2) Der Sfb ist mittelbewirtschaftende Stelle für die ihm zugewiesenen
Haushaltsmittel und für die eingeworbenen Drittmittel; er entscheidet
über die Verwendung der ihm aus dem Haushalt oder aus den Drittmit-
teln zugewiesenen Stellen und sonstigen Personalmittel.
(3) Der Sfb ist eine Forschungseinrichtung der Universität im Themenbe-
reich von Statuspassagen und Risikolagen zwischen den Systemen der
Familie, Ausbildung, Erwerbsarbeit und sozialen Sicherung. Der Sfb
setzt sich die fachübergreifende Integration insbesondere der For-
schungsgebiete des Berufs und der Berufsbildung, des Arbeitsmarkts,
des Lebenslaufs, des abweichenden Verhaltens, der Sozialgeschichte
und Sozialpolitik zur Aufgabe. Er fördert die Zusammenarbeit der betei-
ligten Wissenschaftler/innen und Forschungsgruppen, initiiert wissen-
schaftliche Kontakte im In- und Ausland, sorgt für einen effizienten Ein-
satz der vorhandenen Forschungsmittel und für die Umsetzung der For-
schungsansätze und -ergebnisse in die universitäre Lehre.
(4) Der Sfb koordiniert die Forschungsprojekte der am Sonderforschungsbe-
reich beteiligten Wissenschaftler/innen. Zum Zeitpunkt der Einrichtung
des Sfb handelt es sich dabei um Projekte von Mitgliedern der Fachbe-
reiche "Human- und Sozialwissenschaft", "Rechtswissenschaft", "Ar-
beits- und Bildungswissenschaften" und "Erziehungs- und Gesell-
schaftswissenschaften", "Geographie, Geschichte und Soziologie" und
der Zentralen wissenschaftlichen Einrichtung "Arbeit und Betrieb".
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§2
Organisation und Arbeitsweise des Sfb
(l) Der Sfb gliedert sich in Teilprojekte. die in Projektbereichen zusam-
mengefaßt sind.




(3) Mitglied des Sfb ist jede/r Wissenschaftler/in, der/die
• ein abgeschlossenes Hochschulstudium aufweist und
• einer Teilprojektgruppe angehört, die ein vom Sfb beantragtes und
von der DFG bewilligtes Forschungsvorhaben bearbeitet oder
• die wissenschaftliche Koordination/Geschäftsführung des Sfb
wahrnimmt.
• Die sonstigen Mitarbeiter/innen und die studentischen Hilfskräfte
des Sfb sind Mitglieder des Sfb ohne Stimmrecht.
(4) Auf Vorschlag des Vorstands können auch andere Wissenschaftlerlinnen
der Universität sowie anderer Forschungseinrichtungen. die mit dem
Forschungsprogramm verwandte Themen bearbeiten, durch Beschluß
der Mitgliederversammlung als Mitglieder aufgenommen werden.
(5) Die Mitglieder sind verpflichtet, zur Förderung der Aufgaben des Sfb
sich gegenseitig zu beraten und zu unterstützen und an der Verwaltung
der Angelegenheiten des Sfb mitzuwirken. Die Mitglieder sind berech-
tigt, alle gemeinsamen Einrichtungen des Sfb im Rahmen der vorhande-
nen Möglichkeiten in Anspruch zu nehmen.
(6) Die Kolloquien, in denen Ergebnisse aus den Teilprojekten des Sfb vor-
gestellt werden, und die Vortragsveranstaltungen finden universitätsöf-
fentlich statt.
(7) Die Mitgliedschaft im Sfb endet, wenn das Mitglied seinen Austritt aus
dem Sfb beim Sprecher schriftlich anzeigt. Die Beendigung der Mit-
gliedschaft kann auch auf Vorschlag des Vorstands von der Mitglieder-
versammlung mit einer Stimmenmehrheit von 2/3 der anwesenden
stimmberechtigten Mitglieder gemäß § 3 AbsA beschlossen werden.
Wissenschaftler/innen, die in einem von der DFG bewilligten Teilpro-




(I) Die Mitgliederversammlung ist das Diskussions- und Beschlußgremium
des Sfb. Sie gibt sich eine Geschäftsordnung. Die sonstigen Mitarbei-
ter/innen und die studentischen Hilfskräfte des Sfb haben in der Mitglie-
derversammlung Anwesenheits- und Mitspracherecht.
(2) Die Mitgliederversammlung hat insbesondere folgende Aufgaben:
• Beschlußfassung über die Ordnung des Sfb
• Wahl des Sprechers/der Sprecherin und seines Vertreters/ihrer Ver-
treterin
• Wahl des Vorstands
• Beschlüsse über den Beginn und die Beendigung von Sfb-
Mitgliedschaften
• Beratung und Entscheidung über alle vom Vorstand vorgelegten
Fragen zur Mittelverteilung und Terminplanung
• Beratung und Entscheidung über das wissenschaftliche Programm
und die Aufnahme und Änderungen von Teilprojektanträgen
• Beratung und Entscheidung über programmändemde Finanzie-
rungsmaßnahmen während des laufenden Förderungszeitraums.
(3) Die Mitgliederversammlung tritt mindestens zweimal im Jahr zusam-
men. Auf Antrag des Vorstands oder der Mehrheit der Mitglieder eines
Projektbereichs ist die Mitgliederversammlung binnen 14 Tagen einzu-
berufen.
(4) Die Mitgliederversammlung ist beschlußfähig, wenn sämtliche Mitglie-
der ordnungsgemäß mit Tagesordnung geladen sind und die Mehrheit
der Teilprojektgruppen durch Mitglieder anwesend ist.
(5) Die Beschlüsse der Mitgliederversammlung werden mit einfacher Mehr-
heit gefaßt. Jede Teilprojektgruppe hat eine Stimme; wenn in der Teil-





(l) Die Mitgliederversammlung wählt jeweils eine/n Professor/in als Spre-
cher/in und als stellvertretende/n Sprecher/in für die Dauer von zwei
Jahren; sie müssen Projektleiter sein.
(2) Der/die Sprecher/in hat folgende Aufgaben:
• Er/sie führt die laufenden Geschäfte des Stb im Rahmen der Be-
schlüsse des Vorstands und der Mitgliederversammlung in eigener
Zuständigkeit.
• Er/sie ist verantwortlich für die Koordination der Geschäftsführung
des Stb mit der DFG und der Verwaltung der Universität Bremen.
Insbesondere veranlaßt er/sie bei der Verwaltung der Universität
Bremen die Mittelanforderung bei der DFG und die Zuweisung der
Mittel.
• Er/sie berichtet den Mitgliedern über die Tätigkeit des Vorstands
und die allgemeine Entwicklung des Stb.
• Er/sie führt den Vorsitz im Vorstand und in der Mitgliederver-
sammlung; er/sie ruft beide Organe zu den Sitzungen ein.
• Er/sie vertritt den Stb innerhalb der Universität Bremen und nach
außen.




(l) Der Vorstand besteht aus demlder Sprecher/in des Sfb, seinemIihrem
Stellvertreter, je einemIr Projektleitet/in aus jedem Projektbereich, ei-
nemlr akademischen MitarbeiterIin und je einer/rn beratenden Vertre-
ter/in der sonstigen Mitarbeiter/innen und der studentischen Hilfskräfte.
Die Projektbereiche können sich durch einen/eine Projektleiter/in aus
einem anderen Projektbereich vertreten lassen. Der/die Geschäftsfüh-
rerlin ist Mitglied des Vorstands. Für den/die Vertreterlin der akad. Mit-
arbeiter/innen im Vorstand haben die beschäftigten akademischen Mit-
arbeiterIinnen das Vorschlagsrecht.
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(2) Der Vorstand wird von der Mitgliederversammlung auf die Dauer von
zwei Jahren gewählt. Die Wahl ist nur gültig, wenn sämtliche Mitglieder
unter Angabe des Gegenstandes geladen sind und die Mehrheit der Teil-
projektgruppen durch Mitglieder anwesend ist. Die beratenden Vertre-
ter/innen der sonstigen Mitarbeiter/innen und der studentischen Hilfs-
kräfte werden in gesonderten Versammlungen von diesen Gruppen ge-
wählt.
(3) Der Vorstand handelt nach Maßgabe der in der Mitgliederversammlung
festgelegten Richtlinien. Er hat folgende Aufgaben:
• Entwicklung des wissenschaftlichen Programms und seine Koordi-
nation
• Koordination der Arbeit zur Erstellung von Finanzierungsanträgen
und Forschungsberichten
• Organisation von Sfb-Veranstaltungen
• Verteilung der Mittel nach dem Gesichtspunkt des bestmöglichen
Einsatzes unter Einhaltung aller Bewilligungsbestimmungen.
• Der Vorstand tritt mindestens viermal im Jahr zusammen. Auf An-
trag eines Vorstandsmitglieds ist eine Vorstandssitzung binnen 14
Tagen einzuberufen.
(5) Der Vorstand ist beschlußfähig, wenn sämtliche Mitglieder ordnungs-
gemäß geladen sind und die Mehrheit der Mitglieder anwesend ist.
(6) Die Beschlüsse des Vorstandes werden mit Mehrheit der anwesenden
stimmberechtigten Vorstandsmitglieder gefaßt.
(7) Der Vorstand gibt der Mitgliederversammlung jährlich einen Rechen-
schaftsbericht. Er hat die Mitglieder des Sfb über seine Arbeit regelmä-
ßig zu informieren.
(8) Der Vorstand kann aufgrund finanzieller oder haushaltsrechtlicher Be-
denken bzw. muß aufgrund von Einwänden von mindestens zwei Teil-
projekten die Mitgliederversammlung veranlassen, über einen bereits ge-
faßten Beschluß ein weiteres Mal zu verhandeln.
(9) Der Vorstand ist befugt, anstelle der Mitgliederversammlung dringliche
Anordnungen zu treffen und unaufschiebbare Geschäfte zu besorgen. Er





(I) Anträge und Berichte an die Deutsche Forschungsgemeinschaft werden
von der Mitgliederversammlung beraten und verabschiedet.
(2) Die Aufnahme neuer Teilprojekte in den folgenden Finanzierungsantrag
muß ein Jahr vor Beginn der nächsten Förderungsperiode bei dem/der
Sprecher/in beantragt werden, der/die den Antrag der Mitgliederver-
sammlung zur Beschlußfassung vorlegt.
(3) Änderungen von Teilprojekten, die das Thema und den/die Teilprojekt-
leiter/in betreffen, bedürfen der Zustimmung der Mitgliederversamm-
lung.
(4) Die Abfassung von Anträgen und Berichten wird vom Vorstand koordi-
niert nach Terminplänen, die von der Mitgliederversammlung beschlos-




Diese Ordnung tritt nach Genehmigung durch den Senator für Bildung, Wissen-
schaft und Kunst mit Beginn der Förderung des Sfb durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft in Kraft.
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